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Vorwort 



Der merkwürdige Zng des israditisclien Volkes ans Ägypten 
nach Ganaan ist von je her eio um so grösseres Räthsel 
gewesen, als sich die Gestiebte desselben und der danut 
Terbimdenen Sdiicksale der Israeliten in den nkosaischeii 
Schriften auffallender Weise fast nur auf die beiden ersten 
und letzten Jahre seiuer 41jährigen Dauer erstreckt. Der 
dazwischen liegende 37jährige Zeitraum war und blieb seit- 
her ein nnerklärteB PraUem* Das 4 Mos. 33, 18-^ enthal- 
tene Verzeichniss der in diese Zwischenzeit fallenden Lagerstät- 
ten konnte schon um deswillen zur Aufklärung der Geschichte 
dieses Zuges nichts beitragen, weil man über deren Ortslago 
kaum eine Vemmthung au&ustellen sich getraute. Durch 
beharrliche Beschäftigung mit diesem interessanten Gegen- 
stande ist es dem Verfasser gelungen, nicht nur die Lage 
dieser und .fast aller übrigen bisher nicht sicher bestimmt 
gewesenen Lagerstätten nachweisen, sondern auch bemerkens- 
werthe Andeutungen über das Leben und Treiben der Israe- 
liten während der in Dunkel gehüllten Periode machen zu 
können. Der Leser wird bei dieser Gelegenheit freilich Dinge 
ans Licht treten sehen, welche jenen alten Wanderern nichts 
weniger als zur Ehre gereichen. Da einer jeden aub ge- 
schichtlichen Studien hervorgegangenen Arbeit zu allererst 
unbedingte Wahrhaftigkeit zu Grunde, liegen mnss, so konnten 
auch in der vorliegenden die <lamaligen bedauemswerthen 
Yerirrungen des israelitischen Volkes nicht unerwähnt bleiben. 
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Ebenso durften aucb gewisse im Pentatench Torkommeride 

Textesversetzungen nicht mit Stillschweigen übergangen wer- 
den, weil der geschichtliche Zusammenhang erst durch die 
Wiederherstellang der ursprün^ichen Textesfo^ seine voll- 
kommene Klarheit tmd Übersichtlichkeit erhält und hierron 
wieder die zuverlässige Bestimmung nicht weniger Stations- 
plätze abhängig ist. Dass der Pentateuch übrigens nicht 
das Werk dnes einzigen Verfassers ist, wird gegenwärtig 
immer allgemeiner anerkannt; Hinsichtlich der Genesis ist 
dies z. B. durch Dr, H, Hupfeld (vgl. dessen Schrill: Die 
Quellen der Genesis und die Art ihrer Zusammensetzung. 
Berlin ld53) berdts Ausser Zweifel gestellt worden; bezüg- 
lich der übrigen Bücher des Pentateuchs wird man auf den 
nachfolgenden Blättern wenigstens oftmals auf die umior- 
mende Hand eines verhältnissmässig sehr spät lebenden Ord- 
ners (Redaktors) aufinerksam gemacht werden^ 

Was die vorliegende Schrift ihrem Haiiptthema nach be- 
inSi^ so wird sie um so mehr als eine aus selbstständigen 
Forschungen hervorgegangene auftreten können, als die seit- 
herigen Kommentatoren des israelitischen Zuges (2. B. Burc|E- 
Lardt, L. de Laborde, Niebuhr, Seetzen, K. von Räumer, 
K Kobinson, G. H. von Schubert, K. Ritter u. s. w.) diesen 
Gegenstand im Ganzen nur mit wenig Glück bdiandelt und 
eme grossentheils unrichtige und ausserdem auch lückenhafte 
Beschreibung des ganzen oder theilweisen Zuges geliefert 
haben. Es erschien dem Verfasser daher auch nicht ange- 
messen, auf die von den seinigen . so vielfach . abweichenden 
Hypothesen Jener Erklärer näher einzugehen, und das um 
. so weniger, als derselbe seine eigenen Ansichten fast durch- 
weg positiv zu begründen im Stande war. 

Was den Exkurs über den Naturdienst der semitisclien 
Völker betriSi, so hat der Verfasser darin gleichüdls nnr 
seine auf selhstständigcn Forschungen beruheuden eigenen 



Digitized by 



V 

und — wie er glftabl — im Weeeotlicheii ganz netten An- 

dchten ausgesprochen; wenigstens kt ihm nidit bebuint ge* 
worden, dass die merkwürdige, tiefiimige Verwandtschaft, 
welche zwischen den semitischen und altgriechischen Kul* 
tufleyeteom olvwaltet^ durch so saUreiehe und so sbUtgende 
specielle Beispiele me in dem betreffenden Abecimitt daige- 
ihan worden ist. 

Bei der Ausarbeitung dieser Schrift sind namentlich fol- 
gende Wecke beniitrt und ihnen gritesere oder kleinere, be* 
sonders widitige Abschnitte entnommen worden: 

1) Die jüdischen Alterthümer des Flavius Josephus, über- 
setst und mit Anmerkungen versehen von Dr. K. Martin. 
Köln, J. P. Bachem. 1862. 

2) Herodot's von Hatikamass Geschichte, übersetzt Yon 
Dr. Adolph Schöll Stuttgart» J. B. Metzler. 1828. 

8) Strabo^s Geographie. Übersetzt von Karl Kärcher. 
Stuttgart, J. B. Metder. 18S9. 

■ 4) Diodor's von Sicilien historische Bibliothek, übersetzt 
von Jul. Friedr. Wurm. Stuttgart, J. B. Metzier. 1831. 

&) Pausanias des Periegeten Beechreibung von Grieohen« 
land, aus dem Griechischen übersetzt von M. Carl Gottfr, 
Siebeiis (und Dr. H. Reichardt). Stuttgart, J. B. Metzler. 1828. 

6) C. Plinius Secundus Naturgeschichte. Übersetzt und er- 
läutert von Dr. Ph. H. Kulb. Stuttgart» J. B. Meteler. 184a 

7) ApoUodor's Mythologische Bibliothek, ^tibereetst von 
Chr. Gottl. Moser. Stuttgart, J, ß. Met/lcr. 1828. 

S) Populäre Mythologie, oder Götterlehre aller Völker. 
Von F. Nork. Stuttgart^ Scheible, Bieger und SatÜer. 1846. 

9) Der Zug der Israeliten aus Ägypten nach Ganaan. Ein 
Versuch von Karl von liaumer. Leipzig, F. A. Brockhaus. 
1837. 

10) Sinai und Golgatha. Reise in das MorgenUmd von 
Friedr. Adolph Stranss. Berlin, Jonas. 1863. 
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VI 

11) BeiBebild«r ans dem MorgeDlande. Von Dr. Fr. Di^ 

terici. Berlin, Wiegandt uiid Grieben. 1858*). 

12) Der Bttezkanal. Von Fnedhch Szanrady. Leipzig, 
F. A. Brookhaiu 18öa 

Die niitgeibeilteii biUiBchen Absdhnitte emd gi össtentlieils 
der bekannten de Wette'schen Übersetaung der L Schrift 
(4. Aufl.) wörtlich entlehnt worden. 

Bei der Zdcbnnng des bdgefttgten Kartenblattee worden 
aoiser anderen namenlüicb folgende Karten benntzt: 

1) Karte Ton Palästina, nach den neuesten Quellen, vor- 
züglich nach den Bobinson^scben Untersuchungen bearbeitet 
und gezeiehnei von H. Ki6|>ert Herausgegeben von . Prof. 
Dr. Karl Ritter. Berlin, Simon Schropp und Co. 1843. 

2) Palästina nach den zuverlässigsten alten und neuen 
Quellen Ton K. Ton Baomer und F. Ton Stülpna^ Gotha, 
J. Perthes. l6ö3. 

3) Die Nilländer oder Ägypten, Nubien und Habesch, 
nach C. Weilands Entwurf, völlig umgearbeitet von H. Kie- 
pert Weimar. Geogr. Institut 1858. 

4) Karte von Palästina für Böhnl^, bearbeitet von H. 
Kiepert, Berlin 1857. D. Reimer. 

5) Isthme de Suez avec le trace des canaux concedes 

par 8. A. le Vice-roi d'figypte pour la jonction de la Mer 

, Rouge ä la Mediterran^e etc. 1857. 
• 

*) Dw Ktm VCgoi iat im Nachfolgendan Kr. 1 duzdi Ant., Nr. S durcli 
H«nd., Nr. 8 durch Strtb., Kr. 4 Axth. Dlod., Nr. 6 durch Pau»., Nr. 6 
dtdreh Plin., Nr. 7 durdi ApoUod., Nr. 8 dureh Nh., Nr. 8 durdi v. B., 
Nr. 10 dnrdi Str. «nd Nr. 11 Awcdk Diit. beseidmat worden. 

Der Verfa88er. 
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Eilileitulig. 



Obgleich schon mehrere altgriechische Schriftwerke darauf 
hindeuten, dass die geographische Beschaffenheit Unter- 
Ägyptens in der Urzeit eine ganz andere als die jetzige war, 
80 ist man doch bisher noch nicht daranf gefallen, diesen 
Umstand bei der Autsut Imng der israelitischen Lagerstätton 
in Betracht zu ziehen. So berichtet schon Ilerodot, ein /( it- 
genosse des Esra und Nehemia: „Weiter sagten sie (die He- 
phfistas-Priester in Memphis), von den menschlichen Königen 
Ägyptens sei Menes der erste, unter welchem ausser dem 
ihebischen Kreise gtxnz Ägypten ein Sumi^f gewesen sei, so 
dass nichts daraus hervorstand von Allem, was jetzt unter- 
halb des See's Möris liegt j und es ist in diesen See vom Meere 
aus eine Fahrt von sieben Tagen ström nufwärts" (Herod. 2, 4), 
— und weiterhin, nachdem er die Ausdehnung des aralmchm 
Meerhusens angegeben hat: „Eben ein solcher Busen, meine 
ich, ist auch Ägypten einmal gewesen, so dass der eine 
Busen (nämlich das heutige Nildelta) aus dem nördlichen 
(d. i. Mittel-) Meere hereinging gegen Äthiopien hin, der 
andere — ^ arabische, an dem ich bin — aus dem südhchen 
sich herzog gegen Syrien hin, und dieselben beinahe dorch 
ihre Buchten sich zusammenbohrten, nur durch ein Ideines 
Stttck Landes getrennt" (2, 11). 

Wie die sciclite Küste des Mitiehnecres durch die Sand- 
und Schlammanschwemmungen des Nils allmählig immer 
mehr nach Norden famansgeschoben und in bewohnbares 
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Marschland umgewandelt wurde, hu verlor auch der im IJr- 
alterthum weit nach dieser Himmeisgegend hinaufreichende, 
Meerbusen von Suez durch stetig fortschreitende Austrocknung 
und Versandung nach und nach immer mehr an Umfang und 
schrumpfte in seinem nördlich yon Suez gelegenen Theile 
ailmählig so sehr ein, dass jftzt kaum noch einige Salzseen 
und trocken liegende Meeresbecken an seine ehemalige Existenz 
erinnern. Zum Beweise dieser Behauptungen mag die nach- 
folgendcj einer neueren Zeitschriflb entnommene Beschreibung 
jener Gegend dienen*): 

„Eine leichte Senkung von Seite Egyptens sowohl als von 
asiatischer Seite bildet einen von Pdusium (am Mittelmeer) 
nach Suez fortlaufenden Thalweg. In der Mitte des 18 deut- 
sche Meilen breiten Landstreifens liegt der Ttmsah-See (Bir- 
ket Temseh); weiter unten nach Suez zu trifit man die soge- 
nannten, jetzt vertrockneten, büteren Seen an. Beide Bassins 
tragen die Spuren oceanischen Ursprungs und sprechen für 
diu Annahme, dasd die Lcmdenye einst einen natürlichen 
Bosporus vorstellte. Das salzige Wasser des Timsah, die Salz- 
inkrustationen und Seenmschehi der bitteren Seen fassen 
hierüber keinem Zweifel Baum. Nördlich vom Timsah-See 
erstreckt sich der See Mamaleh, Derselbe steht mit dem 
Mittelmeere in Terbindnng und ist von diesem nur durch eme 
schmale, hier und dn diaclibrochene Sandzunge geschieden. 
Die liodenerhöhung des Isthmus ist mit geringen Ausnahmen 
eine ganz unbedeutende. Sie beträgt im Durchschnitt nicht 
über einen bis drei Meter und der höchste Punkt, die Schwei 
E^Guür, steigt nicht über 16 Meter über den Meeresspiegel. 
So heisst jenes Sandplaleau, welches zwischen dem See Man- 
zaleh und jenem von Timsah eingeschoben ist. Letzteren 
scheidet von den bitteren Seen die Schwelle von Serapeumf 
von den Besten eines dem Serapis-Dienste gewidmeten Tem- 
peb so benannt Was die Beschaffenheit des Terrains an- 



*) S. >,Gttrt«ll]MiWS labrg. 1858. S. 164 (Leipzig, £nitt Keil). 
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Iftbgt, so ist der iBthrnm im Ganzen eine unwirthsame, nur 

mit Wüsten Vegetation fixirte San(lstei)pe . ohschon nicht ohne 

Hparm eht tita/i<jf ii KultKrfel,' ns. I j^rl^ lie Düneflllügel trifit 

man nur östlich der Öcbweile Kl-Guibr in der Richtung des 
p^Qsie^en Meerbusens. Auf Felsen, ja selbst auf Stein* 
massen ist der Bohrer niiigenda gestosten. — Topograpliiseh 
hängt der Isthmiu mit dem bevölkerten Theile Egyptens 

durch zwei Transversalthäler zusammen. Das südlichere der- 
selben beginnt bei der Hauptstadt Kairo und erstreckt sich 
bis gegen die Hafenstadt Suez. Mord lieh von dieser Boden- 
depression, in der Mitte des Isthmus, läuft dem erstereii bei- 
nahe parallel ein zweites Thal, Wadi Tumiktif welches, vom 
Timsab«See ausgehend, sich gegen BdbeyB am pelusischen 
Nilaniio ausdehnt. Diesen Thalgrund entlang fühl t ein jetzt 
vernachlässigter «nd verfallener Kanal, welcher vor Zeiten den 
Nil durch den Timsah und die bitteren Seen mit dem rothen. 
Meere in Verbindung setiste." 

Man glaube indess nicht, dassdie ehemalige Exislena ei- 
ner Meeren g(> zwischen Suee und dem alten Pelusium erst 
eine Entdeckung neuerer Zeit sei; schon die alten (leogra- 
phen vermutheten und bewiesen diesen einstigen Zusammen- 
hang des rothen Meeres mit dem Mittelmeere. So behauptete 
z. B. Straten, der Lehrer des ägyptischen Königs Ptolemäus 
Fhiladelphue (nach StraK 1, 49) : „Auch Ägypten hätte früher 
unter Wasser gestanden bis zu den- Sümpfen bei Pelusium, 
bis zum Berg fCantis und' dem aerbonischeu See. Denn auch 
jetzt noch, wenn man in Ägypten nach Salz grabe, landen 
sich Gruben mit Sand und Konchylien, so dass die Gegend 
einst vom Meere bedeckt gewesen sein, und die ffonze Ge- 
gend um den Berg Ketaius und das, vxm Gerrha heüst, eeiohi 
gewesen und tnti? dem ro^en Meere tn Verhtndwng gestanden 
haben milwe. Mit dem Zurücktreten des Meeres sei dann 
das Land zum Vorschein gekommen und der serbonische See 
geblieben, nachher aber durch sein weiter um sich Fressen 
sumplartig geworden." 
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Dabbolbo venmithete Eratosthenes , ein /eitgeiiusbe des 
Ptolemäus Euergetes, „denn er meint" — sagt Stiabo (1, 2) — , 
„damals (vor der Zerstörung der Stadt Troja) sei der Durch- 
iruoh bei den 8äulen (des Herkvl«!?) noch nicht gewesen, eo 
daet hier (in Ägypten) das äueeere (roihe) Meer mU dem 
^hneren (dem Mittelmeere) muammengeeieeeen sei und die 
tief er liegende Landenge (von Suez) bedeckt habe. Nach dem 
Durchbruch habe das Meer einen niedrigen Stand angenom- 
men, und das feste Land vom Berg Kasius ttnd von Pelu' 
siuin an bis an das rothe Meer sei hervorgetreten" Ja 
der alexandruiische Geograph fugt weiterhin noch hmzn: 
„ Vuch der ganze Berg Kasiiis scheine tmter Wasser ge- 
standen zu haben; die ganze Gegend, wo nun das soge- 
nftiinte Gerrha liegt, sei ein mit dem Busen des rothen 
Meeres verbundener Sumpf gewesen und hohe sich bei der 
Vereinigung des Meeres (bei Gibraltar) aus dem Wasser 
hervorgehen.** 

Eine Ermittelung des ganzen Wüstengebietes, welcibes in 
jener (logond tiinst unter Wasser stand, gehört nicht zu un- 
serer Aufgabe. kg uns hier nur daran, das Dasein einer 
etowaligcn Meerenge Bwischen dem Busen TOn Suez und dem 
sSdlicben Tbeüe des Mansaleb-See's überseugend nachzuweiseii 
und festeustellen. 

Zu Abrahams Zeit war diese Meerenge an der Stelle, wo 
sie die geringste Tiefe hatte, d. h. da, wo sich die Schwelle 
el^Guisr erhebt, jedenfalls schon versandet und festes Land 
geworden, und hier> befand sich daher die einzige StrassSf 
welche damals ven Asien aus nach Ägypten führte. Dass 
aus diesem Gnmde die alten israelitischea Stammvater nur 
an diesem einzigen Punkte die ägyptische Grenze trocknen 
Fusses überschreiten konnten, ist unzweifelhaft. Aber auch 
der zwischen diesem schmalen Isthmus und der heutigen 
Stadt Suez gelegene Theil der alten Meerenge war damals 
gfosseotheils schon von so seichter Beschaffenheit, dass. Rohr, 
Schilf und andere Sumpfgewäcbse darin wuchern und sich 
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leicht iiach allen Seiten hin ausbreiten kuDuten. Der eigen- 
Ütumliche Anblick, den ditoae weite scluliuiugräDte. Wasierp 
•ffiUdie dailwt^, nmsafte üir natnrgemäÄ bald den Namen 
„Seküßneer^ yerschaffen, einen Namen, den die Juden erat 

m bpätcren JahiLunderten, als das Bassin IjIls ;iar wenige 
zurückgebliebene Binnenseen wasserleer gewoideii und das 
Schilf erbtorben war, aus Unkenntniss der wahren Sachlage 
flttf den südlich Ton Sues befindlichen Meerbusen, d. lu ««£ 
das rothe Meer, übertrage Zur Zeit des AnfentballiS där 
Israditen im Lande Gosen entspvadh jedocli der Name noch 
vollkommen seiner Bedeutung. 

Dieses uralte, ächte Schilfineer konnte seinem äusseren 
Umfange nach nur wenig von der ihm auf unserer Karte 
gegebenen Gestalt abweichen, da diese Gestalt durch die 
rings nm dasselbe befindlichen Bodenerböhungen bedingt 
wnrde. In seinem nordwestlichen Tbeile erweiterte es sich 
nach Westen hin bis zu dür ehemaligen Stadt Ilero oder 
lleroonpolis , auf der Schwelle el-Guisr am Wadi Tumilat 
gelegen, und bildete hier den h&noot^olitischen Meerbueen, 
wdcfaer Name späierhm auf das ganze Schilfmeer und nach 
Anstrodomng des letcterea auf das rothe Meer übeigjbag. 
IHeser Bvsen stand wie das Wadi Tnmil&t beweist — 
TOr der Anschwellung des Nildelta's gleichfalls mit dem 
Mittelmeer in direkter Verbindung, so dass ehedem das Fla- 
teau vim Meroonpolia , die heutige Schwelle el-Guisr, eine 
ToUkommiane Insel, nämlich keine andere ab die vielgeBuehte 
^uel <kg^h&ii>r*)^ war, von welcher einst die Philister aus- 
wanderten. (Jer. 47, 4. Arnos 9, 7). 



^'indd = 11M (LichtbehSUter) ist nSmluh nlcIitB weiter als 

das gräcisirte 'Ugdcn' rroXt^: (Liditatadt). In der Stadt CRphthor (Heroon- 
polie) brannte jedenfalls in eisen heiligen Uefisse, welches die Gestalt eines 

lilicn- oder iDtusblumonfrirmigcD (1 K'<'m. 7, 12) Siinlcnkaaufs („Caplithor", 
Arnos It, 1. Zeph. 2, 14) hatte, „ewig» s l'cuer". Ahiilioho ,,C;n»hlhurim" be- 
t'aiidcn sich bokaniitlirli nuch au dem sirbeiiaiiuigi'n Leuchter (2 Mos. 25) 31), 
der ju uuch uiii Bewaiircr dcä „owiyeu Feuer»" war. 
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Ab die alten Ägypter in eioer Zeit, wo die frühere Meer- 
enge zwischen dem Plateau Ton HeroonpoUs und dem Fest- 
lande yon Afrika langst ausgetrodcoet und verssadet war, 
sieh mehr mit der Scfaififahrt zu beschäftigen anfingen, wurde 

der heroonpolitische Busen durcli emen Kanal mit dem öst- 
lichen Nilarm (bei Bnbasüb ; verbunden. Nach Aristoteies, 
Strabo und Plinius war der grosse König Seaostrü, Besoosxs 
oder BmiM€9 Miamm (1388 — 1322 Ghr.X in dessen achtoe 
Regienmgsjahr etwa Moses* Geburt fallt^ der Urheber dessel- 
ben (vergl. AL T.Humboldts Kosm. II, 159). Herodot nennt 
zwar (2, 158) den König Neho II (611—595 v. Chr.) als den 
Erbauer desselben. Da er jedoch sagt, dass dieser König 
die erste Hand an den Binngraben legte, y^der ins rothe 
Meer geM\ so ist naturgemässer anzunehmen, dasa J^^eko den 
alten, längst vorhanden gewesenen, zu seiner Zeit abeif bereits 
wieder verfallenen Kanal des Bamses nur wiederherstellte 
und dagegen erst von Heroonpolis aus einen neuen bis zum 
rothen Meere hui zu graben versuchte; denn schon damals 
mochten grosse Strecken des Schilfmeeres so trocken oder 
versumpft sein, dass andi hier ein solcher künstlicher Ver- 
bindungsweg nothwendig wiude. Neko führte dieses Werk 
indesB nicht zu Ende, da man ihm weissagte, „dass er dem 
Barbaren vorarbeite". — „Denselben Plan hatlen später der 
Perserköuig Darius ünd nach ihm der zweite Ftolemäus (Phi- 
ladelphus, 285 — 246 v. Chr.), welcher auch wirJclich einen 
100 Ifkuä breiten und 40 Fuee tiefen Graben 37^00 SekriUe 
(7'/3 Meile) weü bis eu den bitteren Quellen (besser: Seen) 
führte. Von der Fortsetzung schreckte ihn jedoch die Furcht 
vor einer C barsch wemmung ab, indem man die Erfahrung 
machte, dass das rothe Meer drei Klafter höher liege als der 
Boden Ägyptens (?). Manche meinen jedoch, die Ausfühmng 
sei nur deshalb unterblieben, weil man befürchtete, das 
eindringende^ Meer würde das Nilwasser, das einzige trink- 
bare, welches man habe, verderben" (Plinius V, 33, 2. 3). 
„Später vollendete Ptolemäus II den Kanul i^auch in beinern 
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8fid]i«heii, swiaehen den bitteren Seeo"^) und dem Bosen von 
Snea be&idlichen Theüe) und lieas m der tan^lcjisten Stelle 
eine mit yieler Kunet gebaute Schknee anbringen. Diese 

Hess er zur DurcLfahit jedesmal Öffnen uiid sclinull wieder 
verschliessen , so dass man nie länger, als es gerade nöthig 
war, offen liess" (Diod. Sic. 1, S3). 

Wir haben dieee alt^n Beriebte bier eii^^haltet, um 
seigieii, ,da6B su der Zat, ak die Israeliten aus Agyp^ zor 
gen, noch kein Kanal swischea HeroonpoUs und dem rothen 
Meere existirt haben kann, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil das langhingedehnte Schilfmeer selbst noch 
Torhauden war. Da die Ägypter schon lange vor liamses 
daa rothe Meer — ,,?unäoh8t „wohl wegen des Verkehrs mit 
dem arabisdben Kufiferlände" (auf der SiDai- Halbinsel) — 
befeblren (AL y. fltoboldt a. a. 0.)i und dies ohne Zweifel 
von Heroonpolis aub geschah, so muss das Sciiillniijer da^ 
mals noch in seiner ganzen . Ausdehnung schiffbar gewe- 
sen sein. 

Nicht weit von. dem Punkte, wo das alte Schilfineer mit 
dem roiheii Meere in Verbindung stand, lag die ägyptische 
Stadt Pt ha-GhwoOt, (2 Mos. 14, 2), das beutige AdjrAd. 

Der Ausdruck „Pi ha-Chiroth" ist augenscheinlicli semiti- 
schen Ursprungs; der ihm entsprechende ägyptische Name 
lautete jedenfalls Fiachiroih. Da letsterep (nach Jablonskii 
Opuac) im Ägyptischen die Bedeutung „scbilf bewachsener 
Ort*' halte, so lag die hierdurdi beseiehnete Stadt, deren 

> 

Name von den Griechen in Pkagroriim und Phagroriopolia 

korrumpirt wurde**) (Strab. 17, 805), aller Wahrscheinlich- 

*) Der Kanal „fliesst" — schreibt Strabo iml7. BueLe seiner Geographie 
— „durch die togenannten Biüeruenf die nindich vorher bitter waren; ele 
ther der genamite Kanal gegraben war, eoTerinderton sie eidi dnnb dieVer- 
miaehimg mit dem Flnei (NO), nnd Jetst aind eie fleehreieh nnd toU tob 

Sumpfvögeln." 

**) VerTJiuthlicli wurde daselbst der Fisch Phagros, in mythologischer Be- 
ziehung ein naher Verwandter des philistäischen Dagon, göttlich verehrt. Da 
die Qriochen aber irriger Weise den Namen Phagroe mit »fPiaekiioth" inVer- 
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keit nach ehemals am Schilfmeer, und die Thalebcne, welche 
sich jetzt von Adjrüd nach Suez hinabgeht, muss daher da- 
mals noch Meeresboden gewesen sein. l)er Bnmnen bei 
Adjr6d hat noch heut zn Tage so salziges Wasser, dass selbst 
die Eameele es kanm berfthren (Str. S. 109). 

Der Umstand, dass das Schilfmeer in geringer Entfernung 
von Pi ha-Chiroth in das rothe Meer mündete, hat ohne 
Zweifel die alten Amalekiter, die östlichen Grenznaehbara 
der Ägypter, Teranhisst, dem ägyptischen Namen dieser 
Stadt «ne Bedeutung beizulegen, die er nur dem äusseren 
Wortklange nach hatte, obgleich sie sonst der topograph^ 
sehen Beschaffenheit der dortigen Gegend ganz entsprechend 
war. Da nämlich das Wort „Pi ha-Cbiroth" in den semiti- 
schen Dialekten auch soviel als „Mund" oder „Mündung 
der Meerbusen"*) heisst, so konnten die Araber bei dem 
Anblick der in der Mhe der Mündung des Sohilfmeeree 
golegenen Stadt sehr leicht auf den Gedänken fallen, die- 
8ell)e habe ihren Namen nur allein wegen dieser Lage an 
der Mündung des so busen- und buchtenreicbeu Schilfmeeres 
erhalten. Diese vorausgesetzte semitische Etymologie erklärt 
auch die abgekürzte Schreibart des Namens, nämlich Aa- 
ökirath statt Pi ha-Chiroth (4 Mos. 83, S). 

Als das' Schilftneer im sfidlidien Theile bis auf seine 
eigentliche Mündung versumpft und ausgetrocknet war, nahm 
diese die Gestalt eines kleinen Meerbusens an, erhielt den 
Kamen Klifunm (d. L seichte Wasserlache) und diente als 

•■^in^iuig bf ingeu , ja der besseres Übcreinstimmnng beider Namen wegen den 

ersteren noch in PhnfjrorioH (Strabo 17, 823) umwandeln mochten, so crklict 
sich der yame Phagrorion (Phagroriopulis) statt Plafhiroth sehr kiclit. 

•) Die Exegeten der heiligen Schrift übersetzen den Xamcn zwar diirrh 
„Muuauiig der Höhlen". Da aber unter diesen li(>hlen hier, wie oben au- 
gedeutet, nur „Uüliluugen des Heeneufers", d. h. Buchten und Busen de» 
Sehilfineeree, lUTiwstehen eiiid, ao inuee dfta hebrüecJie "y^^ oder ^:]n auch 
die Bedeutung „Meerbusen" gehabt heben, gerade wiedaeTeirwandte arabieefae 

Wort j •-:> «lueh heute noch nicht bloss „tiefes Tliai", »ondem ancii „iiuas- 
avQhduiig ' und „UeeriNMen** Jielsat 
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HAfett. Eitk daneben erbautes, nördHob vob Suez gelegenes 
KaisteU» das faeutige Teil KoUmm, fahrte (naob PtolenuniB) 
denaelben Namen. — 

Östlich vüii Adjiüd fiiiden sich (im ehemaligen Lande der 
Amalekiter) noch jetzt die Ruinen der alten Stadt Ärsinoe, 
£md gleichnamige Stadt lag auch in Ägypten am Möris-Sea 
Dil dieae letztere auch den ipneohiactoi Namen KrokodUom^ 
^poÜB fthite weil daaelbst das Krokodil TereiM vnrde 
(Strab; 17, 811) — , so ei^^bt sieb bieraua, dass sie ein 

Kiiltusort des Gottes Typhon war, der in Ägypten unter dem 
Bilde eines Krokodils göttliche Verehrung genoss. Typhon 
ist aber der biblische Baal JS&phon, woraus einfach folgte 
dasa der 2 Mos. 14, .2 genannte ^^iohsamige Knltnsoct 
dseees Gottes mit der ästlicih Yom Scfaillneer' gelegenen Stadt 
Arsinoe identiseli Ist 

Unter der Herrschaft di's Typhon, als des bösen Prin- 
cips, stand die Zeit des Wiuterregens und namentlich die 
Zeit der Winteieonnenwende. Darauf sollten die in Sumpf 
Knd Wasser lebenden, ihm geheiligten Thiere, als Krokodile, 
Schlangen, Schweine nnd Flusspferde, hindeuten. Hierans 
erklärt sich sehr leicht der Grand, warum die Knltnsstätten 
dieses Gottes stets an einem Gewässer liegen mussteu. 
Wenn nun aber dieser Analogie entgegen die liuinen der 
Stadt Arsinoe (d. h. Baal Zephons) gegenwärtig nicht am 
Meere, sondern vi^ehr erst in einiger Entlennitag ym dem^ 
saKb^ in der Wfiste angetro£Gaa wesAsn, so ist nothwendig 
anznnehmen, dass der ehemalige Meerbusen, an welchem 
dieser Ort la^. allmiihlig immer mehr versandet und somit 
bis auf den nordöstlich von Suez noch vorhandenen, mit 
Sandbänken angefüllten seichten Busen jetzt spurlos ver- 
sdiwunden ist Za Püiiius' Zeit musa er jedoch noch in 
ziemlicher Ausdehnung ezistirt haben ; denn dieser alte Natura 
historiker sagt (6, 33, 4): Arsinoe „wurde von Ptolemäus 
Philadelphus an dem Meerhusen Charandra erbaut und nach 
seiner Schwester benannt; derselbe untersuchte auch zuerst 
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Troglodtßicf (die Küstengegend von Ober-Agypten und Äthio- 
pien) genauer, und nannte den an Ärsinoe. (Baal Zepliou) 
vorübergehenden Fluas Ftolemäus" Gegen diese Behauptung 
würde nichts zu erinnern sein, wenn man den „Meerbusen 
Cäiarandra'* mit dem fiiisen von Baal ZSepfaon und den „Flnss 
PtolemäuB** mit dem ehedem in diesen Meerbusen münden- 
den Fluss, dem muthmasslichen Korys (Herod, 3, 9), f\\t 
identisch halten dürfte. Nun aber erzählt Diodor (1 , 33) ; 
„Später ToUendete Ptolemäus II den (oben mehrfach bespro- 
ebenen) Kanal (indem er den yersandeten sfidHchen Theil 
des alten Schilfmeeres durchstach). Nach dem BrboMer des 
Kanals hei'sst der durchßt'essende Strom Ptolemäus , und am 
Au^tlus-^o liejjt eine Stadt Namens Arsino'e." Hieraus geht 
zur Kvidenz hervor, dass der „Fluss Ptolemäus" des Pliuius 
nichts Anderes als der Kanal selbst ist, welcher das zu einem 
Bümensee eingesofammpfle Scbilfineer mit dem Basen yon 
Suez Verband. Wenn somit Biodor den Irrthüm des Plinius 
erkennen lässt, so begeht er selbst aber einen andern, indpm 
er behauptet: „am Amßusae (des Kanals) liegt eine btadt 
Namens Arsinoe" 

Diese im Altertimm so vielfach Terbreitete tische An- 
siebt erklärt sich theils aus der persönlidien Unbekannte 
sdiaft der alten Geographen mit den Lokalitätsverkiltnissen 
jener Gegend, theils daraus, dass sicli nicht weit von Arsinoe 
noch eine andere, kleinere Stadt befand, welche höchst wahr- 
scheinlich die Steile des heutigen Suez einnahm und Kieo- 
patrie hiess. Hier „bei Kieopatria, an dem alten Känal aue 
dem NW" (Strab. 16, 780) liess der Bomer JÜius GaUus, 
wekiber unter dem Kaiser Augustus Statthalter von Ägypten 
war, nicht weniger als 80 Krie«^- und 13U Frachtschiffe 
erbauen, und zwar jedenfalls auf deniselben Platze am rothen 
Meero, wo Herodot noch die „Walzen", d. i. Schifbwerfte, 
des Neko vor&nd (Herod. 2, 159), und wo sich aucb jetzt 
noch eine ansehnliche Schiffswerfte befindet, obgleich das 
Holz und andere Materialien dazu von der vier Tagerasen 
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weit entfernten Stadt Kairo auf Kameelen hierher geecba^ßt 
werdeo müssen. Die Ideatilat der. beiden Orte ^leopatriB 
und SueZ' ist daher gair nicht xn beswei^ln, nnd wenn Strabo 

(17, 804) sagt: „Kiu anderer (nämlich der ptolemäische) 
Kanal iimiidet in das rotbe Meer oder den arabischen Meer- 
busen bei der Stadt Arsii^oö, die Emige Kleopairü nennen' 
— SO lies« er sich ebenso wie andei'e alte Geographen durch 
seine Berichterstatter irre leiten, die alle viel von dem be- 
rühmten Kanal und der bedeutenden Stadt ArainoS, desto 
weniger aber von dem kleinen Orte Kleopatris zu erzählen 
wussten. Weil aber in diesen ErzähliniL^on doch der lc.t55tere 
Name zuweilen auftauchte, so ist es nicht zu verwundern, 
daas sich bei den Einen die Ansicht g^tend machte, an der 
Mündung des Kanals habe nur die eine Stadt Arsinoe mit 
dem Beinamen Kleopatris gelegen, und bei den Andern, 
ausser dieser sei in dortiger Gegend noch eine zweite Na- 
mens Aibiiioi' (Baal Zephon) vorhanden fjewesen. Zu den 
Letzteren gehörte btrabo selbst, denn er fahrt weiterhin fort; 
j^ak^ an Arawoe (Baal Zephon) Heroon^ü und Kle<h 
po$na (Suez), in dem Winkel des arabisdiim Bnsens*) naeii 
Ägypten au.'' Hier schimnüNrt auch zugleich Strabo^s Un- 
sicherheit hinsichtlidi dessen durch, was unter dem „Winkel 
des arabischen Busens" eigentlich zu verstehen sei; denn 
seinen älteren Gewälirsmännern nach lag Heroonpolis an 
diesem „Winkel", und sie hatten zu ihrer Zeit Recht; den 
jüngeren Berichterstattern auiblge aber la^ ]Qeo(Mttris und 



*) Als die Griechen das Schilfroeer kennen lernten , nannten sie es den 
aral/inchen Meerbuaen , weil es «wisciien Arabiea und Ägypten lag. Wenn 
Herodqtbericktet (2,159): wurden (von Neko) Bxdrnderer, die einen fttxB 
]i9rdtieli6 (d. 1. Ifittel-) Meer» die indem m arabitehen Busen füre rofhe 
HeMTy gemnefat, woran noeh die Waben (bei Snes) sieh neigen'* — , eo dmict 
er an den ettdlicben, bei Snen geiageiMn Theil dee arabisfllMn Bneens; wenn 
aber Eratosthenea eagt (Strab. 16, 768): „daas von Heroonpolis am Winkel 
des arabischen Dusens über Petra der Nabatäer bis BaLi/l<>n 5000 Stadien 
sind" — , so meint er den älteren t nördlieben Theü deeaelben, d. b. das 
Sehilf meer. 
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Aninoe, da der vormaligo arabische Busen (das Schilftneer) 
mminelir kein Beetandtheil - des rothen Meeres mebr wai*, 
auch an dem „Winkel äm arabiQehen Basem**; sie hatten 

also auch Recht. Da Strabo zwar die Zuverlässigkeit aller 
seiner älteren und neueren Quelleu kannte, aber die grossen 
chronologischen Unterschiede unbeachtet liess, so füliren 
seine suletzt citirten Worte im ersten Augenblick wirldich 
zu der falschen Yorstdhing, als habe Heroonpolis ebenso 
wie AmnoS und Kleopatns „in dem Winkel des (heutigen) 
fu ;il)ischon Busens", d. h. in der Gegend von Suez, und nicht 
nordwärts in so bedeutender Entfernuiig gelegen, dass von 
einem Nebeneinanderliegen jener drei Orte gar keine Rede 
9&n kann; zudem will er auch nur die Gegend um Sues 
nl&er beschreiben, denn er fährt fort: „auch (sind nah« an 
Arsinoe) einige Häfen und Orte und mehrere Kanäle und 
daran stossende Sümpfe. Hier ist auch der phagrorio poli- 
tische Nomon und die Stadt PA<i:r7ror/o/>o^iV' (Pi ha- Chiroth). 

Dass Plinius ebenfalls keine genaue Kunde von dem wah^ 
ten Sachyerhältnisse hatte,. ist leicht erklärlich. In seinem 
oben citirten Berichte ist nur richtig, dase Ptokmäns Phüa^ 
delphus die Stsdt Arnnoe an einem Meerbusen erbaut und 
nach seiner Schwester benannt hat. Der Name des Meer- 
busens aber, Ckarandra, ist nur eine griechische Übersetzung 
des semitischen Namens ha-Chiroth*) und kann sich daher 
auch Hur auf den ptoUmäüeken Kanal oder, was dasselbe 
ist, auf die alte Mndung des Sch&fineereB beaogen haben. 

Ans allen diesen Untersuchungen geht mit unzweifelhafter 
Gewiösheit hervor, dass nicht nur Heroonpolis und Kleopa- 
tns sich wirklich an den bezeichneten Punkten befanden, 
sondern auch, dass Arsinoe eine von Eleopatris verschiedene, 

") „Ghamdn'* fit BimUch ohn« Zweifel dtt gti«chi«ebd x^^^f" 
einem de« WoUklaiig« w«g«ii eingeicbolieiieii i^) und bedeutet: Yertteftmi;, 

HSUniig , Wassergraben, Wasserstrom , WassrraMcitung, welche Bedeutungen 
sämTntlich auf den künstlich vcrtil^ften Kanal TortrefTlirli passen, nuf d«t natllr> 
liehen Biuon von Baal Zephon aber kaum anwendbar eind. 
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meki a& dem ptolfttifüschen Kanäle gelegene Stadt war. 
Da«6 dieielbe aber ösüllkh. davon lag (nnd also mit Baal 
Zepboa- identisdi war), ergiebt fdoh auch ana Folgendem. 

Wenn man früher von arabischen Küste des Mittelmeeres 
nacli dem rothen Meere reisen wollte, so koiiiitc man sich 
dreier Wege bedienen. „Der eine" — sagt Plinius (6, 33, 4) 
— „sieht von Pehaium aas durch die Sandwäete; da aber 
hier der Wind jede Spur verweht, so findet man eich auf 
ihm nur snreeht, wenn er durch in den Boden geeteokte 
Rohre bezeichnet wird. Der andere läuft 2000 Schritte hin- 
ter dem Berge Ka.nus hin, mündet aber nacii einer Strecke 
von G0,00() Schritten (zwölf Meilen) in die von Pelusiura 
kommende Strasse; an ihm wohnt der Araberstamm der 
Auieer, Der dritte führt von Gerrhm (Gerrha), welches 
man auch Adipaon*) nennt, aua dureh das Grebkt deasetben 
Ar.il)( rstammes und 60,000 Schritte näher, aber durch eine 
rauhe, wasserarme Berggegend. Auf aüen diesen Wegen 
kommt man (su Lande) nach Ar*ino'e»' Hiktte man, um diSa 
rothe Meer sn erreichfln, seine Bichtung vom Ifittelmeere 
an9 dem Timsah -See eu nnd lang? der bitteren Seen nnd 
des ptolemäiedien Kanals nach Kleopatris genommen, so 
würde mau zwar etwas länger, aber ohne Zweifel sicherer, 
bequemer und angenehmer gereist sein als auf diesen drei 
schwer zu passirenden Wü&teuatrassen. Da nun aber alle 
diese gewies sehr alten Strassen nicht das leichter zn enreih 
cbendt» Kleoj^tris, «ondem vielmehr Jr4m&9 zum S^pnnkt 
hatten, so muss dieser Ort niofat nur sehr wichtig und be- 
deutend, sondern auch schon sehr alt gewesen sein; denn in 
jenen Wüstengegenden verlässt man auch heute noch nur 
sehr ungern die herkömmlichen alten Heerwege. Alle diese 
hemerkenswerth^ Sigeoschaften mnsste nnd konnte aber die. 
Stadt Arsinoe he.ben, wdl sie 1) in exaet wohlbewässer- 



*) P. h. (Us Dur^Batehende, spottveise so gonmiit, weil es koia Trink* 
waaser hatten 



r 
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ten, schönbegrünten und rdoh mit frndlitbaren Dattelpalmen 
hrstrindenen Gegend lag und sich zum Aufenthaltsorte einer 
zjihlreichen Volksmenge vorzüglich eignete; weil sie 2) viele 
Jahrhunderte hindurch ein sehr bedeutender Halan- und 
Handelsplatz an. der Nordspitse des rothen Meeres war, imd 
weil sie 3) als uralter Enltnsort des Baal Z^hon jedeniaUs 
eine sehr bedeutende Rolle in dortiger Gegend spielte. Das 
vielleicht erst nach der Ause^rabunt^ des ptolemäischen Ka- 
nals auf ägyptischer Seite gegründete Kleopatris konnte im 
Vergleich zu ArsinoS nur ein so unbedeutender Ort sein, dass 
die Verwechslnngen dieeer beiden Stftdte bei den alten Geo- 
graphen , die an der Mftndung des berfihmten Kaaak aach 
eine bedeutende Hafenstadt voraussetzen zu müssen glaubten, 
sehr leicht begreiflich ist. — 

Wenn Flinius im weiteren Verlaufe seiner Geschichte 
sagt: „Nioht weit davon (von Arsinoe) Hegt die kleine Stadt 
ÄenmuSf welches Andere Phü&Ura nennen** — , so meint er 
wahrscheinlioh eine ehemalige, unweit der WeslliMe des 
rothen Meeres in der Ebene Bede (Wadi cl-Tawärik) gele- 
gene Stadt, wo sich die Tawfirik (d. i. kleine Löcher), näm- 
lich drei bis vier sakige Quellen, befinden. Da sich damals 
hier Araber anfhidten, so ist der erstere Name wahrschein- 
lich arabischen, der letztere dagegen griechische Urspnings, 
nnd beide bedeuteten dann ziemlich dasselbe, was Tawftrik; 
denn „Aeiiuus" erinnert an Ajanoth und Ajün (d. i. (^*u eilen) 
und „t*hilotera" an Pylai (d. i. Ulliiungen) oder vielmehr 
Pylai Tawärik (gleichsam Pforten der Tawärik). Nach dem 
arabische Worte erhielt wahrscheinUch der nördliche Theil 
des rotiien Meeres einen besonderen Namen, denn Plinius 
schreibt (6, 38, 2): „Nach dem älanitiscben Busen folgt ein 
anderer (nämlich der Golf von Suez), welchen die Araber 
Aarit nennen, und in dem (V) die Stadt Heroonpolis liegt" 
(V, siehe oben). 

Was die angedeutete griechische Etymologie betri£Gfc, so 
stehen damit freilich folgende Worte, die Strabo dem Arte- 
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midor nadienählt, in scheinbarem Widersprach; sie laaten 
(16, 769): J3ekijß man von Reroonpolü (auf dem ptolemai- 
sehen Kanal und rothen Meere) nach Troglodytice, so da 

(wie Artniiidor behauptet) die Stadt Plu'lotera, f^onannt nach 
der Schwester Ptoleinäiis des Zweiten, eine AnInge des tia- 
tyrusy der zur Erforschung der Klephantenjagd und der 
troglodytisehen Küste abgeschickt worden war.*' Denkt man 
sich nnn, dass die Griechen, als sie — etwa sn Ptolemäus* 
Lagi Zeiten — den in der Ebene Bede gelegnen Ort Aennus 
und die dort befindlichen Quellen zuerst k( nnen lernten, den 
auf diese Quelioftnungen bezüglichen arabiseluMi Namen nach 
ihrer gewohnten Weise ins Griechische übersetzten und in 
P^lai oder Pyloi, vielleicht gar — falls der Name Taw^rik 
schon damals in Gebrauch war — in Pyhnteroi umwandel- 
ten, so konnte dem Satynis bei der damals herrschenden 
Sucht nach Umformung geograj)hiscber Namen nichts näher 
liegen, als diese zufällige Ähnlichkeit des giäcisuten Orts- 
namens mit dem Namen der Schwester seines Herrn in oben 
angeführter Weise sn benutzen und sich so auf leichte Weise 
der fconigliehen Familie angenehm zu machen. 

Wir würden auf die Ortsbestimmung der Stadt Pfailotera 
hier nicht näher eingegangen sein, wenn Strabo nicht sei- 
nen oben abgebiuehenen Bericht lolgendermassen fortsetzte: 
„Hierauf (auf Philotera) folge (wie Artemidor sagt) eine 
andere Stadt, Ar$inoe: hernach Sprudel büterer und saleü 
ger warmer Wauer, die von einem hohen Fels ins Meer 
stdrsen." Man ersieht aus diesen Worten^ dass Artemidor 
(der die auf der Westseite des rothen Meeres gelegenen 
Städte aufzuzählen beabsichtigt) sich offenbar nur durch die 
Gleichnamigkeit der beiden Städte ArsinoÖ, nämlich Kroko- 
düonpoÜs und fiaal Zephon, sowie durch den Umstand, dass 
auch auf der Ostseite des rothen Meeres ein bitteres Wasser, 
nämlich Mara (2 Mos. 15, 23), vorhanden war, beirren und 
verleiten Hess, zwischen Philotera und den südlicher befind- 
lichen bitteren Wasserquellen der Weätkübte eine Stadt 

2 
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Arsmoe zu substitiiiren, die natürlich hier nie oxistiil hat. 
Besser drückt sich daher Diodor aus, indem er sehreibt (3,39): 
„Wenn man von der Stadt Arsinoe (Baal Zephon) aus am 
rechten (d. h. westlichen) Ufer (des rothen Meeres) hinschifft, 
so sieht man (südlich von Philotera) an vielen Stellen starke 
Ströme, deren Wasser einen salzi<;-l)ittcrn (leschmack hat, 
von Felsen herab ins Moor sich ergieasen/' Das Aranoe des 
Artemidor ist daher auch kein anderes als jenes, welches 
einst am Meerbusen von .Baal Zephon lag. 

Über die Art und Weise, wie die allmählige "Versandung 
des eben jxenaTinton Busens stattfindet, giebt iiachfolgciider 
Keiscbericlit vuUkoiiimen aiisroiclieriden Aufschluss. Er lautet 
(Str. S. 110): „Unmittelbar bei der Stadt (Suez) verengt 
sich der Meerbusen zu einem schmalen Kanal, der bei der 
Ebbe so klein wird, dass man beinah hindurohwalen kann. 
Auch in der Nähe sind mehrere «eidite Steilen. NHriUöh 
vm Suez dehnt steh der Meerbusen (die vormalige JMüiidung 
des Busens von Baal Zephon) wieder ausj zind zwar sind die 
bestimnUesten Zeichen, dass er sich früher noch einige Meilen 
weüer htnat^ erHreckte, Wir konnten dies genau beobadi- 
ten, als wir am nächsten Morgen nicht wie unsere Bdsegeföhr- 
ten mit einem Boote übersetasten, sondern mit den Kameelen 
um die Sjiitzo des Meorbiisons bf mmzogen. Ein stai'ker Nord- 
westwind wehte nämlich ganze \V ulken von Wüstensand über 
die Fläche hin und bedeckte die Stellen, welche noch kürz- 
lich Ton der Fluth getränkt waren, mit dem Sande, der da- 
durch eme festere Lage bekam. Auf soldie Weise kounten 
wir die aUmählige Erhokung des Bodens verfolgen^ welche 
die grössere EinenguiKj des Meerhusens zur nothwendigen 
Folge hat. Danach niuss sich die nördliche Spitze des Meer- 
busens in drei Jahrtausenden so verändert haben, dass wir 
nur schwer auf ihre damalige Beschaffsnheit schliessen können. 
Diese Spitze hatten wir nach etwas mehr als einer halben 
Stunde erreicht." — 

Kordiich von Baal Zephon, dem Kanal des Kamsesgegcn- 
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Über, lag am ösÜicheD Ufer des SchflfmeereB die Stadt S^lum 
(2 Hos. 13^ 20)» deren Name sich in dem des runfo^-See^s 
(Birkel Temseli) noch bis heute erhalten zn haben scheini 

Herodot nciiiil sie Patumos. Wenn man diesen Namen seines 
späteren fremdländischen Gewandes eutkleidet, d. h. den 
ägyptiäthen Artikel (P) und die griechische Endung (os) ab- 
wirft^ also „Patumos" in ,^titm** umwandelt, so tritt die 
Identität beider Namen ganz unverkennbar hervor. Dass 
diese Stadt aber wirhlich auf der Ostseite des SchilMeeres 
oder — was hier dasselbe sagt — auf der Ostseite des heuti- 
gen Tiinsah-Sees lag, ergiebt sich aus folgenden, von Herodot 
hei der Beschreibung des alten Bamsea-Kanals gebrauchten 
Worten (2, 158): „Das Wasser (jenes Kanals) ist in denselben 
ans dem Nil geleitet, und zwar ein wenig hinter der Stadt 
Bnbastis, naeh der arahtsehen. (d. h. amalekitischen) Stadi 
Patumos hin, und so geht er dann (sich nach Süden wendend) 
ins ruthe Meer." — Nördlich von Etham, auf oder an der 
Schwelle el-Guisr, lag ßuocotk (2 Mos. 12, 37), Grenzort 
gegen Ägypten. 

Die grosse Wüsie Sdkur, deren- an Etham stossender 
Thefl auch WiUte E^am hiess (4 Mos. 33, 8. 2 Mos. 15, 23), 
gehörte in der Urzeit zum Gebiete der AmalekiteTf denen 
ohne Zweifel auch die längs der ägyptischen Grenze und 
weiterhin gelegenen Städte Baal Z^hon, Etham, Succoth, 
Migdol und Kaawm ihre Entstehung verdanken. Die Agjrpter 
setzten sich erst später in den Besitz derselben und gründeten 
dann an dem nördlichen Küstensaum dieses Landstrichs u. a. 
die Orte Pelusium, Ostrahine und Rhinokolura. — 

Das durch die Schlammanschwellungen des Nils gebildete 
niedrige Delta musste zu jener Zeit, als die Israeliten noch 
in Agjrpten heimisch waren, &8t durchweg nach Art eines 
Marsddandes aus sehr fruchtbaren, üppig grünenden Wiesen* 
und Weideflächeii bestehen, auf welchen die ägyptischen Ort- 
schaften hin uiul wieder zerstreut umherlagen. Da die Hirten — 
und albo auch wohl das Hirtenleben — von den Ägyptern 

2* 
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verabscheut wurden, so blieben diese iruchtbaren Niederungen 
bis zur Ankunft der Israeliten grossentheils unbenutzt Die 
neuen Ankömmlinge aber Hessen sich theüs in den schon 
▼örhandenen Dörfern .und Städten nieder (3 Mos. 11, 2), 

thoils gründeten sie besondere Ortschaften und weideten ihr 
V leh zwar vorzugsweise auf den weiten Niederungen anfMittel- 
meer, benutzten jedoch gewiss auch die grösseren, zwischen 
den Ackerländern der Ägypter und den Nilarmen gelegenen Gras- 
flächen. Hieraus folgt nothwendig, dass unter dem Ausdruck 
^,L(md Gasen^ (Groschen) nicht etwa eine besondere Proyinz, 

sondern vielmehr nur das Marschland an den Nilarmen und 
der Meereshüste, übei'haupt also alles damals der jüngsten 
Zeit angehörige angeschwemmte Land, zu verstehen ist*). 

Die Israeliten erhielten jedoch nicht alles Marschlaiid 
▼on Unter-Ägypten zu ihrem freien Gebrauche, sondern nur 
dasjenige, welches nach Arahim eu**\ oder — wie es 1 Mos. 
47, 11 heisst — welches im Lande (Provinz) Raemses lag. 
Das Land Raemses oder Kaamses umlksste den ganzen nord- 
östlichen Theil von Ägypten und reichte im Süden wenig- 
' stens bis zu dem Kanal des Bamses» so dass Heroonpolis 
noch dazu gehörte. Da Zoan (Tanis), die damalige Haupt- 
stadt Ton Unter-Ägypten, gleich^B^Us inmitten des Harsch* 
landes Gosen lag, so fanden sich auch rings um diese Stadt 
einzelne, zerstreut liegeude Hütten oder ganze Ortschaften, 
welche von Israeliten bewohnt wurden. So befand sich na- 
mentlich die Wohnung des Amram, die nach dessm Tode, 
ohne Zweifel auf Aaron^ als den nächsten Erben, überging, 
ganz nahe bei- derselben (2 Mos. 2, 5), weshalb «eh die 
Worte (5, 1) : „Damach gingen Mose und Aaron hinein ijiü^) 



*) BafQr sprechen auch etymologische Oründe. Das jedenfalli Minitlselio 
Wort ist augeoscheinlich verwandt mit dem hebräischen ID^JS und dem 

chaldäischen und talniudischün J^O^* . d. i. Staub, Erdscholle, Erdansatz (vgl. 
Hiob 7 , 5) ; bedeutet daher ohne Zweifel soTiel als Vorlandf tm- 

fje$chwemiitlcs Weideland oder Marncldand. > 
**) Die LX\ übersetzen nämlich 1 Mos. 45, 10: Fsokn 'A^aßiah. 
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und »{»racheii zu Pharao" — sehr leicht erklären lassen. 
Dm8 man aber bei dieBem „Hmeingehen" aa die Stadt Zoan 
zu denken bat, -folgt aus PS. 78, 43. Hiemach scheint. daher 
auch dieser Ort, in deiBsen Nähe sich übrigens vorhältniss- 

mässig viele Israeliten aufgelialten haben mübsen (V. 12), 
ebenfalls noch zur Provinz Raemses gehört zu haben. 

Joseph wohnte einst wahrscheinlich abwechselnd zu Zoom, 
(1 Mos. 45, 10) und zu On (41, 45. öO), d. i. Heliopolis, 
wo er seinen Brüdern Korn- Terkaofte. Von diesem Orte 
aus reiste er auch seinem Vater, den er zu Hiroum (t=:Hero 
oder Heroonpobs) tmf (Aiit. 2, 7, 3), entgegen, uui ihn und 
alle seine i\.ugeliurigcn zu begrüssen und ihnen zu sagen, 
dass sie ihren Lauf nunmehr nach Zoan, der Hauptstadt 
des Landes, richten möchten. Während diese seiner Weisnag 
Folge leisten, eilt er selbst mit fiinfen seiner Brüder dort- 
hin Torans und meldet dem Könige, dass seine Verwandt» 
Schaft im Lande Gosen angekommen sei (1 Mos. 46, 28 ff.). 
— Wenn Josephns behauptet, Pharao habe den Israeliten 
„Heliopoiis" eingeräumt, so befindet er sich, wie aus dem Nach- 
folgenden hefTorgeihen wird, in angeDScheinllchem Irrthnm. 



Digitized by Google 



1. Der Zug durch Ag) jjtcu und i\jualckäa. 



1. Vorbereitungen zum Auszug aus Ägypten. 

Ana den Worten (2 Mos. 13, 18): „Die Söhne Israels 
aber zogen gefünftet (d. i. in fünf Haufen) aus dem Lande 
Ägypten" — lässt sich einigermassen vermuthen, welche An- 
stalten Moses getroffen hatte, damit der Auszog aus Ägypten 
ordnungsmäbsig *and geregelt von Statten gehen konnte. 
Mosee selbst konnte natürlich nicht zu seinen überall zez^ 
streut umherwofanenden Volksgenossen gehen, um ihnen die 
nöthigen Anweisungen hinsichtUch der Vorbereitungen zur 
Abreise, des Passahfestes, der Sammelplätze u. s. w. zu geben. 
Hierzu bedurfte er vielmehr einiger Gehülfen, die klug, um- 
sichtig, Terständig und überhaupt seines Vertraueäis würdig 
waren, um durch sie namentlich in den entfernteren Theilen 
des Landes seine Bestimmungen und Anordnungen ausfuhren 
und so den Auszug planmässig orgMiiLsiriii zu lassen. Dieser 
für die Erlösung und Xatiunalisirung seines geknechteten 
Volkes 80 begeisterte Manu hatte daher gewiss schon 
lange vor dieser Zeit von den Ajün Müsa (Moses-Brannen) 
aus, wo er ohne Zweifel zuweilen mit JeikroU Heerden 
lagerte, seinen Bruder Aaron und andere gleichgesinnte 
Freunde heimlich besucht und sie zu Vertrauten seiner kühnen 
Pläne gemacht. Diese Freunde, einmal für die grosse Sache 
gewonnen,, konnten im Stillen leicht Gelegenheit finden, noch 
mehr einfiussreiche Israeliten in flas Geheimniss zu ziehen 
nnd sie dergestalt zu- instruiren, dass sie in ihren stampf- 
sinnigen Stammgenossen äUmählig die Sehnsucht nach einer 
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baldigen Erlösung aus dem „Diensthause" entzündeten, ihren 
zagenden Math stärkten und so den wohldurchdachten Planen 
4e8 Moses Yorarbeiteten* Aaron war ohne Zweifel der Bote, 
der ihm dann von Zeit m Zeit Nachricht von dem Stande 

der Dinge brachte und sich neue Vt'rhaUun^sl)efehle holte; 
wenigstens iässt sich aus 2 Mos. 4, 27 vermuihi ii, dass Aaron 
den Weg zu Moses^ Wohnort öfters gemacht habe. Dass 
auch Jethro, mit welchem Moses als Schwiegersohn und 
Dienstmann 40 Jahre lang in so enger Verbindung stand, 
um das Geheimniss wusste, ja dass er überhaupt keinen ge- 
ringen Autheil an der Kiitwt rfung und Ausführung der Pläne 
zur Befroiung und staatlichen Organisirung des israelitischen 
Volkes hatte, beweist theils der freudige Eifer, mit dem Moses 
ihm si^äterhin den glücklichen Erfolg des schwierigen Unter- 
nehmens mittheilt (2 Mos. 18, 8), theils die gewiss auf Hoch- 
achtung und Dankbarkeit sich gründende Willigkeit, mit 
wtlclier alle angesehenen Israeliten sich seiner Opferfeier 
auschliesseu (V. 12), tlieils endlich sein weiser Rath, den 
Moses so geneigten Ohres zu realisiren beflissen ist (V.13 — 27). 

Diejenigen Männer aber, welche als Moses* unmittelbare 
Mithelfer unter den dienstbaren Israeliten selbst auftraten 
und von deren thätiger, besonnener Wirksamkeit das Ge- 
lingen des gewagten Unternehmens vorzugsweise abhing, 
waren jedenfalls folgende; 1) Moses' jBruder Aaron, der nach- 
• herige erste Hohepriester seines Volkes, 2) dessen Schwager 
Nahewon (Nachaschon, 2 Mos. 6, 23), Amminadabs Sohn, 
der spätere erste Heerfürst des Stammes Juda (4 Mos. 2, 3) 
und somit zugleich der Oberzugführer der ganzen Volksmasfi, - 
3) Josua, Nuns Sohn, Moses' veitrauttr Diener und Amts- 
nachfolger, und 4) Chur, nach J()s('])liiis (Aut, 3, 2) Moses' 
Schwestermann, d. h. der Gemahl der Mirjam, einer der an- 
gesehensten Israeliten (2 Mos. 17, 10. 24, 14). Ohne Zweifel 
hatten diese fünf Personen — 4enn Moses selbst war der 
Fünfte im Bunde — das ganze Land Gosen bebufe Organi- 
sirung des Auszuges so unter sich verUieilt, dass jedem ein 
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Fünftel dieses Landstrichs zufiel, luu darin nach den vorher 
verabredeten Grundsätzen zu wirken, die Sammelplätze zu 
bestimmen und für den rechtzeitigen Aui brach uod die sichere 
Führung der Kolonnen nach Raamses Sorge zu tragen. Deoi 
Distrikt um Zoan stand wahrscheinlich Aaron vor, während 
Moses in dem östlichsten und die drei übrigen Genossen in 
den zwischenlicgenden tljätig waien. Aui solche Weise konnte 
es möglich gemacht werden, dass sich sämmtliche Israeliten 
ziemlich gleichzeitig in Bewegung setzten und in guter Hal- 
tung und Wünschenswerther Ordnung zu Baamses, dem allge- 
meinen Sammdiplatsse, eintrafen. 

Die Stadt Raamses lag jedenfalls in dem sfidöstUchen 
Theile des Marschlandes, an dem äussersten (pelusischen) 
Arme des >.iis, so dass die Auswanderer von diesem Haupt- 
sammelplatze aus« auf ägyptischem Gebiete fernerhin kein «m- 
siges Gewässer mehr zu passiren hatten, sondern ohne nennens- 
werthe Terrainschwierigkeiten fürhass schreiten konnten. 
Hiemach dürfte Raamses etwa an der Stelle des heutigen 
Sälihijeh gelegen haben und daher mit der alten Festung 
Avaris identisch sein, welche die Ilyksos aus Furcht vor den 
Assyrern hier am östlichmNüarm^QgvüvidQi hatten*) (v.Humb. 
Kosm. II, 245). Kamses n mochte gleichfallB einen feind- 
lichen Einfall in Ägypten befürchten; wenigstens lassen dies 
folgende Worte, die ihm 2 Mos. 1, 10 in den Mund gelegt 
werden, hinlänglich vermuthen: ..Wohlan! wir wollen klug 
sein gegen ilasselbe (das israelitische Volk), dass es sich 
nicht mehre und nicht, loerm ein Krieg sich ereignet^ »ich 
mck ssu unsem Feinden schlage und uns bekriege und weg- 
ziebe ans dem Lande.'* Er liess daher die alten Städte 
Pithom (= Thmuis?) und Avaris durch die Israeliten wahr- 
scheinlich nur vergrössern und noch mehr befestigen, und 



*) I>ie liyksos waren bekanntlich ein arabischer Yolksstnnifa. l)a das 
Wort „Araris" somit jedenfalls einen semitischen Ursprung hatte, so mag es 
moM '^'^^•^ (Übergang, Furth) etttttandeii Min. 



Digitized by Google 



25 



legte der letateren dann statt ikres seinitiscben Namens 
seiDen eigenen ägyptisehen Namen Bamaea oder Btumses 
(2 Mob. 1, 11) bei. Dem sei nmi übrigens, wie ihm wolle; 

genug, Raamses kann, da es ziiui gLmeinschaftlichen Sammel- 
platz der ganzen israelitischen Volksmasse erkoren wurde, 
nur am ösUichsten Nüarm gelegen haben. 

2. Der Aaszug aus Ägyplen* 

Als das Passahlamm von den reisefertigen Israeliten auf- 
gezehrt war und der König Setos II (vgl. 2 Mos. 4, 19. 21), ' 
der zw^te Nach£[>lger des grossen Ramses, endlich seine Zu- 
stimmong snm Aassnge gegeben hatte, brachen die israeli- 
tischen Hausväter mit ihren Weibern und iOndem und son- 
stigen Habseligkeiten in den frfihen Morgenstanden des 
15. Tages im ersten Monat (Anfangs April), ungefähr 1300 
Jahre vor unserer Zeitrechnung (v. Humb. Kosm. II, 407), 
in geschäftiger Rührigkeit auf, eilten rüstigen, drängenden 
Laufes den ihnen bekannten Sammelplätzen zu, schaarten 
sidi dort ztr grösseren Haufen, an deren Spitze nun die oben 
genannten 'fönf Kolonnenföhrer traten, und vereinigten sich 
endlich auf der östlich von Ilaamses gelegenen freien Ebene 
zu einer einzigen, aus fünf grossen Heerhaufen bestehenden 
Masse. Nachdem hier wahrscheinlich Mensch und Vieh noch 
einmal seinen brennenden Durst mit labendem Nüwasser ge- 
löscht hatte, übernahm Moses die 'Leitung des ganzen Zuges, 
wdndte sich ostwärts der zwischen * dem Bfittelmeer (Man- 
zaleh-See) und Schilfmeer gelegenen Landenge zu, überschritt 
hier noch an demselben Tage die ägyptische Grenze und 
führte 80 sein Volk auf dem nächsten Wege aus Ägypten, 
Als sämmtliche Israeliten auf dem neutralen amalekitischen 
Boden angekommen waren, lagerten sie sich 

1) zu Succoth (4 Mos. 33, 3 — 5). — „Und so zogen die 
Söhne Israels aus von Raamses nach Succoth, bei 000,000 Mann 
2U Fuss, die Männer, ohue die Kinder. Auch viel fremdes 
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Volk (ägyptisctie Dienstleute arabisoher Abkunft) kog mit 
ihiieo, nnd Schafe und Binder, (flberbanpt) sehr Tiel Vieh. 
Und sie baken den Teig, den sie mitnahmen aus Ägypten, 
zu ungesäuerten Kuchen, denn er war noch nicht gesäuert; 
denn sie Wurden weggetrieben aus Ägypten und konnten 
nicht verziehen, und hatten sich auch keine Zehning bereitet. 
Die Zeit aber, welche die Söhne Israels in Ägypten gewohnet, 
war 430 Jahr. Und es geschah am Ende der 4d0 Jahre, 
es geschah an diesem selbigen Tage^ da zogen alle Heer- 
häufen Jehovas aus dem Lande Aciypten ' (2 Mos. 12, 37 — 41). 

Dieser Bericht will augenscheinlich nicht allein hervor- 
heben, dass die Israeliten überhaupt eilenden Fusses dahin- 
zogen yhkd nicht eher rasteten, als bis sie das ägyptische 
Gebiet durchwandert nnd einen neutralen Boden erreicht 
hatten, sondern auch, dass die ganze fluchtahnliche Wande- 
rung aus Gosen über Raamses nach Succoth das Werk eines 
sinzigen Tages war, und zwar desjenigen Tages, mit welchem 
die 43Q]ährige Periode der Knechtschaft und Dienstbarkeit 
absohloss nnd die nene Aera der Freiheit nnd Selbstständig- 
keit ihren Anfang nahm. Die frühe Morgensonne dieses 
denkwürdigen Tages begrüsste das israelitische Volk zum 
letzten Male in seinem seitherigen Heimatsitze, die lieisse 
Mittagsgluth bestrahlte es, zu fünf grossen Heerhaufen ^ zu- 
sammengeschaart, bei .Raamses, aber die scheidende Abend- 
sonne erblickte keinen einzigen Israeliten mehr auf ägypti- 
schem Grund nnd Boden/ Der Auszug aus Ägy pten war so- 
mit i7i einem einzigen Tage vollfuhrt worden, und vor dieser 
einzigen Thatsache zerfallen alle auf der irrigen Voraus- 
setzung beruhenden Beweise, dass Succoth noch auf ägypti- 
schem Gebiete zu suchen sei, so sehr in sich selbst^ dass 
eine specieUe Widerlegung derselben vollkommen über- 
flüssig ist 

3* Der Zag dircb AHalekia. 

„üud es geschah, als Pharao das Volk entliess, da führte 
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Oott nioki €Mf den Weg MMck dem Lande der F&äieier 
(d. h. iber Migdol), denn das war der ni&chste; deon Gott 
gedachte, es möchte das Volk gerenen, wenn sie den Streit 

vor sich sähen, und bie möchten zurückkehren nacli Ägypten. 
Und Gott Hess das Volk (von Suceoth aus) sich wetiden auf 
den Weg nach der Wüste am Sohäfmeere; gefiinftet aber 
aogen die Söbne Israels an» dem Lande Ägypten. — Und 
sie biaSofaen aof Ton Snccotb und lagerten sidi 

2) in Etkam, am Ende der Wnste" (2 Mos. lä,' 17--20. 
4 Mos. 33, 6). ' — Die Fortsetzung der Reise wird 2 Mos. 
13, 21 folgenderinasscn besclii lebtii : „Und Jehova ging vor 
ihnen her, des Tages in einer Wolkensäule, sie den Weg zu 
führen, xmd des Naobts in einer Feuersänle, ihnen zu leuch- 
te, 80 daae eie tdthm hmnim Tag und Naekt»^ Die letzten 
Worte dieses Verses sollen nicht etwa ansdrSdcen, das» die 
Reisenden die ganze Naclit über auf den Beinen blieben, 
sondern vielmehr nur, dass sie bis tief in die Nacht hinein 
marscfiirten. Sie legten daher an diesem Tage ohne Zweifel 
eine bedeutende Sirecke Weges zurück, doch konnte diese 
nicht so gross sein als die des ersten Tages. Während des 
Auszuges aus Ägypten war nämlich die Phantasie der Aus- 
wanderer noch im höchsten Grade erregt und mit lockenden 
Hoffnungen erfüllt, und ihr Geist hatte überhaupt eine durch 
die ausserordentlichen Umstände hervorgerufene seltene 
Frische, Lebbafltigkeit und Spannkraft, die auch den noch 
dnvch keine vorausgegangenen StraiMzen ermüdeten Körper 
mit stets mieuerter Kraft durchströmte und ihn zu unge* 
wohnlichen Leistungen befähigte. Ausserdem beflügelte auch 
die Furcht vor den drängenden Ägyptern noch ihre eilenden 
Schritte (2 Mos. 12, 33. 39). So war es möglich gewesen, 
fin Minem Tage bis Succotb zu gelangen, ohne dass eigentlich 
grosse Beschwerde von ihnen empfunden sein mochte. Am 
nächsten Tage dagegen stellte sich mit der allmähligen Er- 
schlaüuijg des Tags zuvor so übermässig angestrengten Kör- 
pers auch eiue Uerabstimmung der geibiigeu Kräfte ein, und 
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der Marsch wurde laogsamer. Die Gegenden, durch welche 
sie zogen, waren in jener frühen Zeit ohne Zweifel noch recht 

blühend und fruchtbar; Subsihteiiznnttel für Menschen und 
Yieli fanden sich daher überall reichlich, und so ging es 
immer noch mit Lust und Ausdauer vorwärts. Dies musste 
sich jedoch ändern, als das Volk am drittel Tage die WiMe 
Mham betrat. Der Bdarsch wurde nun bei immer mehr zu- 
nehmender körperlicher Ermattung der Wanderer beschwer- 
licher, die Mühseligkeiten der Reise häuften sich, die Unge- 
duld Einzelner, namentlich der Weiber und Kinder, ver- 
breitete sich in grössere Kreise, das Vieh fand nicht überall 
die nöthige Weide in der Nähe und verzögerte den Marsch; 
genug, es ist leicht begreiflich, dass man an diesem Tage 
nur etwa bis zu der auf unserer Karte angedeuteten Stelle 
vordrang, obgleich man bis tief in die Xacht hinein in Be- 
wegung geblieben war. Die ermüdeten Schaaren rasteten 
nun an dem bezeichneten Platze jedenfalls bis zum Anbruch 
des nächsten Tages. 

Wie ein Blick auf die Karte lehrt, mussten die Israeliten 
^ ihre Ton Etham her eingeschlagene südöstliche Richtung un- 
verändert beibeLalttii, uiii auf dem nächsten Wege nach dem 
Sinai-Gebirge zu gelangen. Da sie jedoch in diesem Theile 
der Wüste den Angrilfen der nachsetzenden Ägypter von 
allen Seiten her schutzlos blossgestellt gewesen wären, Moses 
sich auch mit der undiscipHoui^n YolkBrnasse in keiqe offene 
Feldschlacht einlassen durfte, so musste er sie an einen Ort 
führen, wo ihm die Bodenbeschaffenheit günstiger war. Die 
Lokalität war ihm in diesei (jegend ohne Zweifel sehr genau 
bekannt, da er die Strasse nach Midian, die wahrscheinlich 
damals — wenigstens zur Ebbezeit — durch den seioiUen 
Busen v<m Baal Zt^hon führte, oftmals betreten und gewiss 
sehr sorgfaltig untersucht hatte. Der Zag mnss sich daher 
nach seinem Aufbruche .Jk rumlonken", d. h. bit h nach Süden 
wenden, und sich auf der kleinen, durch das Sciiilfmeer, das 
rotheMeer und den eben geuannten Busen gebildeten Halbinsel 
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d) vor Fi horChiroth la|^, so dass ihnen diese Stadt 
westlich, Baal Zephon östlich und das weiter entfernte Migdol 
nördlicii lag (4 Mos. 83, 7). Daher heisst es 2 Mos. 14, 1^3 : 

„Und Jehova redete zu Mose und sj)rach: Rede zu den Söhnen 
Israels, dass sie sich wenden und Bich lagern vor Pi ha-öhi- 
roth zioischen Migdol und dem (rothen) Meere, vor Baal 
Zephon i ihm gegenüber sollt ihr euch lagern am Meere. 
Und Pharao wird denken Ton den Söhnen Israels: Verwirrt 
(irren sie) im Lande, es schliesst sie die Wnste ein." Das 
war nun freilich eine arge Täuschung, denn die Israeliten 
hatten nuf der kleinen Haihinsel von Baal Zephon eine 
sichere, sehr leicht zu behauptende Position eingenommen, 
indem sie, wie die Karte zeigt, auf drei Seiten vom Meere 
nnd auf der vierten, nach Migdol zu gelegenen, durch ein 
kleines Gebirge gedeckt waren, welches mit dem Schilfmeere 
nur einen schmalen, nöthigenfalls sehr wirksam zu verthei- 
digenden Engpass bildete. „Und die Ägypter 'iagten ihnen 
nach und 'ereile ten sie, gelagert am Meere, alli ^^ agi nrosse 
Pharao's und seine Reiter und sein Heer bei Pi ha-Ghiroth 
(an der Mündung des Scbiläneeree), Baal Zephon gegen- 
über" (V. 9). Jelzt brach die Nacht hereüi (V. 20). Wahrend 
die durch den erwähnten Engpass aufgehaltenen und durch 
die Dunkelheit beirrten Ägypter näher hcran/uk inmen suchen, 
betreten die angsterfiülten Israeliten eilenden Laufes die durch 
die Ebbe und einen starken Ostwind trocken gelegte Fu4h'-') 
des Bosens von Baal Zephon^ so dass sie rechts und links 
tiefes Wasser hatten (V. 22), und erreichen noch vor Begmn 
der IdorgenrÖthe glücklich das jenseitige Ufer (V. 24). Dass 
die nachsetzenden Ägypter ihren Untergang fanden, ist be- 
kannt. Wahrscheinlich waren sie durch die zurückkehrende 
Fluth in Unordnung gebracht worden, so dass sie bei der 
herrschenden Dunkelheit die Bichtung des Weges verfehlten 
und so in das zur Seite der Furth befindliche tiefe Wasser 



*) Ytcgi. IL v. BoMeoki Allg. Gcack.: Qcaohichte ddr Uebrätr» 3. 



Digitized by Google 



so 

fferiethen, denn „Jehova trieb die Ägypter miUm in das 
Meer^ (V. 27). 

So befand sich nun das hart geängstete israelitisdie Volk 
plötzlich in Yollkomm^ner Sicherheit imd feierte seine wunder- 
bare Errettung durch Beigen undLobgeeange (Kap. 15, 1^21). 
"Wie sehr der gegenwärtige Lagerplats sich zU einem längeren 
Aufenthalte für die durch die seitherigen un^^cwöhnlichen 
Strapazen ermüdeten Auswanderer eignete, ist aus der nach- 
folgenden Beschreibung dieser Gegend zu ersehen. 

Das östliche Ufer des Busens von Baal Zephou, auf dem 
die Ismeliten sich jetzt be&nden, bildete an dem Punkte, wo es 
sich mit der Küste des rothen Meeres yereinigte, eine stumpfe 
Ecke. „Diese Ecke selbst" — so erzählt Diodor — „heisst 
Poseidhn^ weil hier Ariston, welcher von Ptolemäus ausge- 
sandt war, um die*Kä8te von Arabien bis an den Ocean zu 
imtersuchdi, dem Meeresgott PaaeMUm einen Altar errichtet 
hat Der Ecke xunSÖhst liegt ein Platz am Meere, welcher 
den Einwohnern sehr werth ist wegen des Gewinns, den -er 
ihnen bringt. Er heisst der Pahnengarten ; denn es wächst 
dort eine Menge von Palmen, welche ebenso angenehme als 
nahrhafte Früchte in reicher FiUle tragen. Die ganze Um- 
gegend hat wenig Quellwasser, und doch ist die Hitse in 
einem so weit gegen Süden gelegenen Lände sehr gross. Mit 
Becht wird daher von den Wilden (d. h. den Nachkömm- 
lingen der Amalekiter) der einzige fruchtbare Platz in der 
öden Wüste, der ihnen Nahrung gewährt, heilig gehalten. Hier 
entspringen nänUü^ ziendieh viele Quellen und Bäche mii 
mskakem Wfuser, und der Boden an beiden Ufern eines 
eekihen Baches grünt und erhält ein freundUekes Aueseken*), 
Von alten Zeiten her steht ein (wahrsehemlich dem Baal 
Zephon geweihter) AUar da, aus hartem Stein, mit einer 

•) Noch jetzt sind in dieser Gegend 14 mtiat selir salzige Quellen, die 
Ajüu Müsa, vorliandeu, auch erquickt den lieiseudeo noch „der liebliche An- 
blick einiger, wenn auch rerkrtlppelter, doch immer m» dem Ifiinelttiiiini 
Phoiiix-ttflig M« JierronvvittMfliider ndnen m« btthüideii ßMm" CBtr. 8. 110). ^ 
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Inschrifti die aus alten allbekannten Buchstaben besteht Den 
Dienst in diesem Heiligthnme besorgt ein Mann und ein 
Weib (beide in Felle gekleidet), welche lebenslänglich das 
Priesteramt führen (und von Datteln leben). Die Bewohner 
dieser Gegend fühlen sich glücklich, oh sie gleich, um sich 
gegen wilde Thiere zn sichern, (in Hütten) auf den Bäumen 
schlafen müssen** (nach Artemidor gilt dies jedoch nur Ton 
dem priesterlidien Ehepaare. Diod. 8, 42. Sttab. 16, 776). * 

Während unsere Auswanderer sich im kühlen Schatten 
der Dattelpalmen der Tlulie und allen Freuden und Genüssen 
hingeben, welche ihnen diese wohlbewässerte, fruchtbare 
Gegend bietet, wollen wir einen Blick auf die kleinen ara- 
bischen Volksstamme werfoi, mit denen sie währei^d ihres 
ferneren Zuges in Berührung kommen werden. 
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n. Der Zug durch die Smai-Halbiusel. 



i Die petrilschei Araber. 

Das peträische Arabieu war schon im Alterihum, wie 
noch jetzt, der Schauplatz, auf welchem mehrere, ihrer Ab- 
stammuDg nach sehr TerBchiedene arabische Volkersohaften 
theils feste Wohnsitze gründeten^ theils als nnstäte Nomaden, 

Kailfleute oder aurli Räuber umherzogen. Dieses ganze 
Ländergebiet wird durch den Djcbcl er-Kilhali und Djebel 
ct-Tih in eine kleinere südliche und eine grössere nördliche 
Hälfte getheüt Zu den Volksstämmen, welche schon sehr 
früh in der nordlichen Hälfte heimisch waren, gehörten vor- 
zugsweise die Amalefekerj die EmoriUr und die gerrhäüeihen 
und minäifiche7i Araber, 

Das Gebiet der Amalekiter reichte vom Schilfmeer bis 
Chaväa (1 Sam. 15, 7), dem beutigen Wadi el-Arabah, ja 
bis zum Gebirge 8eir (1 Chron. 4, 42. 48), so dass auch 
Kadeech Bamea (jetzt Ain Kasb) einst ihr Besitzthum war 
(1 Mos. 14, 7), und Tom Djebel et-Tih (s. unten) bis in 
Palästina hinein. Hier wolinten sie nicht nur im Lande Ne- 
geb, d. h. im südlichen Theile der Stammgebiete Simeon und 
Juda (4 Mob. 13, 30), sondern auch in der westlich vom 
todten Meere gelegenen Wüste Juda (14^ 4S. 45). Mit den 
Kenttem, die sich späterhin hier, im Süden der Stadt Ärad, 
niederliessen (Rieht. 1, 16), scheinen sie in brüderlicher 
Eintracht gelebt zu haben. Als der König Saul auf SanuK Is 
Befehl einen Vernichtungskrieg gegen das ganze amalekitische 



* 
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Volk nnteniahm, wandte er sich nient gegen dioaeti bei Arad 
hausenden Stamm. Mit 210,000 Mann macht er von Tektm 

(=t Telem, Jos. 15, 24, jetzt Rudjeim Selameh) vinen. Angriff 
auf die Stadt der Amalekiter — wahrscheinlich Zior (Jos. 
15, 54), jetzt ez-Zuweirah el-F6ka — , während ein von ihm 
in das .„Bachtiial" (d. h. in das Wadi el-I^eirah) gelegter 
Hinteihalt jedenfaUs den Flüchtlingen den Weg abzosohneiden 
bestimmt war. „Und Sani sehlug Amalek von Oha/oüa an, 
bis man kommt nach (der Wüste) Sohur, welche vor Ägypten 
ist" (1 Sam. 15, 4—7.). 

Das zweite Volk, welches sich das peträische Arabien zur 
Heimat erkor, die £marüer (üimjaiiten?), wird in der 
L Schrift Ewar stets den Ganaanitem beigezlhlt, weil es sich 
über einen grossen Theil des Landes Ganaan Terbreitete, 
unterschied sich aber, wie wir weiter unten sehen werden, 
durch Kncgslust, Intelligenz und eigenthiimüdie Kultusformen . 
80 wesentlich von jenen, dass man schwerlich irrt, wenn man 
es den arabischen Stämmen zuweist. Seine Wohnsitze be- 
fanden sieh imfangs im nordöstlichen Theile des petr&isohen 
Arabiens (Riehi 1, 36) mit Einschlnss der Stadt Cj^azcmon 
Thamar (1 Mos. 14, 7j, jetzt Kurnulj, und des damals noch 
vorhandenen Thals Stddim. Die Stadt Lescha (Lasa), das 
Lyaa der Ritterschen Karte, war nach 1 Mos. 10, 19 die 
sfidliohste Stadt der Oanaaniter; da aber yon den V. 15—18 
anfgomhlten V^lram die Emoriter, wie bekannt, am süd- 
lichsten wohnten, so muss auch ihnen diese Stadt zugehört 
haben*). Wie im Lande Canaan die Canaaniter sich von 
Norden nach Süden ausbreiteten**), so drangen die Emoriter 



•) Nach Hieronymus (in Quaest.) soll i5war T,escha mit dem nach warmen 
Quellen so geuanutcn Orte KallirrhoCf im. Ostcu des todteu Meeres, ideatiseh 
sein. Bas ist aber ^wifi ein Irrthum; denn Laidia mU Amt moaiuMduii 
Tdlk«rtaf«l nnnralfelliill d«n MK/diam Ptuikt det beseidiiiteii etHMiiitiMlMii 
Gebietoa andcataii, und dieaer kann natttriich nicht jcnieita dea todfm Kaens 
gelegaii haben. 

**) So iat diea i. B. mit den eanaaiiitiedien Chwvüiem dar lUlt deteR 
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aUB ihren sü(11iohen Stammsitsen immer weiter nach Norden 
TÖr. So befimd sieh z. B. eu Abrahams Zeit bfiseifts -idef 
so^Hohe Theü des Gebirges Jttda, das Stammland d«r .alten 
AntxkäeTj mit fimschliiSB des Haines Mcmre, in ihrer Gewalt 
(1 Mos. 14, 13), während das beuaciibarte Hebron noch von 
den canaanitischen Chethüem bewohnt wurde (23, 7). Als 
Josua das Land Canaan eroberte, hatten sie dagegen diese 
Stadt und den gaiusen nördüchen . Tbeil des Gebirges Juda 
Bamiot Jernsaleai und andern grossen Städten in Besün gie- 
ncHnmen (Jos. 10, 5. 6). 

Die später ai^ftretenden gerrkätsrken Araber Hessen sich 
Torzugsweise iiii nordwestlichen i heile des peträischen Ara- 
biens nieder nnd werden daher fast immer mit den Philistern 
nigleieh genannt (1 Sam. 27, 7. 8. 2 Ghron. 17, 11. 26, 7). 
8ie stammten ohne Zweifel TOn den ostarabiachen Gerrhäfiam 
ab, und das am llittelmeer swisohen Kasinm und Pelnsium « 
gelegene Gerrha (Strab. 16, 760), das biblische Gur Baal 
(d. i. Wohnsitz des Baal, 2 Chron. 26, 7), ist daher jeden* 
falls eine Tochterstadt des am persischen Meerbusen gelege* 
nen |^e$§hnamigen Ortes, der im Alterthnm durch seine veitra 
Handelsverbindimgeci so berühmt war (Strab. 16, 766. PUn. 
6, 92, 6). — Die peträischen GerrhSer zerfielen in 2wei 
Stämme, Geschuriter und Girsiter. Erstere wohnten im 
Süden von Philistäa (Jos. 13, 2), letztere waren Grenznach- 
bam der am Schilfmeer hausenden Amalddter. Dai^um 

ürhexTnat am südlichen Fussc des Libanon und Antilibanon war (Jos. 11, 3. 
Kicht. 3, 3). Von hier aus zogeu nänilicli chirvitische Kolonion nach Süden. 
So findet sich bereits zu Jakobs Zeit ein chivvitischcr König in Sickern 
(1 Uoi. 84, 2), während in Abrahaais Öesehichte hier nur ton y^Canaaiiitini" 
die Bode iit (12, 6), nnd xu Josnt's Zeit belud eich nördlich Ton Jenmletn 
dM klftiae ehimtlMlie Bepnlklik, deren Htoptoit QSbean «sr (J«t. 10, 2. 
il, 19)* Diese Gibeoniten iriiiden eb«Mo wenig mf den Uha«L Oedaakm 
gefallen sein, den Israeliten das Mährohen Tön' ihrer' fernen Herkunft aufzn- 
finden , wie die 6ichemit«!n su behaupten gewagt haben wftrdeo, »ie seien 
ihrer Abkunft nach Sidonier (Ant. 11, 8, 6. 12, 5, 5>, wpnn jprip entfernte 
Gegend am Libanon nicht wirklich einst die Heimat ihrer Yoiültem ge- 
weeen wäre. 
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beM es 1 Said« 27, %i „Vlid t)aviä und sobe HSnner flogte 
. AUS (roii ZiklAg) und fiel6n ein bei clen Geackarttem und 

den Girsitem und den Amalekitern -j denn diese bewohnten 
das Land von ÄUergker bis nach Schur hin und bis zum 
Lande Ägypten." — Unter den „zu Our Baal wohnenden 
Arabern'' (2 Gbrou. 26, 7) siBd ohne Zweifel die komblnilr-' 
ten GeBohnriter nnd Gireiter, d.' b. ülierbaupt alle geifbSi* 
sehen Araber jener Gegend, zu versteheh. 

Die Maoniter oder Meumter (2 Chron. 26, 7), d. h. die 
minäiachen Araber, endlich, aus Minaa, einer Landschaft des 
glücklichen Arabiens (Strab. 16, 768), stammend, liessen sieb 
im ösüioben Xbeile deB^peträischen Arabiens, zwischen dem 41 
Dljebel et-'llb und Palästina, nieder (1 Cäiron. 6-, 41), dehnten 
sidi aber, wie es seheint, allmählig bis nach Phiüstäa Mn 
aus und gi üudeten an der Grenze dieses Landes die Stadt 
Minols oder Menenatha, jetzt el-Minyfty. Sie hiessen auch' 
die „Araber, welche eur Seite der Cusckiten (s. unten) ätnd^ 
(2 Gbion. 21, 16). Ihr Hauptort, Laban (5 Mos. 1, 1), das 
w^t/m L&nd (2 Kön. 8, 22), lag bddist wahrscbeinlich an 
der Sf eile, welche von den Bedninen beut zu Tage el*Weibeb 
genannt wird. Da sich in dem odomitischen Heere, welches 
David nach seinem siegreichen syrischen Feldzuge im Salz- 
thale (ol-Ghor) besiegte (2 Sam. 8, 13. 14, vergl. mit 1 Chron. 
19, 12. 13 und Ps. 60, 2), jedenfalls auch Meuniter befanden, ^ 
so wurde ohne S^^eifel damals auch Laban (Libna) von den 
Israditen in Besitz genommen. Als Stationsort zwischen 
Ezeon Geber und Palästina mochte diese Stadt für die israe- 
litischen iiarawanen, welche die Ophirschätze von Elotk und 
Ezeon Geber nach Jerusalem schafften, ton besonderer Wich- 
tigkeit sein, weshalb deren Verlust in der b. Sdirift aus- 
drfteklioh gemeldet wird. Als n&mliob zur 2[eit des jfi^scben 
Königs ^oram die Edomiter das jüdische Joch abgesdbftttelt 
hatten, machten sich auch die Bewohner von Libna (Laban) 
wieder frei (2 Chron. 21. 10); ja sie unternahmen sogar in 
Gemeinschaft mit den Pbilistem einen Bauhzug nach Jeru^ 

s* 
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salem, plünderten hier den königlichen Palast, führten des 
Königs Weiber und Söhne (doch ohne Abaqa) mit aich fori 
(V. 16. 17) und tödteten die letzteren (22, 1). üeias zoob* 

tigt späterhin diese kecken Ranbhorden (26, 7). — Zu erwäh- 
nen ist noch, dass die Minäer (Menniter) nächst den Ger- 
rhäeni zu den voraüglichsten Handelsleuten Arabiens gehörten; 
beide Völker werden daher von den alten Schriftstellem öfiterB 
neben einander genannt (Strab. 16, 776. Diod* 3, 42). 

Von den vorstehend anfgefohrten Völkern sind die nicht 
für acht gehaltenen Araber zu unterscheiden, welche von 
Abraham abstammen, nämlich die Ismaeliten und MitliaiUter. 
Die erstereu (1 Mos. 21, 14. 21) breiteten sich imter den 
Amalekitern und Gerrhäem ans, denn toaknten von Ckth 
vüa (Wadi el-Arabah) bü Schür, wehbea vcr A^ypim Ue^ 
(und) nach Asehur hin ; (d. h.) morgenwäri$ von allen ieüum 
'Bräderu Hess er (Ismael) steh nieder" (25, 18). Sie scheinen 
nämlich von den ürbewulinern des peträischen Arabiens bis 
auf einzelne Horden, die noch zu Davids Zeit im nördlichen 
Theil der Wüste Paran zelteten (1 Sam. 25, 1. Ps. 120, 5), 
sanuntHcfa ins ö^che Arabien hin verdrangt worden zu sein. 
Hier kommen ansser ^nigen andern namentlich die Stamme 
der Hayartter (Ps. 83, 7. 1 ('hron. 5, 10. 19) und Kedarener 
(Jer. 49, 28) öfters zum Vorschein. Von den ui'sprünghchen 
zwölf Stämmen der Ismaeliten (1 Mos. 25, 13 — 16) bmtete 

a 

sich nachmals der Stamm Nebe^'oth am meisten an^ nnd 
nahm ausser andern Distrikten nicht nur das ganze Land der 
Edomiter, die im südlichen Theil von Palästma festen Fuss 

fassten, in Besitz, sondern kehrte auch nach der fast voll- 
ständig gelungenen Ausrottung der Amalekiter ins peträische 
Arabien zurück. 15ei den griechischen und römischen Schriil- 
stellem kommen diese ismaelitischen Araber unter dem Namen 
N4fbatäer sehr häufig Tor (Diod. 2, 48. Strab. 16, 767. 777). 

Die Mtdianiter (1 Mos. 25, 2. 4) bewohnten den ganzen 
südlich vom Djebel et-Tih gelegenen Theil der Sinai-Halb- 
insel. Stammverwandt waren mit ihnen die Midiamter des 
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Mofgenlandes (V. 6), welche mit den dortigen Ismaeliten und 

Joktaniden (10, 26—29) den gemcuischaftlkheii Namen der 
Kadmoniter führten fl5, 19). 

Die Midianiter auf der Sioai-Halbiiisel bewohnten jedoch 
- ihr Gebiet nicht allein, sondern theilten es mit zwei ihnen 
hinsicfaillch der AbstammciDg ganz fremden, jedoch unter 
sich sehr eng Terbundenen ftlteren Völkerschaften, den wahr- 
scheinlichen Stammvätern der heutigen Beduinen. Es waren 
die Kentter und KruisKiter- Von den 1 Mos. 15, 19 — 21 
aufgeführten Völkern wohnten diese am südlichsten, also am » 
„ Wa999r9tr<m (^Sid, vgl. Jon. 2, 4) Ägtfptens" (V. 18), d. h. 
am rothen Meere. Ihre Gebiete worden yermuthlloh durch 
das Wadi Hibr&n nnd den nordweetUdien Theil des Sinai- 
Gebirges von einander geschieden. 

Der Hauptort der Kenissiter war ohne Zweifel die Stadt 
Paran (l'haran), jetzt Feir&n (1 Kön. 11, 18). In ihrer 
Nähe finden sich an den steilen Felswänden des Wadi Mn- 
katteb raihselhafte Figuren und Inschriften, vor denen schon 
der fliehende Moses einst sinnend Terweilen mochte. Der 
Stadt Paran verdankte jedenfalls der mit iiini (iii)feln gekrönte 
mächtige Djebel Serbäl den Namen „Berg Paran \ ein Name, der 
von den Juden später auf den benachbarten Stnat (Habak. 3, 3) 
imd dessen Vorberge übertragen wurde (5 Mos. 93, 2). Aach 
das ganze Wüstengeblet bis Kadesch. hui erhielt wahrsdiehH 
fich nach derselben Stadt den Namen Wüste Paran (4 Mos. 
10, 12. 13. 27); nur der zwischen dem Sinai-Gebirge und 
dem Djebel et-Tth gelegene Tbeil derselben (Debbet er- 
Rumleh), welcher zu den ödesten und uiiwirthliehsten Wüsten- 
Strecken der isanaen Sinai-Halbinsel gehört, kommt in der 
h. Schrift nodi unter einem eigenen Namen vor, den wir 
weiter unten kennen lernen werden. — Zwei Kenissiter, der 
edle Caleb (Jos. 14, 6 — 14) und sein Bruder Kenas, Jephun- 
ne\s Söhne, schlössen sich später den wandernden Israeliten 
an, um sich nie wieder von ihnen zu trennen (Jos. 15, 16^19. 
1 Ghron. 4, 13. 15). 
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Die Keniter, denen der alte Jethro mit seinti l ainilie 
angeiiuite, bildeten wahrsciieinlich den mächtigeren Stamm 
von beiden, weshalb Bileam ihrer in seinen prophetischen 
Aussprüchen mit folgenden Worten besonders gedeckt (4 Mos. 
24) 21. 22): „Fest sei dein Wohnsitz und- In Fels gründe 
dein Horst 1 Nur zur Temiditung ist Kajin: ivie lange, so 
fuhrt dich Aschur gefangen." — Der Xarue Kajin (Kain) 
hat sich, wie es scheint, in dem der Saiidebene el-Kaa noch 
. bis jetat erhalten. — Wie Paran der Centralpunkt der Ke- 
, nissiter» so war* ohne Zweifel Di 8i»hab (5 Mos. 1, IX jdtst 
Qahah, am älanitischen Meerbusen, der bedeutendste Ort 
der Keniter. 

Jetliiu, der vermuthlich nur als oberster Priester seines 
Volkes den Titel lieguel (Freund Gottes) führte, hatte jeden* 
lails — wie später sein Sohn Chobab (4 Mos. 10, 29) — 
seinen Wohnsitz. , zu ZW* SahaS. Dass diese Stadt wirhlieh 
der Haoptort des kenitischen ReicheB und somit auch der 
Aufenthaltsort des Jethro, des CSiobab nnd (40 Jahre hin- 
durch) des Moses gewesen ist, scheinen folgende Umstände 
hinreichend zu beweisen : 

1) Um von Di Sahab ans nach Ägypten zu reisen, musste 
Moses dis Siwn-GMr^ passiren; deim et&selne Wanderer 
imd kleinere Karawanen mochten schon damals wie nooh 
heutiges Tages ihren Marsch über P^xan (Feirän) nehmen 
(vgl 1 Kön. 11, 17, 18). — Dies wird durch 2 Mos. 4, 21 
bestätigt. 

2. Die ßntfenmng zwischen Di Sahab -und dem Sinai 
beträgt etwa adit Meilen und ist daher so gitM», diiss, m 
des rauhen, schwer passirbaren Gebu'gsterrainB wegen m 

Einem Tage nicht wohl zurückgelegt werden kann. — 2 Mos. 
4, 24 lesen wir, dass Moses mit Weib und Kindern unter- 
wegs erst in der Herberge hleibeuj d. L übemaehten*\ muss, 
ehe er den »Berg Gottes" (d. L den Sinai) erreicht 

• • ' ' ' ' L ■ ' 

*) ^jbu (Herberge) von UbemaeliteD. 
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•d) Jetfaio findet wah erst bei dem aus .Ägypten kommeiideiL 
MoM ein, als dieser mit seinem V<dke beraits einige Zeit 

am FussL' des Sinni Miivvobeutl gewesen -vN'ar, um ihn zu be- 
grüsseii und seine Wihhbegi(3ide zu befriedigen ( 2 Mos. 18, 5). 

— Ein weiter unten noch au berührender IJmstaiul wird 
übrigens imsere Behauptong ausser Zweifel steilen. 

Moses' Weib, bekanntlich Jetbro's Tocliter (2 Mos. 2,21% 
wird 4 Mos. 12, 1 eine' yyönmhdim^ (Ätbiopierin) genannt 
Da nun „CtiscJi' (1 Mos. 10, 6) — was noch nicht bezwei- 
itjit worden — der biblische Name für Äthiopien ist, so 
waren hiernach die Keniter (und Kenissiter) Stammverwandte 
dei' Äthiopier. Ausser dem fmdwnüüohen (Habak. 3, 7) 
und Miapuokm (Es. 30, 4 5) Lande Öu8ch gab es aber 
noeh ein drittes Land dieses Namens, welches einen grossen 
Theil des heutigen Pertiiens umfasste. Dass dieses letztere 
als das wahre Stammland der Sinai-Guschiten zu betrachten 
ist, wird, folgende Erläutemng beweisen. 

Geht man nlimlich von der gewiss nicht unrichtigen Yor- 
sussetnuig ans, dass dem Ver&ssw der BesöhreibuDg des 
„gegen Morgen" gelegenen „Garßen» in Edeti* (1 Moa2,8— -16) 
vier wirkliche, sehr bedeutende Flüsse vor der Seele standen, 

— was übrigens hinsichtlich des Fhrath (Euphrat) und Chid- 
dekel (Tigris) auch allgemein, hinsichtlich des Füohcn (In* 
dns) wenigstens theilweise zngestanden wird — , so kann der 
gedgraphischen Beibenlolge nach unter dem Cfühon nur der 
JEhfmandros rerstanden sein. Dies war nimlich ein ehema- 
liger grosser, in« persische Meer fliessender Strom, der sich 
zur Zeit Alexanders des Grossen jedoch schon im Wüsten- 
sands verlor, sich aber wahrscheinlich in dem heutigen Hil- 
fHsnd wem^Btens noch zum Theil erhalten hat Hiernach 
wäre nnter öhavüa (1 Mos. 2; 11. 10, 7) das Land zwischen 
dem Indus und Etymandroa (also auch das jetzige Kabul 
und, im weiteren Sinne, das ganze Stromgebiet des Indus) 
und unter Gusch (1 Mos. 2, 13) der weite Landstrich zwischen 
dem El^mandrgte und Tigris, also auch das spätere Kima 
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(Herod. ö, 49. 52. 6, 119), jetzt Chmütauj sa verstehen*). 
Im An&age der israehtiscbien Richteneit war ein (Pano-) 
Oosobit, nämlich Btschathaßm, König toh Mesopotamieii 
(Riclit. 8, 8—11). .Wenn der Prophet Zephanja (8, 10) Ton 

einem Lande ,.jenseit der Flüsse Cuschäa's" spricht, so hat 
er wahrscheinlich Ost-Persien (Chavila) im Sinne ; wenn aber 
Jesaias ausruft (18, 1): „0 Land (voll) klirrender Heeres- 
hanfen, jenaeit der Ströme GaflchäaV — , so dachte er jeden«' 
falls nicht blosB an Ost-Perden, eondem, wie die folgenden 
Worte yermnthen lassen, nnch an Indien, wenigstens an das 
ganze Stromgebiet des Indus. Da unter dem 1 Mos. (10, 29) 
25, 18 und 1 Sam. 15, 7 gedachten ChavUa unzweifelhaft 
das Wadi el-Arabah verstanden werden muss uml dieser 
Name aller Wahrscheinliobkeit nach erst durch die Sinai- 
Caschiten in Gebrauch gekommen ist, so mögen diese leteteren 
in der That Abkömmlinge der Parso-Cuflciiiten gewesen sein. 
Sie müssen sich aber auch ursprünglich im Wadi el-Arabah 
niedergelassen und von dort erst später, vielleicht durch die 
Emoriter oder Meuniter gedrängt, nach Midian zurückgezogen 
haben, „denn von Cham waren (1 Mos. 10, 6), ^ daadh^t 
(im Wadi el-Arabah) Mhntm vor Zehen** (1 (Dhron. 5, 40). 

Was die oben erwähnten Inschriften und ^dwerke des 
Wadi Mnkatteb betrifft, so bestehen dieselben ans Ikichstaben 
von verschiedener Grösse, wechsein nut rohen Zeichnungen 
von Kameelen, Pferden, Ziegen, Schlangen, Eidechsen und 
Menschen in verschiedenen Stellungen, und haben neben sich 
griechische, lateinische und hebräische hisehriften jüngeren 
Ursprungs. Die erhaben herausgearbeiteten älteren Schrift- 
zeichen und Bildwerke sind jedenfalls schon vor Moses' 
Zeit von den Sinai-Cuschiten (Kenissitem) verfertigt worden, 



*) Dass der 8 K«n. 17, 80 «rwBhnte NaaM CHtth oder CtUha (V. 14) 

von Cu9ch — ähnlich wie im Criechischoa Tkftttalifß und Tke»aa&m — "VU 
dem Dialekte nach yerschicden ist, wird um so weniger besweifelt werden 
küuiitn, als JoscpLus ausdrücklich sagt, dass die Gimt« nd Chuth oder ChuUia, 
„WO ein Flius gleichen Namens war", in J'cr»ien lag (Ant. 9, 14, 1. 3). 
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wSliraid die übrigen jüngeren Inschriften wohl erst den Mön- 
chen des nahen Klosters el-Axba'in oder denen des St Kar 
tharinenklosterB ihre Entstehung rerdanken. Den Israeliten 

sind sie auf keinen Fall zuzuschreiben, da diese auf ihrem 
Zuge durch die Wüste da^ Wadi Mukatteb gar nicht berührten 
und auch während ihres Aufenthaltes im Sinai-Gebirge wohl 
init ihren eigenen Ai^ek^genheit^ zu sehr beschäftigt waren, 
als dasB. sie hattan daran denken können, ihre Anwesenheit 
in diesen (^regenden durch Insohriflen oder gar Thierbttdet 
zu verewigen. Wenn dessen ungeachtet von Einigen behauptet 
wird, dasb die Inschriften sich zum i heil auf den Zug der 
Israeliten bezögen, so hat man dennoch nicht diese letzteren, 
sondeni et>en£All8 nnr christliehe Mönche oder Pilger als deren 
Urheber ansnaehen. 

Wir kehren nun in das israelitische Lager am Busen Ton 
Baal. Zephon zurück, ^ 

s 

2. Oer Zig nach de» Sliiai-4iebirge. 

„Und Mose Hess Israel aufbrechen vom Schilfmeere, und 
sie zogen aus in die Wüste Schur (= Etham, 4 Mos. 33, 8) 
und gingen drei Tage in der Wüste, und fanden kein Wasser'* 
(2 Mos. 15, 22). Die Wtiste, in der sich die Wanderer jetzt 
befanden, mag in jenq^ alten Zeit noch nicht dnen so trost- 
losen Anblick dargeboten haben, wie ihn die-neneren Rei^ 
senden schildern. So sagt z. B. Dieterici (II, 19): „Unser 
Weg ging durch eine w( iic üde Fläche, von den neblichten 
Gebirgen auf der einen und der spielenden Meereswoge auf 
der andern Seite begrenzt, eine vollkoipmene Wüste. Der 
mit Salz geschwängerte Wüstensand bietet gar wenig rer- 
kiimmerte Büsche als Zeichen der Vegetation, nnd nnr in 
den sogenannten Wadi's, d. h. den Thälern, welche den Giess- 
bächcn vom Gebirge zum Meere hin als Bett dienen, findet 
sich einiges Gesträuch, an dem sich die hungrigen, ermüdeten 
Dromedare labten, Wir^ kannten niehi moßffeln, daaa lotV 
tma amf demselben Weg befanden, den die JeraeHten zogen ^ 
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dem moüehen GMrge und Meer iti hieir mur Ein Wtg, Die 
weiten Flidito Terwaiidellibii sieh idhiiihlig in öde btigel- 
reihen, wir be&nden uns In einem nöehwogenden Sandmeer, 

aus dem nur hier und da ein Fels als Vorposten des Wiisteu- 
gebirges wie eine Insel Ik rvormgte, sein graues Haupt traurig 
über die ihn ailmählig begrabenden Sandwogen erhebend. 
Drei Tage wanderte die Schaar der Juden, ohne für d^ 
lechzenden ' Gaumen Kfihlnng m finden, bis am ^ Ende Ton 
drd' Tagen en^cfa eine Qnelle ^eh zeigte, doeti das Wasser 
war bitter." Den Israeliten blieb jedoch keine Wahl und 
sie lagerten sich hier ' 

1) zu Mara (4 Mos. 33, 8). „Aber sie konnten das Wasser 
ton llfara nidit trinken, denn es war bitter; daram nennt man 
den Namen des Ortes Mara (Bitterkeit). Da mnrrte 'das Volk 
wider Mose und sprach: Was soHen* iftr trinken?" (2 Mos. 
15, 23. 24). Das salz- und alaunhaltige Wasser dieses Brun- 
nens, der jetzt Ain Hawärah heisst, ist noch heutiges Tages 
so bitter, dass Menschen, ja selbst Kameelc, es nicht trinken 
inogen^ wofern sie nieht ^ehr durstig sind. „Die kteine bittere 
Qnelle in dem oden Sande und die getinge (ans einigen ver- 
krüppelten Palmen und spärlichem Ghurkndgesträuch be- 
stehende) Vegetation lassen uns nur mit Mühe eine Voi'stel- 
lung davon machen", — sagt Dieterid (IL 20) — „wie das 
fgposB^ Volk, die wilden gegen Mose murrenden Männer, die 
flobmacl^nden Weiber nnd Kinder, das blökende durstige 
Vieh sieh hier mag herumgelagert haben, imd so viele dur- 
stende Gaumen sich hier an diesem spärlichen Wasserbecken 
sollen gelechzt haben. Aber die jetzt versandete Quelle kann 
einst reicher gestiömt haben, selbst die Gaben der Wüste 
kann der Mensch sich reichlicher' ertrotzen. Z>« nun alle 
Anmeken darauf hindetOeny daas zur Zeit der Wanderung 
diese HaUnneel viel mehr hehmU ioair, wird man zu der An- 
sicht hingedrängt, sich auch diese Quelle besser gehegt vor- 
zustellen ; ihr jetziger verwahrloster Zustand ist Ursache ihrer 
Spä^lichkeit" Von Mara aus zogen die Israeliten durch 
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risken, kleine Palmen und Sträucher, ja sogar hier und da 
Strecken fruchtbaren, von den benachbarten Beduinen be- 
baateu Landes finden (Str. 1L4), und kamen 

3) iifuih JSHm, £lim aber waren awölf Wasserqucdka 
QDd debenog Pidmlmme'* (4 Mos. SB; 9). „Und sie lagerten 
flielk daselbet am WasBer** (2 Mob. 15, 27). Bieeer Ireund* 
liehe Ort befindet sich in dem jetzigen Wadi Ghuruudel, das 
(«ach Burckhardt) fast eine Meile breit und voHer Rätirnc 
Hiermit stimmen auch andere Heisende überein. So 
iligt Strauas (S. 114)^,, Nach etwa zwei Stmideii (rop Mara) 
lagerteil wir im Thale Gtuntiidel, das diirdi die Bleskge und 
den üppigen Wuchs seiner Oeetväneber sieh auszeichnete** — 
und Dieterici (II, 21): „Nach drittehalb Stunden von Ain 
Havvarah (Mara) fielen unsere Dromedare im Wadi (jhurundel 
nieder, im Vergleich zu dm .bisherigen /Öden ein breites 
banmreiches Thal Wir komnie» nteht umhin, im Wadi 
Ghurundel das EU» der Bihd toiedenn^nden, yne auch 
Bohinaon ge^an. Hier und da beweisen PaJmen, die sicfa 
über die Gebüsche erheben, die verhältnissmässige Ftucht- 
barkeiL dieses Streifens, welcher sich vom Gebirge bis zum 
Meere dahinzieht und noch heute an mehreren Stellen Qaell* 
wasser bietet Von Brunnen fanden wir freilich keine Spur» 
doch lernt» wir bald anf uneerer Belse in den Brunnen 
einfache Graben zu erkennen, in denen, sich tm gewissen 
Stellen das Wasser sammelt. Abgesehen nun davon, dass in 
den Jahrtausenden, die zwischen der Wanderung der Juden 
und der jetzigen Zeit verflossen sind, gar mancher Brunnen 
mag emgestürzt sein, könnte man sich nach der heutagen 
Beduinen-Art die Sache so vorstellen, daae der der Gegend 
so kundige Mose zwölf Stellen fend, in denen er Brunnen 
konnte in kurzer Zeit graben lassen, so dass ein jeder Stamm 
seinen eigenen Tiinkurt hatte." — „Und sie brachen auf 
von Elim und lagerten sich 

d) am Schi^miere" (4Mo& 3ä» 10), worunter hier natüHioh 
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cba ro^ Meer zu Ycrstchen ist Sie waren jedeafalls in- 
dem aDgenehmeo Wadi Gfannmdel nach Siidwest gezogen 
und batten sich nadi firreicbnDg des flaciieii Eästenlandes 
nach Süden gewandt um «n dem nordwesdioben Fnsse des 

Djebel Hummäm, aku am Meere, ein Lager zu beziehen. 

Von dem Lagerplatz im Wadi Ghnrundel (Elim) steigen 
die neueren Reisenden, welohe das Sinai-Gebirge besuchen 
wollen, sogleidi wieder — und zwar in Büdöetlicher Bich- 
tung — „ih gebirgiges Land** auf (Str. 115. DIet H. 28), 
umgehen den Djeb^ Hnmmftm und wenden eich dann ersi 
wieder dem rothen Meere zu, um durch die ^Va(li's Mukatteb 
und i eirän ihrem Ziele zuzueilen. Da dieser Weg in jetziger 
Zeit überhaupt die gewöhnliche Strasse der Beduinen ist, so 
sind alle Kommentatoren des israelitischen Zuges der An- 
sicht, auch die Israeliten seien einst ebendieselbe Strasse 
gezogen. Man glaubt deshalb, die Station ,,am Schilfmeer*' 
siidlich vom Djebel Hummäm, und noch südlicher, gleichfalls 
an der Meeresküste, die Wüste Si?i gefunden zu haben. Hier- 
gegen sprechen aber folgende Gründe: 1) ist die Entfernung 
zwischen £lim und der sivpponirten Station „am Schilf meer" ' 
'zu gross, als dass sie von der ungeheuren Volksmasse, deren 
Lauf jetzt nicht mehr wie in den ersten Tagen der Wan- 
derung durch die Furcht vor den nachsetzenden Verfolgern 
beÜügolt wurde, auf dem ungünstigen, hügeligen Terrain in 
Einem Tage zurückgelegt werden konnte; — 2) die Wüste 
8m lag nach 2 Mos. 16, 1 „Bwieehen HUm und SinaC\ d.'h. 
sie füllte den ganzen Raum zwischen diesen beiden Grenas- 
punkten aus und befead sich daher nicht seitwärts von dieser 
Linie am Meeresufer; — *3) die ganze Beschaffenheit der 
engen Küstengegend, welche man irriger Weise für die Wüste 
Sin hält, passt gar nicht zu dem ßogriff einer „Wüste", d. h. 
einer grossen, im Ganzen ebenen Fläche, wie sie 2 Mos« 16, 
1^14 vorausgesetzt wird; und 4) ist hier am Meere und 
weiter nach dem Sinai zu die Strasse th^weise so schwer 
zu passiren, dass nicht wohl einzusehen ist, wie die grossen 
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Bdenadien* und Viehhan^Bii die entgegenstebeoden Terralih 

sdiwierigkeiten glüddieh hätten überwinden können. So sagt 
z. B. Strauss (S. 115): „BaJd (Wnter der supponirten „Station 
am Schilfmeer") thtt die Felswand uoch einmal so nahe an 
das Meer, dass nur bei der Zeit der Ebbe ein Weg offen 
bkOtf — . iidd weiterhin (S. 117): »Von der Wüste Sin (s. 
oben) gelangten wir östlich dnrch eine grosse, mit GestFänoh 
aller Art bewachsene Ebene zn einem engen Fass, dessen 
Breite immer nur für Ein Kameel Raum bot, so dass unsere 
Karawane sich in einem malerischen Zuge hinaufschlängelte. 
Schauerlich starrten die wilden Fels^ um uns h^." Noch 
weiterbin betsst es (S. 118): „Am nächsten Tage traten wir 
ans dem Tbole Mnkatteb in einen BeikamMsh unldm En^" 
paas» Durch den Pass stiegen wir in das herrliche Thal 
Feiran hinab." Von denselben Gegenden schreibt auch Die- 
terici (S. 27): „Gegen Nachmittag befanden wir uns in einer 
wilden Gebir^sgasse , die sich vor nnsem Angen mit steilen 
Felsen scbLoss. Wir stiegen von nnsem Dromedaren nnd 
überliessen es ihrem Instinkt nnd ibrem sicheren Tritt, den 
ffefäkHichen Posa m arhlinmen. Noch einmal blickten wir 
auf den öden Weg zurück, den wir zwischen den Felsen durch- 
schnitten hatten, und gewahrten dann unsere Dromedare auf 
einem Schlangenpfad den Pass in diesem Fel^entheater Nakb 
el Butera erklimmend« als die eimdgen Zeichen des Lebens " 
Ans allen diesen Gründen, denen man noch & Yer« 
schweigttfig des Namens der ehemals so bedeutenden Stadt 
Paran im Stationenverzeichm'ss (4 Mos. 33) anreihen könnte, 
geht zur Evidenz hervor, dass Moses nicht d^ Weg über 
Paran, sondern em^m andern erwählte, der von seinem bunt- 
gemischten Yolkshaufen bei Weitem leichter nnd bequemer 
passirt werden konnte. Da der scbwaiz ntfd düster empor- 
starrende Berg Hitmmäm, „der in vielen spitzen Kegeln 
dicht an dem Meere emporsteigt und jeden Weg an dnn 
Ufer abschneidet,^^ — ein weiteres \'ordringen nach Süden 
unmöglich machte, so mussten die Israeliten sich in dem 
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Wadi, welohes -den nördtichen Fm dknes Betfes begmiat, 
nach Osteo iiiid, njEushdeid. sie das Hodikiid inbdcanuii er* 
fiti^gftii hatten, nacli Südosten wenden, um 

4) iD der Wüste Sin (4 Mos. 33, 1 1), zwischen dem iJjebel 
Wütah und dem Wadi Humr, ein Lager aufzuschlagen. Die 
Wüste Sin, „welche zwischen Elim und Sinai liegt" (2 Mos. 
16, l), ist^ wie man sieht, nichts anderes ah die jetzige 
grosee Sandebene D^bet er-Riunleh. Dieses Lager wurde 
am 15. Tage des andern Monats bezogen (ibid.). Die Israe^ 
liten waren also bei ihrer Ankauft an diesem Tunkte gerade 
einen vollen Monat unterwegs. In Succoth, Etham und in 
der Wüste Etham hatten, sie — wie wahrscheinlich aadi 
nach den beiden ersten Tagereisen inr der Wiste Sehnr — ^ 
nur einftM^ übemachiet.. Redinei man diese fünf Tage nebst 
dem mehrtägigen Aufenthalt nach dem Dnrohznge dnroih den 
Meerbusen von Baal Zephon (2 Mos. 15, 1 — 21) ab, so be«* 
hält man für den Aufenthalt an den Stationen Mara, Elim 
nnd Schilfmeer noch wenigstens 18, also für jeden einzelnen 
mit Einsohlues der Wanda!2eit sechs Tage. Hieraus läest 
sich der Sehlüss ziebfinf dass. die Israeliten auch während 
ihres ferneren Znges Im' den metsten Orten, die als Lagei> 
Stätten aufgeführt sind, stets mindestens einige Tage ver* 
weilten (4 Mos. 9, 18—23). 

Denkt man sidi nun die grosse, durch ihre frühere gute 
Lebenstet so sehr Terwöhnte Yolksmasse in der wenigstens 
beut zu Tage — vergleichmigsweise so furchtbar Öden Sand* 
wüste StUf 80 lässt sidi deren Sehnsucht nach den Fleisch- 
töpfen und dem Brote Äg^^tens (2 Mos. 16, 2 — 36 ) leicht 

begreifen. Wie das Murren des Volhs durch Wachteln*) 

f 



•) Koeh jetet wird die Siiwi-HiabtiMttL |UttUdk not FHÜiUiismie idä 
wolkensrtigeB BchwimeD jm ZvgfBgeln (besoaden Pteropes tremriu«) b«> 

rührt* fylfteilenweit bedecken die Züge den Himmel, und wo sie sich nieder- 
lassen, werden üe in nniiblberen MaMea die Bente der Amrohiier" (B. 
SUekind). 
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und Mmm»*) nestillt wi^, ist . betcannt In südöstlicher 
Bichtmig «^t^rsiebetkd, iiheisfihntten die Israeliieo di^ Wadi*« 
HiDxiT und Nusb , enreiphten somit die ■ mitten ins Sipai-Ger 
birge hineinführende alte Karawanens trasse und lagerten sich 
5) bei Dophka (4 Mos. 33, 12), einer Stadt, die ohne 
Zweifel einst auf dem isulirten Berge Sur&btt el-Khädim ga? 
legen war. Daa hier beündlicbe öde Thal heisst noch jetzt 
Qmouk, ein Name» .der höchst wahrscheiijiiph in ähnücfaer 
Weise aus Dapkek**) (= Dopbka) entetonde» ist wi^ der des 
Djebel Serhdl aus „Dor Baal" (d. i, Wohnsitz des Baal), 
uamhch durch Umwandlung des weichen Zungenlautes in den 
weichen Zischlaut StraMSS, der diese Gegend auf seiner 
BüQkreiSQ vom Sinai besuchte, giebt davon folgende Beschrei* 
büttg (S. 141): »Wir erkletterten auf aefar mühuunen Wege 
den steilen Berg, der den. Namen 3unM d Khadim fqhrt, 
und beinah 700 Fuss sich erhebt. Phantastisch unregel- 
. jnässig starren die Bergspitzen, bald m röthlichem Sandstein, 
bald schwarz schattirt, wie Schiefer gelagert; schauerlich 
ti^ Abgründe öffisen. sioL £ndlioh auf dem Gq>f«l breitet 
aksh eine Hoohebeoe aus; stufeDartig stiegen tot uns die 
ungeheuren Terrassen' der Wüste £1-Tih auf, wahrend die 
Berge des Horeb als ein ungeheurer Koloss hinter uns lagen. 
Duich eine Reihe von Denksteinen, die mit bieroglyphischen 
Inschriften bedeckt sind, kamen wir zu den Kuinen des klei- 
nen Tempels mit einm aus d^ Felsen gehauenen Aile^r 



DImm inMilxartige EnengniM irird Ttm den jüngsten Zve^;^ der 
inuMBgrSnea Mamatomarüke (Teauntz gallka naiuiifera} in doli Moniten 
Jnni, Jnli und Anguit Auegeschwitst und noch jetst Ton den Bedninoi aU 
Hehmngemittel eiageeammelt. Dm dichteteliende Thntemkengestfineh, weldiee 

ble 20 Fuss hoch m^Td, findet sich gegenwürtig nur noch in wenigen ThSlcm 
des Sinai-Oebirgee, war jedoch ehemals in jenen Gegenden gewiss sehr häufig. 

Vgl. ,,Die Manna auf der llalbiiisol des Sinai." Von £. Sflekiad. (In: „Der 

praktische Schuiinami" vou Fr. Körner. Iii. S. 54.) 

**) Das IT" am Ende des Wortes ist nümlich jedenfalls hier ebenso 

wie in rielen andern OrtfDamen dos ätutioueuverzciciuüeees (e. weiter ,untei\i| 
entweder nur ein Tl looale oder ein H paragogicam. , , 
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heiligsten. Die Wände sowie die Säulen sind mit einfachen 
Skulpturen und Hieroglyphen gesiert Kurse Zeit nach un- 
serm Besuche hat Lepatue diese Inschrift sstun ersten Mal 
entdffert und gefunden, dass es Denksteine der ältesten Pha- 
raonen Ägyptens sind, welche wegen der Kuj^ferhergwerke, 
die sich dort auf den Grenzen des Urgebirges und des um- 
gebenden Saudgebirges ünden, in diesen Gegenden Kolonien 
gründeten"'). Die Berge umher emd mit einer Lage von 
kohlschwarzen Schlacken hedeckt, welche gegen die hellere 
Farbe der Sandsteinbefge sich scharf abseichnen und der 
, wüsten Öde ein schauerliclies Gepräge geben. Die Erzgruben 
konnten nicht in unmittelbarer Nähe liegen, aber dieser freie 
Punkt wurde wohl wegen des scharfen unaufhörlichen Wind- 
zuges zum Ausschmelzen gewählt" Als Moses hier das Lager 
auüschlagen Hess, hatte er ohne allen Zweifel noch den be- 
sonderen Zweck, in Dophka den nöthigen Vorrath an Kupfer, 
welches er zur Anfertigung des Brandopferaltars, des grossen 
Wasserbeckens und vieler Opfergerätlie bedurfte, einzuhandeln; 
mit Gold und Silber waren die Israeliten bekanntlich ver- 
sehen (2 Mos. 12, 35, 36). Als sich der Zug von Dophka 
aus wieder in Bewegung gesetzt hatte^ mochten amalddtisdbe 
Bergjäger Ton Djehel et*Tth aus die scheinbar regellose 
Volksmasse in der Ferne langsam und schwerfällig vorüber- 
ziehen bellen. Die lockende Aussicht auf leichten Sieg und 
reiche Beute mochte sie veranlassen, ihre ebenso raubgierigen 
Stammgenossen zum Kampf gegen die sorglos dahinziehenden 
Fremdlinge aufzureizen. Während diese sich zu einem schnel- 
len Über&lle rüsten und sammeln, lagern sich die Israeliten 
6) zu Alusch (4 Mos. 33, 13), einem Orte, der höchst 
wahrscheinlich an der Stelle lag, wo die Sinai-Strasse das 
Wadi Akir durchschneidet. Auf derselben Strasse bewegte 



•) „Die berühmten Kupferminen bei Wadi Micrara auf der Sinai-Halb- 
insol wurden bereits unter der 4. D;pa8tie, MnUt (JheopH-Cku^u , bebaut" 
(AI. T. Uumb. Kowii. II. 159). 
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sich der Zag mm weiter bis zu den ersten Vorhöben des 
Sinai-Gebirges und lagerte sich hier 

7) sn Eaphidtm; „daselbst hatte das Volk kein Wasser 

zu ti iaken" (4 Mos. 33, 14). Das Murren der Israeliten giebt 
die Veranlassung, diesen Ort Massa (Versucliung) und Meriba 
(Zankj zu nennen (2Mos. 17, 1 — 7). — „Und es kam Ämalek*) 
nnd stritt mit Israel in Bapbidim. Josua aber streckte Anudek 
und sein Volk nieder mit der Schärfe desSdiwertes** (V.8—13). 
Der Hügd, auf welchem sich während dieses Kampfes Moses, 
Aaron und Chur befanden, ist jedenfalls der V. 6 erwähnte 
„Fels auf Chore b'', d. h. der zum Sinai- oder Horcb-Gebirge 
gehörige Berg, welcher an der Westseite der Sinai-Strasse, 
Ewischen dem Wadi esch-Scheikh und dem Wadi Akir, liegt 
Nachdem Moses hier zur Erinnerung an den eben erfochtenen 
Sieg einen Akar errichtet hatte (Y. 15), setzt sich der Zug 
wieder in Bewegung, um bald daraüf von der geraden, mehr- 
mals erwähnten Sinai -Strasse nach Osteii zu abzulenken. 
Diese Strasse führt nämlich in ihrem ferneren Laufe über 
den furchtbar steilen Pass des Djebel el-Haweit und konnte 
daher Yon den buntgemischten israelitischen Piljgeriianfen 
nicht wdter verfolgt werden. Der Zug schlug deshalb die 
auf der Uitterschcn Karte augegebenc Strasse in dem all- 
mählig immer höher hinansteigenden Wadi esch-Scheikh ein, 
rastete dann wahrscheinlich in der Thalweitung, welche die- 
selbe Karte irriger Weise mit ,,Ra|>bidim" bezeichnet, noch 

*) Die Amalekiter hatten das südliche Grensgebii^ ihm Qebictes jeden- 
falls auf dem. Passe er-Ralcin^h üHorstiogen , Ton welchem Strauss (S. 142) 
sagt: ,,Ein etwas Tortretender, weniger steil ansteigender Hügel (des Dj. et- 
Tth) bildet den Pati Er-Rakineh, einen der wenigen Pässe, auf denen man 
das Wilsten- l'iateau toh etwa 4000 Fuss Höhe ersteigen kann. Die Kameele 
brauchten zwei Stunden, um in oft lich irmdeadan Zickmdk: di« H5he ra 
eneifilkcai. Hiw, auf dner Wetter- «ad Y Slktfidiilde , andii«n im Kofden 
die weite Wflite gleieh eisern Saädmeerei ane dem Ueine leitisreiit liegende 
Berge gleioli Inseln eieli «rliehw» gen Morgen und Abend die Wuser des 
rothen Meeres mit den Beigen Ton Akabah und den Höhen Afrika's, von ihnen 
umflossen gen Mittag das ganze Sinai-Gebirge in unbeschreiblicher Ptadit mit 
seinen ktthnen, himmelanstrebenden Z&cken und Spitsen." 

4 
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eme Nacht hindurch und drang endlich in die ianersten, 
rings von gewaltigen Urfelsmassen nmschlossenen Räume 

des Gebirges hinein, um hier 

8) in der Wüste Sinai y ti. h. in dem oberen Theile des 
Wadi esch-Seheikh, in dem breiten Wadi er-Bähah und in 
den benachbarten Thalschluchten, am Fnssc des ehrwürdigen 
Bergriesen, welcher die 5000 Fuss hoch gelegene Ebene er- 
Bähah noch um * 1500 Fuss in fast senkrechter Erhebung 
überragt, für längere Zeit ein Lager zu beziehen (4 Mos. 33, 15). 
„I?n dritten Monde (d. h. am ersten Tage des dritten Monats) 
wtch dem Auszüge der Söhne Israels aus dem Lande Agyp- 
Uifh ^ dteaem Tage kamen sie in die Wüste Sinai" (^Mos. 
19, 1). Aus dieser Zeitbestimmung ersieht man, dass sie 
die ganze Beise yon Ägypten bis zu ihrem gegenwärtigen 
Aufenthaltsorte in anderthalb Monaten beendet hatten. In 
den letzten 15 Tagen, d. L. von der Station „Wüste Sin" 
aus, waren 16 bis 17 Meilen von ihnen zurückgelegt worden. , 

a. Der Attfenüiaii Im Sinai-Gebirge. 

Der Gentralkem des Sinai- oder Horeb-Gebirges , ein an 

jedem Ende mit einer hoch emporragenden Felsspitze ge- 
krönter zackiger Gebirgsrücken von etwa % Meilen Länge, 
heisst in der h. Schrift bald Berg Gottes, bald Horeh (Choreb), 
bald Sinai. Wenn man bedenkt, dass dieser CSentralkem 
nur durch die Sinai «-Guschiten zu der Würde eines Oottes- 
herges erhoben sein kann, und diese, wie oben nachgewiesen, 
aus Persien, — ihre Vorväter aber aus Indien^ der „Wiege 
des Menschengeschlechtes", — herstammten, so ist es gewiss 
erlaubt, denselben mit dem 3/era, dem indischen Götterberge, 
2U paralleHsiren. Da die nördliche Hälfte des Mera den 
Namen jETtmo^aya (d.i. die kalte; hiemalis), die südliche da- 
gegen den Namen KaiUasa (d. i. die heisse; calidus) führte, 
so wird auch unter Choreb (nach Nork: lleif) nur die nörd- 
liche, unter Sinai (nach Nork : Brand) nur die südliche Spitze 
des sinaitischen Centralkems und unter ffierg Gottes" nur 
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dieser Centraikern selbst (vgl. 2 Mos. 18, 5) yerstanden wer- 
den können. Am Fusse dos Horeh (vgl. 2 Mos 3, 1) befand 
sicli also das israelitische Lager, während der Sinai, auf 
welchen „Jehoya herabgestiegen im Feuer" (19, 18), der 
eigentliche Schauplate der Gesetzgebung war. Sehr leicht 
erklären sich darum auch folgende Worte' (V. 17): „Und^ 
Mose fßhrte das Volk QoU entgegen au» Lager (am 
lloreb, j. Kas es-Sufsnfeh) und sie trafen (naclulcra sie eins 
der Wadi's es-Seb&ijeh, bchu'eib oder el-Ledja durchschritten 
hatten) an den Fuss des Berges" (Sinai, j. Dj. Müsa). „Schroff 
senkt sich der Sinai nach Süden gegen 2000 Fuss auf nied- 
rige Granithngel, dann auf eine grosse Thalebene hinab, 
welche etwa 1600 Fuss hmt und ungeföhr eine Meile lang 
ist und sich im Osten und Südou, dem Berge gegenüber, 
amphitheatralisch erhebt. Es ist eine Ebene, wie geschaffen, 
unoT eine zahlreiche Versammlung um den Fuss des Berges 
SU vereinigen. Hierhin trat die Gemeine Israels. Ihr Auge 
schaute nach dem Berge, der einem ungeheuren Alia^e gleich 
über ihr ragte" (Str. 124). — 

Moses errichtet in den ersten Tagen nach seiner Ankunft 
im Sinai-Gebirge ein „Zelt der Zusammenkunft^ das jedoch 
späterhin seinen Standort ausserhalb des Lagers erhielt (2 Mos. 
33, 7), lässt ein Gehege ^un den Sinai (Dj^ Müsa) machen 
(19, 12), um das Volk yon der Ersteigung desselben abzu^ 
halten, und beginnt dann nach mancherlei Vorbereitungen 
die Gesetzgebung (V. 11. 15. 16). Eine nähere Betrachtung 
derselben gehört natürlich nicht zu unserer Aufgabe. Wir 
heben daher ausser den geschichtlichen Nachrichten hier nur 
das herror, was auf den ferneren Zug einiges Licht wirft 

Eins der ersten Geschäfte, das Moses mit Hülfe der vier 
anderen Kolonnenfuhrer in Ausführung brachte, war jeden- 
falls die Aufliebung der alten Soiiderung des Volkes in fünf 
Haufen und die an deren Stelle tretende neue Emtheilung 
desselben in 13 Stämme. Eine solche Reorganisation wurde 
— ganz abgesehen von anderen Gründen — schon dadurch 

4* 



Digitized by Google 



52 

geboten, dass das unter den Israeliten befindliche fremde 
VoUi. (2 Mos. 12, 38. 4 Mos. 11, 4) doch auch unter die 
Stämme . yertheilt werden miisste. Das ganze Volk wurde 
nämlich zunächst in Leviten und Laien getheilt Die Letten 
zerfielen wieder in Prieskr, die unmittelbar unter, dem Ho- 
henpriester Aaron — , und in eigentliche Leviten y die unter 
dem Stammfiirsten Ehasary Aarons Sohne, standen (4 Mos. 
3, 32). Die eigentlichen Le>riteu zerfielen nach ihren drei 
Geschleclitcrn wieder in Kahathiten, welche während der fer- 
neren Wanderung die Bundeslade, den Schaubrottificb, den 
Armleuchter, die beiden Altäre und sämmtliche heilige 6e- 
räthe (V. 27 — 31) auf ihren Achseln tragen mussten (7, 9); 
in Ot rsoniteuy welche die Zeltdecken und Vorhänge des Yer- 
sammiungszeltes (der Stiftshütte) und des dazugehörigen Vor- 
hofee weiter zu befördern hatten (3, 23 — ^26), und in Merc^ 
rüen, welche die hölzernen und metallenen Bestandtheile des 
Yersammlungszeltes und des Vorhofes nebst den' SeOen fort- 
schaffen mussten (V. 33 — 37). Zum Transport der schweren 
Stücke erhielten die GcTsoniten zwei bedeckte Wagen und 
vier Kinder (7, 7), die Merariten dagegen vier Wagen und 
acht Rinder (V. 8). — Das Oberhaupt sämmtlicher Priester 
und Leviten war bekanntlich der Hohepriester Aaron. 

Die Laien, d. h. alle übrigen Israeliten, wurden in zwölf 
Stämme getheilt*). Jeder Stamm stand unter einem Stamm- 
fürsten (4 Mos. 1, 4. 16), der vermuthlich im Frieden auch 
zugleich das Amt eines Folizeiverwalterä und im Kriege das 
eines Anführers bekleidete. Die zwölf Stämme und ihreStamm- 
iursten werden 4 Mos. 1, 5 — 15 namhaft gemacht — Die 
Stämme zerfielen wieder in Geeehhehter, die unter einem 
Stammhaupte — , und die Geschlechter in llausgenossentichaf- 
ten, die vermuthüch unter einem Senior oder Stamm (ilteateu 
standen (Jos. 7, 14). Über die Eintheiiung des Khegskeeres 

*) Nach Durchführung dieser neuen Eintheilung erbaute Moses wahr- 
Bcheinlicli sogleich den mit zwölf Säulen rersehenen Altar am Faue de» Si&iu 
(2 Mos. ^4, 4). • 
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giebt 4 Mob.' 31, 14 eine Andeutung. — Je drei Stasuiie bil- 
deten eine Kolonne unter einem Koionnenfiihrer, der zugleich 
Stauiiulürst seines Stammes war. Die erste Kolonne (Juda, 
Isaschar und Sebulon) wurde von Nahesson, die zweite (Ku- 
ben, Simeon und Gad) von Elimr, die dritte (Ephripm, Ma^ 
nasse und Benjamin) Ton Miaehama und die vierte (Dan, 
Afiser und Napbtbali) Ton Ackieeer geführt Im Kriege war 
bekanntlich Josua, der sich sonst immer bei Moses aufhielt, 
Oberbefehlshaber. 

Die Gerichtshändel schlichtete Moses selbst; in Behinde- 
rungstallen waren Aaron und Chur seine Stellvertreter (2 Mos. 
24, 14). Bei gewissen Gelegenheiten wurde auch, wie dies 
vielleicht schon von Alters her unter den Israeliten gebräuch- 
lich war, eine Anzahl von Senioren oder Stammältesten — 
gewöhnlich 70 — zusammenberufen (2 Mos. 19, 7. 24, 1. 9. 
4 Mos. 11, 16). — 

Inzwischen hatte Jethro von der Ankunft der Israeliten 
am „Berge Gottes" (2 Mos. 18, 5) *) • Kunde erhalten. £r 
macht sich daher mit Moses' Weib und Kindern, die Letz- 
terer ihm wieder zugeschickt hatte, auf, um aus Moses' eige^ 
nem Mumie das Nähere über den Auszug aus Ägypten und 
die Beisebegebenheiten zu vernehmen. Nach einer herzlichen 



*) Da unter dem Gottes" nur der Ccntraikcru des Siaai-Oebirges 

Teratsndm werden kann^ und der Bftn des in Minem Fnase exriditeteü ilAort 
0tt 8 Mm. 84, 4 g^ddet wird, so famn K»p. 18 in der Undirift sieht 
rot Kap. 84 gMtaiide& iMiben. Solche Yenetraagoi eiasefaier Uhliecher Ah" 
aehaitta werden wir in Niehfolgoideii noch mehrwe kennen leinen. Nach 
den Forschungen neuerer Hebifiologen bestdit nSanlieh der Fentateuch aus 
einer mnsiTiedl in einander gefügten Vereinigung dreier selbstständiger Ur- 
kunden, von denen die des älteren Elokistm. mit 1 Mos. 1 — 2, 3, die des 
Jkohisten mit 1 Mos, 2, 4 — 3, 24 und die des jUnijprcn Elohis/cn mit 1 Mos. 
20 beginnt. Da der Redaktor bei der Vereinigung dieser Urkunden nach 
einem ganz besonderen Plane erfuhr, so können Versetzungen wie die vorlie- 
gende fliieuo w«ug auffallen wie die Iiier aitd da TwAowaeeden Wieder' 
hdwngen (vgl. s. B. 1 Hoe. 6, 88 mit Kap. 7» 6), Vanamten (YgL «. B. 
1 Mos. 37, 88a nnd Kap. 40» 15 mit Kap. 37, 88b and Kap. 45, 4} mAl 
Audamatgm {— so fehlt a. B. saeh 4 Moa. 10, 31. 38 Chobabi Antwort). 
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BegrössuDg treten sie in die Hütte und Moses erstattet nun 
seinem alten Schwiegervater einen getreuen Bericht von den 
seit ihrer Trennung stattgehabten Ereignissen und der glück- 
lichen Erlösung des Volks aus der ägyptischen Knechtschaft, 

worüber dieser die mingste Freude empfindet. „Uiid e^ nahm 
Jetiu'O, der Schwiegervater Mose's, Brandopfer und Schlacht- 
opfer für QoU^ und Aaron und alle Ältesten Israels kamen, 
das Brot zu essen mit dem Schwiegervater Mose's vor Q<M^ 
(Jethro opferte also ohne Zweifel auf dem oben gedachten, 
von Moses am Fusse des Sinai errichteten Altar). Nachdem 
Jethro am nächsten Tage seinem Schwiegersohn hinsichtlich 
der GerechtigkeitspÜege noch einen weisen Bath ertheilt hatte, 
kehrte er in seine Heimath zurücL 

Wie der ruhige Fortgang der Gesetzgebung durch die 
Aufstellung des „goldenen Kalbes** unterbrochen, aber nicht 
dauernd gestört wurde, ist bekannt. 

* Als die erfindungsreichen Künstler Bezalesl vom Stamme 
Juda und Ähaliab vom Stamme Dan mit ihren Gehülfen 
(2 Mos. 31, 2—6) nach neunmonatlicher Arbeit das Versamm- 
lungszelt, den Vorhof desselben, die verschiedenen Opfer^^ 
geräthe und alle übrigen Gegenstande, welche sich auf den 
^ttesdienst bezogen, verfertigt hatten, wurde das kleine zer- 
legbare Tempelzelt am ersten Tage des zweiten Jahres nach 
dem Auszuge aus Ägypten (2 Mos. 40, 2. 17) aufgerichtet, 
der Vorhof um dasselbe aufgestellt und jeder zum Opferdienst 
gehörige Gegenstand an seinen Ort gethan (V. SS). In den , 
nächsten sieben Tagen empfingen Aaron und seine Söhne die 
Priesterweihe, so dass sie am achten in Gegenwart des gan- 
zen Volkes die ersten feierlichen Opferhandlungen vor dem 
neuen Versammlmigszeltc vornehmen konnten (3 Mos. 9). An 
den folgenden 12 Tagen brachten die 12 Stammfürsten ihre 
Opfer und Geschenke zur Einweihung desselben dar (4 Mos. 7), 
und vom Abend des 14. bis sum 21. Tage wurde das Passah- 
fest zum zweiten Male gefeiert (9, 1 — 14). Am ersten Tage 
des zweiten Monats Teranstaltete man eine Zählung des Volks, 
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die eine Suinine ?on mehr als 600,000 männlichen Personen 
yon 20 Jahren und darüber ergab (4 Mos. 1). 

Hierauf werden nun die Bestimmungen hinsichtlich der 
für die Fol^e zu beobachtenden />//f/^?7>/ //r/ j^etruliVii (K. 2). 
Nachdem nämlich das \ ersann nluugszelt sammt seinem Vor- 
hofe von den Gersoiiiten und Merariten an dem bestimmten 
Platste jedesmal in der Art aufgestellt worden wäre, dass die • 
Eingän^^e desselben sich dem Osten zuwendeten, sollten zu* 
nächst die Zelte der Priester und Leviten so um den Vorhuf 
aulgeschlagen werden, dass Mobcs, Aarou und die Priester 
im Osten j die Kahathiten im Süden, die Merariten im Nor- 
de» und die Gersouiten im Westen ihre Lagerstätten erhiel- 
ten. Rings um sie herum sollten sich dann die Tier Kolon- 
nenfuhrer mit ihren Kolonnen niederlassen, und zwar Nahesson 
im Osten, Elizur im Süden, Achieser im Norden und Eli- 
sfhania im Westfii *). Zugleich sollten diese, um Unord- 
nungen und Verwirrungen zu vermeiden , an den ihnen zu- 
gewiesenen Orten ihre Paniere (D^V^^n) aufstellen. Nach jü* 
discher Tradition führte Nahesson (Stamm Juda) das Bild 
eines Löwenj Elizur (Stamm Ruhen) das eineB Mmschen, Eli- 
schama (St. Ephraim) das eines Stiem und Achieser (Stamm 
Dan) das eines Adlers (vgl. Ez. 1, 10. 10, 4). Die übrigen 
Stammfürsten besassen kleinere l'ehlzeichen (mn«). 

Die letzte Vorbereitung zur Weiterreise bildeten endlich 
die Bestimmungen über die SigndU, welche durch die Priester 
mittelst zweier silberner Trompeten gegeben werden sollten 
(4 Mos. 10, 1 — 10). Wurde in heide Trompeten gestossen, 
Bü sollte sich die ganze (Temeiiide des israelitischen Volkes 
vor dem Versammlungszelte eiutinden, wurde nur in eine ge- 
stossen, so sollten die Kolonnenführer und Stammfiirsten vor 
Moses erscheinen, wurde Lärm geblasen, so musste Nahesson 



*) Der auf der ImgefQgten Karte daigeeteUte Gnindriea dea Lagera wircl 
dia gog^naeitige Stellang dar ehueelnen Stimme au einander nSher veranadian- 
lielian. 
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mit seiner Kolonne, der sich auch die Gersoniten und Me- 
rariten beigesellten, zum Weiterziehen aufbrechen, wiederholte 
sich das gegebene Signal, so setzte sich auch Elizur mit 
seiner Kolonne, welcher sich auch Moses, die Priester tmd 
die Kahathiten anschlössen, in Bewegung; die beiden letaten 
Kolonnen folgten ohne weitere Signale. Ausserdem sollten 
« die Trompeten auch noch im Kriege und an den Festen und 
Neumonden geblasen werden. — 

Nachdem die Israeliten beinahe ein YoUes Jahr im Sinai- 
Gebirge verweilt hatten, erscholl endlich am 20, Tage des 
zweiten Monats das Signal zur Weiterreise (4 Mos. 10, 11). 
„Da sprach Mose zu Ohobab, dem Solme Reguels, des Midia- 
niters, des Schwiegervaters Mose's: Wir brechen auf nach 
dem Orte, wovon Jehova gesagt, ich will ihn eudi geben; 
ziehe mit uns, so wollen wir dir Gutes thun, denn JehoYa 
hat Gutes geredet über Israel. Und er (Ghobab) sprach zu 
ihm: Ich will nicht aiitziehen, sondern zu meinem Lande und 
zu meiner Heimat will ich ziehen. Und er sprach: Yerlass 
uns doch nicht 1 denn darum weisst du, wo wir lagern sollen 
in der Wüste, und so sei unser Auge. Und es soll geschehen, 
wenn du mit uns ziehst, und es geschiehet das Gute, das 
JehoTa an uns thun will, so woUen wir dir Gutes thun'' 
(4 Mos. 10, 29 — 32). Was Chobab schliesslich erwiederte, 
theilt uns die h. Schrift nicht mit; weiter unten werden wir 
jedoch sehen, dass er selbst zwar in seine Heimat zurück- 
kehrte, aber an seiner Statt den abziehenden Israeliten €«11^0 
Kenüer und die beiden Kenissiter Cakh und Kena» als Weg- 
weiser nachsandte. 

4 Der Zug dwch die Wiste Ptran. 

Als das erste Yolle Trompetengeschmetter zwischen den 
himmelanstrebenden Felskolossen des Sinai-Gebirges Yerfaallt 

war, setzte sich der Zug in Bewegung. „ii.s brach auf das 
Fanter des Laders derböhneJudoLa zuerst nach seinen Meeren , 
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über ihr Heer aber war Nahesten, Sohn Amminadabs; und 
über das Heer des Stammes der Söhne IssasdiarS Netkaneel, 

Sohn Zuars; und über das Heer des Stammes der Söhne 
Sebulons Eltab, Sohn Chelons. Uvd die Wohnung (das Yer- 
saminlungszelt) icard abgcnommeMj und es brachen auf die 
Bahne Oersons und die Söhne Meraris, welche die Wohnung 
tragen. Und es brach angf dat Panier des Lagers (der Söhne) 
Buhens nach seinen Beeren ; über ihr Heer aber war Mieur, 
Sübu Schedeurs; und über das Heer des Stammes der Söhne 
Simeons Schelumiely Sohn Zuri Schadai's; und über das Heer 
des Stammes der Söhne Gads MJasaph, Sohn Deguels. Und 
es brachen die Kahathiten avf, welche das Heiligem (d.b. 
die Bnndeslade, die Altare, den Leuchter u.8.wO trugen; und 
(die Gersonit^ and Meranten) stellten die Wohnung auf, 
bis bie (die Kahathiten) kamen. Und es brach auf das Pa- 
nier des Lagers der Sohne EjiKraiina nach bf incn Heeren j 
Über ihr Heer aber war Elischama , Sohn Ammihuds; und 
über das Heer des Stammes der Söhne Manasse's Gamliel, 
Sohn Pedazors; and Über das Heer des Stammes der Söhne 
Benjamins Ahidan, Sohn QideoniV Und es hraeh auf das 
Panier des Lagers der Sohne Dans, schliessend alle Lager 
nach ihren Heeren; über ihr Heer aber war Achieser, Sohn 
Anunischadai's ; und über das Heer des Stammes der Söhne 
Assers Pagiel, Sohn Ochrans; und über das Heer des Stam* 
mes der Söhne Naphthali's Aßhira, Sohn Enans. Das war 
der Aufbruch der Söhne Israels nach ihren Heeren, und so 
brachen sie auf (10, 14—28). 

Moses führte nun sein Volk ohne Zweiiel wieder durch 
das einförmige Wadi esch-Scheikh aus der „Wüste Sinai" 
heraus. Nach 5 Mos. 1, 2 konnte der nächste Weg nach 
KadeschBitmea, demZielpunkt derBeise^ in elf Tagen zurück- 
gelegt werden; er durchschnitt daher jedenfalls den Djebel-edh- 
Dhulid und das Wadi Zulakah. Die Israeliten schlugen je- 
doch eines weiter unten /n cjedeiikenden Grundes wegen nicht 
diese alte, eigentliche Karawanenstrasse ein, sondei;(i wandten 
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sich, nachdem sie das Wadi' esch - Scheikh verlassen hatten, 
nach Osten, um ihr erstes Nachtlager 

9) in der Wüste Paran (4 Mos. 10, 12), und zwar walir- 
scheinlich im Wadi ez-Zugherah, zu nehmen*). Am folgen- 
den Tage lagerten sie sich 

10) zu Taheera (5 Mos. 9, 22), einem im Wadi es-Sal 
gelegenen Theile der "Wüste Paran, der seinen Namen („Brand* 
statte") deswegen erhielt, weil hier ein Theil des Lagers 
durch eine Feuersbmnst verzehrt wurde. Von diesem TheÜ 
der furchtbaren Sandwttste 8%n (Debbet er-Rumleh), den Jo- 
sephus Esermoth, d. i. Vorliof des Todes **), nennt (Ant. 3, 
13, 1), schreibt Dieterici (II. 59) : „Grosse Wogen des Treib- 
sandes waren rings um uns her aufgehäuft, aus denen ver- 
witterte Sandsteinfelsen in verschiedenartigen pestaUen her- 
vortauchten; gräuliche und röthliche Gespensterhäupter, die 
aus den Grabessandwogen wild sich erheben.'* Dass in die- 
sem abschrtcki luit'n „Labyrinth der Sandwogen mit ihren 
traurigen Klippen" den Israeliten der Muth sank, ist leicht 
erklärlich. Sie wurden unwillig und empfanden ein sehnen- 
des Verlangen nach den Fischen und Früchten Ägyptens. 
Namentlich äusserte das „fremde Volk" Unzufriedenheit über 
den Fleischmangel und Widerwillen gegen das Manna, das 
sich hier wiederum reichlich vorfand (4]\Ios. 11. 1 — 6). Durch 
die Weisung : „Heiliget euch auf morgen, da sollt ihr Fleisch 
essen" (V. 18) — wird sein Murren vorläufig gedämpft. Am 
folgenden Tage durchschritt das Volk das von Höhenzügen 
eingefasste Wadi Murrah und lagerte sich dann in oder an 
dem nächsten, ähnlich gestalteten Tbale, dem Wadi el-Burka, 

11) zu Kibroth hat-2'aava (4 Mos. 33, 16) oder Kahro- 
tlioita (Ant. 3, 13, 2j. — „Und so brachen sie auf vom Berge 

•) Die Richtung, wrloho der Zug vom Sinai-Oebirge bia «l-Weibdl Bftluii, 

iat auf der Kitterscheu Kart« überall richtig angegeben. 

**) „Esermoth" ist nämlich ohne Zweifel auBlTI^J ^2tln (vgl, 1 Mos. 10,26) 
oder ni72 cot^^tandcn , denn Josepbus giebi auch den Namen 11^11 

(Jos. 11, l)#Lurcii .Itfor wieder (Ant. 5, 5). 



Digitized by Google 



59 



Jehoya^B, (und hatten ntmmehr) drei Tager^iMn (gemacht), 
und die Lade des Bundes Jehova's zog Tor ihnen her die drei 

Tagereisen, um ihnen einen Ruheort zu erkunden. Und die 
Wulke Jehova'g war über ihnen des Tages, wenn sie aufbra- 
chen vom Lager. Und es geschah, wenn die Lade aufbrach, 
so sprach Mose : Stehe auf, Jehova, dass sich zerstreuen deine 
Feinde nnd fliehen deine Hasser ?or dirt Und wenn sie 
rnhete, so sprach er: Führe, Jehova, zurück die Tausende 
der Haufen Israels!" (4 Mos. 10, 33—36*)). 

Die Erfüllung des am vorhergehenden 'Tage zu TalxM^ra 
gegebenen Versprechens wird (11, 31 — 34) mit folgenden 
Worten berichtet: „Und ein Wind fuhr aus von Jehova und 
brachte Waehtdn vom Meere nnd warf sie aufs Lager bei 
einer Tagereise hier und hei einer Tagereise da, rings um 
das Lager, und bei zwei Ellen hoch über der Erde. Und 
das Volk machte sich auf den ganzen selbigen Tag und die 
ganze Nacht und den ganzen morgenden Tag und sammelte 
die Wachteln; wer wenig sammelte, sammelte zehn Chomer; 
nnd sie breiteten sie sich aus rings um das Lager. Das 
Fleisch war noch zwischen ihren Zähnen, noch war es nicht 
verzehret, da entbrannte der Zorn Jehova's gegen das Volk, 
und Jehova richtete unter dem Volke eine sehr grosse Nie- 
derlage an. I'nd man nannte den Namen selbigen Ortes 
Kibroth hiU-Taava (Lusttrrnbpi), weil sie daselbst begruben 
die Lüsternen, unter dem Volke." — Die Worte: „Ein Wind 
fuhr aus Ton JehoTa und hraehie Waehieln vom Meere und 
warf sie aufs Lager" — haben einige Kommentatoren des 
israelitischen Zuges bewogen, die jetzige Lagerstätte an den 
alauitischen Meerbusen (bei Di Saiiab) zu verlegen. Dieser 
Annahme stehen jedoch folgende Worte des Moses entgegen: 



•) Dies« bibÜMbe AbMbnitt itt n Minan j«telg«B Orte (hintw 4 Mos. 
10, 82) cino Aiitiai]»t«ion und Mllta MgfnfUeh mf JCftp. 11, 84 folg«, da 
jetst ent die erwBhnten drei Tagereisen — a. Wüste Pwan (10, 12), b. 
TftbMra (11, 1—30. 5 Um. 9,22), c.l^brotb bat-Tuva (4 Mot. 11, 31— 34) 
— vollendet eind. 
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„Da brachen wir auf vom Horeb und zogen durch die ganze 

Wüste j die grosse und schreckliche^ die ihr gesehen^ auf dem 
Wege nach dem Oehirge der Emoriter, so wie Jehova, unser 
Gott, uns geboten, und kamen nach Kadesch Baraea" (5 Mos. 
1, 19). Der Weg nach dem Gebirge der EmoriUr fahrte 
doch augenscheiiilich nicht äber Di Sahabi Wollte man jene 
Annahme aber aus 5 Hos. ,1, 1 herleiten, so miisste man mit 
ebendemselben Rechte auch die Städte Paran und Thophd 
als Stationsorte aufstellen, obgleich sich davon ebenso wenig 
als hinsichtlich der Stadt Di Sahab irgendwo eine Andeutung 
auMnden lässt. Die obigen, 5 Mos. 1, 1 aufgeführten Orts- 
namen, welche Moses als allgemein bekannt Yoraussetzen 
konnte, haben zu den Lagerstätten weiter keine Beziehung, 
als dass sie die beiden Landstriche, in welchen Moses vor- 
zugsweise als Gesetzgeber wirkte, im Allgemeinen begrenzen 
helfen sollen. Man muss diesen Vers daher folgendermassen 
lesen: „Das sind die Keden, welche Mose zum ganzen Israel 
redete (und zwar 1.) dÜMeü (jenseit) des Jordans in dsr 
Wüste, (und) tn der Ebene, (dem Gebirge) Suph*) gegen- ' 
iiberj (und 2. ) zwischen Paran und Tho^hel und Laban und 
Ckazeroth und Di Sahab ^ — 

Wie lange die Israeliten zu Kibroth hat-Taava verweilten, 
lässt sich nicht bestimmai; nach 4 Mos. 11, 20 jedoch, wie 
es scheint} einen vollen Monat Als sie den genannten Ort 
Terlassen hatten, durchschritten sie das von Höhenzügen ein- 
gefasste Wadi el-Ajeibeh und lagerten sich bald darauf 

12) zu Chazeroth (4 Mos. 33, 17). Dies war im Alter- 
thuni wahrscheinlich eine allen umwohnenden Cuschiten und 
Midianitem wohlbekannte Oase, in der sich dem Namen zu- 
folge mehrere Familien häuslich niedergelassen hatten. Noch 
jetzt befindet sich hier der Brunnen el-*Hndherah, „in dessen 
Nähe Dattelbiiunit: inul Mauerreste sein sollen, welche frühere 
Anpflanzungen einschlössen" (v, ß. S. 39). „Und Mirjam 



*) Jetat J^t^ ei-Znbldi, auf d«m d«r Amon eat^rii^*. 
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und Aaron redeten wider Mose um des eusohttißehen Wethe» 
vfäkn, wekhe» er genommen; denn er hatte eine Guschitin 
zum Weibe genommen. Und sie sprachen: Redet denn Je- 

hüviL blüso nur zu Mose? Redet er lUL'Lt auch zu uns ' Und 
Jehova hörte es. Der Manu Mose aber war sehr sanftimithig, 
inelir denn alle Menschen auf dem ganzen Erdboden" (4 Mos. 
12, 1--3). — Man muss hier in der That fragen: Warom 
.äusserten Miijam nnd Aaron nicht früher oder spater ihren 
Unmnth über Moses' Weib? — Wa>mm gerade hier in Oha- 
zeroth? — Ihr Murren musste hier offenbar durch eine ganz 
besondere Veranlassung hervorgerufen worden sein. Weiches 
war aber diese Veranlassung? — 

Wenn man berücksichtigt, dass Moses vom Sinai aus nicht 
die eigentliche Strasse nach Eadesch Bamea einschlägt, son- 
dern den Umweg über Chazeroth macht, nnd ansserdem noch 
das Volk diu eh die so überaus unfruchtbare , schaaerliche 
Sandwüste er-Rumleh, die mit Rücksicht auf die ansehnlichen 
Tagemärsche zwischen den Stationen „Wüste Sin", Dophka, 
Alusch nnd Haphidim recht gnt in zwei Tagen durchzogen 
werden konnte, in so kurzen Märschen fuhrt, dass täglich 
kanm zwei Meilen zurückgelegt wurden, so muss er zu dieser 
Verzögerung der Reise ebenfalls einen ganz besonderen Grund 
gehabt haben. Welches -svar aber dieser Grund ? — 

Um die aufgeworfenen Fragen zu beantworten, müssen 
wir uns noch einmal nach dem Sinai und zugleich in die 
Zeit des israelitischen Aufbruchs daselbst , zurückversetzen. 
öhohahf der Keniterfurst, liess sich, ^wie wir gesehen haben, 
durch Moses' Bitte nicht zur Mitreise nach C'anaan bewegen, 
sondern kelirte zu seiiiem \ ulke nach Di Sahab zurück. Da 
nun aber aus Rieht. 1, 16 und 4, 11 bekannt ist, dass ein 
Theil der Keniter wirklich die Israeliten auf ihrem späteren 
Zuge begleitet hat, so muss man nothwendig annehmen, dass 
Ghobab damals seinem Schwager das Versprechen gab, die 
Stammhäupter seines Volkes zusaminenzuberufen, ihnen Moses' 
Wunsch mitzuiheilen und dann den Israeliten diejenigen nach- 
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zusendon , welche sich zur Mitreise entschliessen würden *). 
Der Ort Ghazeroth, welchen Moses jedenüsUs während seines 
früheren Hirtenlebens kennen gelernt hatte, mochte yon Lete- 
terem selbst als derjenige Ort bezeichnet worden sein, wo 
sich die C'iischiten den Israeliten anschlicssen sollten. Das 
war ohne Zweifel der Grund, weshalb Moses nicht die gerade 
8trasse nach Kadesch einschlug, sondern zögernden Schrittes 
nach Chazeroth zog. 

Chobab hatte während dessen, wie es sdieint, nicht bloss 
die kenitiscben, sondern auch die ihm befrenndeien kenissi« 
tischen StaramhäupttT zu sich berufen und ihnen sein An- 
liegen vorgetragen. Ausser einigen kenüischen Familien aus 
Chobabs Verwandtschaft zeigten sich auch, wie bereits ange- 
deutet, zwei Kenwüer, nämlich der ehrevwerthe, edle Coleb 
und sein jüngster Bruder, Kenaa (Bicht 1, 1S\ bereit zur 
Auswanderung. Als diese sich endlich in Di Sahab einge- 
funden hatten, zog der ganze Haufe von hier aus nach Nor- 
den und stiess Verabredetermassen bei Chazeroth zu den Is- 
raeliten**), Moses mochte nun die neuen Ankömmlinge, die 
ihm als zuyerlässige Wegweiser durch die ihm unbekannte 
^grosse und scfareckliGhe'' Wüste et-Tih so überaus willkom- 
men sein mufisten, mit Auszeichnung und grosser Freiundlich«- 
keit behandeln und ihnen überhaupt ganz besondere Ehre 
erweisen. Dass Ztppora, sein Weib, über die wohlwollenden 
Gesinnungen, welche ihr Gemahl gegen ihre cuschitischen 
Stammgenossen .an den Tag legte, grosse Freude empfand, 
kt kaum zu bezweifeln. Unkluger Weise mochte sie aber 
diese Freude in so unpassender Weise zur Schau tragen, ja 
vielleicht gar mit so stolzer, triumphirender Miene auf Mirjam 
herabblicken, dass deren Unwille in hohem Maase erregt 



*) Di« Umbrift batte hSdut wahmlMiiilteli das 4 Mos« 10, 88 be- 
gomeiie Zwiegetpridi gtu roUstitedig. 

**) Dieser cnsebitischo Zug und ein Blick anf die Karte muss auch dem 
Bedenklichsten die volle Überzeugung verschaffen, dass JH tSahab wirklich 
einst der Wohnsits des Jethro und Chobab — also ancb des Moses — wsr. 
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wurde. Auch Aaron fühlte sich allem Vennuthen nach durch 
die GuBstbezeugungen , welche Moses den Fremdlingen anf 

Kosten seiner näxjhsten Angehörigen angedeihen liess, zurück- 
gesetzt lind vorletzt, und so traten denn beide, Aaron und 
Mirjam, mit ihrem vielleicht nicht ganz un gegründeten Vor- 
wurfe vor Moses. Genug, man sieht, dass die oben aufge- 
worfenen Fragen sich auf eine ebenso leichte als natur- 
gemasse Weise beantworten lassen. 

Mirjam erkrankt darauf am Aussatze und muss deshalb 
bis zu ihrer Genesung ausserhalb des Lagers wohnen. „Und 
so ward Mirjam eingeächlossen ausserhalb des Lagers stehen 
Tage, und das Volk brach nicht auf, bis Mirjam wieder auf- 
genommen war'* (4 Mos. 12, 4 — 15). — Da die Coschiten 
jedenfalls schon einige Tage vor Mirjams Erkrankung einge- 
troffen waren, so zogen die Israeüten wahrscheinlich erst 
nach einem Aufenthalte von 10 — 12 Tagen wieder weiter. 
Auf diese lange Kuhe sollen vielleicht die Worte: „und sie 
bUehen zu Chazeroth" (4 Mos. 11, 35) hindeuten. 

Die Gttschiten schlössen sich sämmtlich dem Stamme Juda 
an, da sie wegen ihres Fufareramtes stets in der Nahe des 
ersten Heerführers, Nahessoü, sein mussten*). Man brach 
endlich wieder auf. Unter der sichern Leitung der neuen 
Wegweiser wurden, nun vermuthUch bedeutend grössere Tage- 
märsche als bisher gemacht, um das verKeiBBene Liand so 
bald als möglich xu erreichen und in Besitz m nehmen (5 Mos. 
1, 6 — 8). Einige Stunden nach ihrem Aufbruche betraten 
die Wanderer ohne Zweifel das Wadi Gusaleh, eine von 
zwei jähen Felseiuvän len t^ebildete Gebirgsgasse, und berühr- 
ten hierauf vielleicht auch das Wadi el-Ain, von dem Diete- 
rici (IL 59) schreibt : „Von einem Bergabhang, dessen oberer 
Band mit grünen Palmen umkränzt war, rieselte ein kleiner 
Bach herab, an dessen Ufer di^ Manna Tarfa und andere 



*) Die speciellen N u hrichten über den Anschlnn der Casohitflii folgten 
in der Unohrift ohne Zweifel vnmittelbtr mf 4 Mob. 11, S6. 
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Oesträuche in reicher Fülle wuchsen. Da die steileD F^s- 
wände ziemlich dicht ztsammentreteii, gewähren sie dem ri&- 
selnden, oft umgrünten Lmif des Baches einen liehlich ro- 
mantischen Aiiltlick." — Von hier aus bewegte sich der Zug 
nun in nordwestlicher liichtung nach dem Wadi Zulakah, 
nm die Strasse nach Kadesch zu gewinnen. 

Mehrere Kommentatoren (z. B. Dr. G. Ackermann) lassen 
die Israeliten das Wadi el-Äin bis an den älanitischen Meer- 
hasen hinahziehen nnd längs der Küste nach Ezeon Geber 
und weiter nach Kadesch wandefn. Wie wenig sich aber 
der schmale Küstensaum zur Passage für eine von be- 
deutenden Viehheerden begleitete grosse Volksmenge eignete, 
beweist Dieterid's Reisebericht, in dem es (S. 62) heisst: 
„Geg^ Nachmittag traten sie (die Gebirgsmassen des Dj.et- 
Ith) so nahe an die See, dass wir nicht mehr am Gestade 
entlang ziehen konnten, sondern gcnothigt waren, durch icilde 
FeUschluchien hindurch zu ziehenf in denen die Kameele nur 
mü grosser Mühe ihre langen, sisifein Beine über die tm* 
sichsren Steine kinwegsetgen konnten. Das liebliche Meer 
hatten wir verlassen, und eine vnlde Kluß ging^s hinan, doch, 
als wir sie überschritten, senkte sich der Pfad wieder zor 
Ebene." 

Nach ihrem Aufbruche von Chazeroth nahmen die Israeliten 
ihr erstes Nachtlager wahrscheinlich in dem bereits genann- 
ten Wadi Zulakah, das zweite am südlichen Fusse des Djebel 
et-Tth, das dritte bei Btreth Themed und das vierte im Wadi 

el-Djeräfeh. Nach fünf weiteren Tagemärschen etwa bezog 
man 

13) in der Wüste Faran — bei Laban — endlich wieder 
euL Lager auf etwas längere Zeit (4 Mos. 13, 1. 4). Laban 
(= Libna, 2 Kön. 9, 22) ist jetzt eine zwischen kahlen Ber- 
gen gelegene, mit Gras und Sumpfrohr bewachsene Fläche, 

die noch heiit zu Tage wohl bewässert ist; „denn vom Fusse 
einer niedrigen lioflonorhchun^ fliossen (h vi Quellen aus. Zwei 
derselben sind brakisch, dooh die südliche füllt ein kleines 
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Baann mit friscliem, klarem YfvSBmT, Dies ist der Haupte 

quellort in dem oberen Theil des Wadi el Arabah, von den 
Arabern Ain el Weiljf h geiKinnt, und gross sind tlir Schaaron 
der lechzenden Tbiere und Menschen, welche sich hier am 
kostbaren Wasser stets laben. Ein solcher Punkt verdient 
in einem Lande, in dem so wichtige Begebenh^n sich m- 
getragen, eine. grosse Beachtung, und es ist ein Verdienst 
Bobinsons, auf diese Stelle besonders aufmerksam gemacht 

_ 4 

ZU haben" (Diet.IL 149). An welchem Punkte dieser Gogenfl 
die Stadt Laban einst lag, wird sich natürlich nur an Ort 
und Stelle mit Sicherheit ermitteln lassen. 

Als das israelitiscfae Volk in diesem Theüe der Wüste 
Paran lagerte, „redete Jebova zn Mose und sprach: Sende 
Männer aus, dass sie das Land Ganaan erkunden, welches 
ich den Söhnen Israels gebe; je einen für seinen väterlichen 
Stamm sollt ihr senden, lauter Fürsten unter ihnen. Da 
sandte sie Mose au3 der Wüste Paran nach Befehl JehovaV 
(4 Mos. 18, 2-«^). Abweichend hierron berichtet Moses an 
einer andern Stelle (5 Mos. 1, 22. 25), wie folgt: „Da tratet 
ihr (Israeliten) zu mir alle und sprächet: Lasset uns Männer 
senden vor uns bin, die uns das Land erspähen und uns 
Nachricht bringen von dera Wege, auf welchem wir hinauf- 
ziehen, und Yon den Städten, zu denen wir kommen werden. 
Und es gefiel mir die Bede^ und ich nahm aus euch zwölf 
Männer, je dnen Mann für den Stamm" *), „Und so sandte 
sie Mose, das Land Ganaan m erkunden, und sprach zu 
ihnen: Ziehet kinauf hier in das Südland (S^geh), und ziehet 
hinauf (dort) 7iach d^m (Emoriter-) Gebirge' (4 Mos. 13,18). 
Man sieht hieraus aufs klarste, dass Moses zwei Funkte an- 
deutet, wo die Kundschafter in das gelobte Land eintreten 
sollten. Daraus folgt aber, dass diese Männer, unter denen 
sidi auch J^ua (für den Stamm Ephraim) und der Eenissiter 



*) Nach V. 19 soll dks zu Kadesch Barnea geschehen sein; aus dem 
KoatnU wird «ieh jedock ergebeo, dam dies« Ortabestiminiug «ngenan ist. 
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Coleb (für dtA Stiumm Juda) beianden, ihr Geschäft iiicht 
zusammen, sondern tn zwei Haufen getrennt^ in Ausltihnuig 

bringen niussten. Die unter Josua's Führung stehende Ab- 
tiieilung, welche „fiier in das SiidlrnKT' hinaufziehen sollte. 
Überschritt wahrscheinlich bei den heutigen Ruinen er-Kuhaibeh 
(s. w^ter unten) die emoritische Grenze, durchwanderte den 
ganzen westlichen Thefl des Landes Ganaan and drang bis 
Beehob (j. Bihan) am südlichen Abhänge des Libanon yor 
(V. 22). Die andere, unter Calebs Leitung stehende Abfhei* 
lung, welche das Emoriter - Gebirge erkunden sollte, blieb 
vorläufig noch bei dem Hauptheere. Dieses brach vermuth- 
Ueh nach dem Abzüge des ersten Knndschafterhaufens so- 
gleich anf^ zog ka, Wadi el-Arabah nach Norden und lagerte 
sich 

14) in der Wüste Paran bei Kadeach Bamea (4 Mos. 
13, 27), der südöstlichsten Grenzstadt des damaligen Canaans 
(Jos. 10, 41), deren Namen die Israeliten nachmals in „iie- 
dead^ umwandelten (15, 23). Heut zu Tage heisst dieser, 
südwestlich Ton der edomitischen Stadt Tkapkel (bMos.!,!), 
jetzt Tnfilefa, gelegene Ort Ain Hasb. Nun erst wurde Coleb 
mit seinen fünf Genossen auf das Emoriter-Gebii gc abgesandt, 
um die südöstlichen Gegenden des Landes Canaan, welche 
man zuerst in Besitz zu nehmen gedachte, zu erkunden. Da- 
rum konnte er sich viele Jahre später zu Josua in folgender 
Weise äussern: „Vierzig Jahre alt war ich, .als Mose, der 
Knecht Jehora^s, mich aussandie von Kadeich Bamea, das 
Land $m erkunden j und ich brachte ihm Nadbfficht, so wie 
es mir ums Herz war. Und meine Brüder ^ die hiiiauf- 
gezogen mit mir, machten das Herz des Volkes verzagt; ich 
aber folgte vollkommen Jehova, meinem Gott, nach" (Jos. 14, 
7. 8). Caleb hätte in solcher Weise nimmermehr zu Josua 
sprechen* können, wenn er damals dessen Begleiter geweeen 
wäre. Die angeführten Worte bestätigen daher augenschein- 
lich unsere Behaup lung, dass die zwölf Kundschafter in zwei 
Haufen auszogen, von denen der eine unter Josua's Führung 
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von Laban (el Weibeh), der andere unter Galebs Leitung 
aber von Kadesch Bamea aus ins Tiand ( aiiaiin zog*). Im 
Thal Eschcol bei Hebron trafen verüiuthlich beide Kund- 
schafterhaufen wieder zusammen und kehrten Tereinigt, nach 
erner 40tägigen AbwesenheK^ wieder ins Lager bei Kadesch 
surnok (4 Mos. 13, 22—27). 

Die sich widersprechenden Berichte der Kundschafter und 
das hierdurch hervorgerufene Murren des Volkes, sowie der 
tolle Vorsatz, die bisherigen Fühn-r zu steinigen und unter 
der Leitung eines neugewählten nach Ägypten rnrückzu- 
kehren: das Alles ist hinreichend bekannt. Als der wilde 
Aofruhr endlich wieder nnterdrfickt worden war, wird das 
Volk andern Sinnes und beschliesst Torsehnell, die Eroberung 
des Landes Canaan sogleich ins Werk m setzen, (xegen 
Moses' dringende Warnung ziehen die streitbaren Israeliten 
kriegsmuthig das Gebirge hinan und fallen verheerend in 
das Gebiet der Emoriter (von Zephath) ein (5 Mos. 1, 44). 
Diese vereinigen .sich aber sogleich mit den in ihrer Nähe 
sessbaften Amahkitem nnd schlagen und zersprengen die 
fremden Eindringlinge bis Zephath, einer Stadt, die nadi 
der viele Jahre später erfolgten Eroberunc: von den Israe- 
liten den Namen Chorma (d. i. Verbannung; erhielt (Rieht. 1, 17). 
Da Zephath jedenfalls am Südende des Nukh es-Sufah (d. i. 
des Zephath-Passes) lag, so mag der Kampf zwischen diesem 
und dem el-Mnzeikah-Pftsse stattgefunden haben. 

So missglückte der etste Erobeningsversuch der Israeliten 
vollständig, und da die Emoriter wahrecheinlich die südlichen 
Bergpä^se ihres Landes besetzten und ihren neuen Feinden 
gegenüber eine drohende Stellung einnahmen, so konnte em 
etwa erneuerter Angriff keinen besseren Erfolg hoffen lassen. 
Trübe nnd tamrig verweilte das Volk im Lager. „Und so 



*) In woldiem VerlilltiiiM di« Ortsb««tiiniiiiiiig »,KtdemIi-B«ni««'* (A Mos» 
1, 19) SU dem in V. 22 und 23 enthalten« B«tfi^t «igvi^feli Mbi, wird der 
Leser aieh nnnmekr selM erUSten könaoi. 

5» 
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bUehet ihr (Israeliten) zu Kadesch lange Zeif, sagt Moses 
(5 Mos. 1, 46) und deutet somit an, dass man hier über- 
winterte und Termnthlicb nach Ablauf der Regenzeit im ersten 
Mon&t des dritten Jahres das Passahfest feierte. Ehe dies 
aber geschah, Tersncfate man noch ein anderes Bettnngsnnttel. 
Man beschloss nämlich, durch Edomäa und Moab zu ziehen, 
um von Osten her ins Land Canaan einzudringen, „denn, als 
sie herauizogen aus Ägypten" — äussert Jephtha nachmals — 
„da wanderte Israel durch die Wüste bis an das Schilfmeer (?) 
und ham gen Kadeseh, Da sandte Israel Boten an den Kö- 
nig von Edom und sprach: Leas mich dock durch dein Land 
ziehen/ Aber der König von Edom horte nicht. Und auch 
an den König von Moab sandten sie, und er wollte nicht. 
7^7id so blieb Israel zu KadescJi' (Rieht. 11, 16. 17f TCrgL 
2 Chron. 20, 10). Diese Worte lassen nicht den geringsten 
Zweifel über die Richtung, welche Möses nach dem UnfoUe 
bei Zephath von Eadesch aus zunehmen gedachte; er wollte 
nämlich quer durch Edomäa^ — also, da es kerne andere 
Strasse durch das Gebirge Seir giebt, über Sela (Petra) — , 
dann nordwärts durch Arabien und endlich durch Moab ziehen, 
um, wie bereits erwähnt, sein Ziel von Osten her zu er- 
reichen. Der Argwohn der Edomiter, die durch die Vorgänge 
in Emoräa mit Misstrauen gegen die seltsamen Fremdlinge 
erfüllt sein mochten, vereitelte jedoch sein Vorhaben. 

Um die damalige verzweifelte Lage der Israeliten noch 
bestinuiiter bervorzuheben und namentlich, um dai^zuthun, 
dass dieselben wirklich ihren Weg über Sela zu uehm^ ge* 
dachten, mag die Parallelstelle zu Jephtha*s Worten — 4 Mos. 
20, 14 — 21 — hier vollständig folgen*): „Und Mose sandte 
Boten aus Kadesch an den König von Edom: So spricht 
dein Bruder Israel: Du weisst alle die Mühseligkeit, die uns 



^ SsM dimelbe tnf die Jcizige AnwMenhdt der Inaclitai su KadMch 
bMogtn werd«n muM, wird den Lsmt ir«it«v jnnttit ToUk»iiiinn Un wodiv. 
Ja a«r Unelirill b«fiuid sich diesw AbMlmitt Vor 4 Hot. 15, 9i, 
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getroffen: wie unsere Väter hinabzogen n&oh Ägypten, and 
wir in Ägypten wohnten lange Zeit» und die Ägypter uns 
übel behandelten und unsere Väter; da schrieen wir zu Je- 
hova, und er hörte unsere Stimme und sandte einen Enge^ 
und führte uns hinweg aus Ägypten, und siehe, wir sind zu 
Kadeschj einer Stadt an deiner äussersten Grenze. Losa una 
dock zieihm durch dein Land! Wir wollen nicht durch Äcker 
noch Weinberge gehen und wollen nicht Wasser ans den 
Brunnen trinken; die Komgastrasse (welche natürlich nach 
Selaj dem Königssitze, führte) wolim wir ziehen, nicht aus- 
beugen zur Hechten und zur Linken, bis dasa wir hindurch- 
gessogm durch dein Gebiet, Aber £dom sprach zu ihm: 
Du sollst nicht bei mir durchziehen, sonst gehe ich dir mit 
dem Schwert entgegen. Und die Sohne Israels sprachen zu 
ihm: Auf der Landatraase (= Königsstrasse) wollen wir 
ziehen, und wenn wir dein Wasser trinken, ich und mein 
Vieh, so gebe ich Zahlung dafür; nur — es ist ja nichts — 
mit UQsem Füssen will ich durchziehen. Und er sprach: 
Du sollst nicht durchziehen. 'Und Edom zog ihnen entgegen 
mit mächtigem Volk und starker Hand (s. unten). Und so 
weigerte sich Edom, Israel zu gestatten, durch sein Gebiet zu 
ziehen, und Israel bog aus von- ihnu^ 

Wohin aber bog das Vollv Israel nun aus, da ihm west- 
wärts das ganze Gebirgsland zwischen dem tudten Meere und 
dem älanitischen Meerbusen mit Einschluss des Wadi el- 
Arabah durch die misstrauischen £domiter und nordwärts 
und nordwestwärts das ganze Emoriter-Gebirge durch dessen 
erzürnte Bewohner vollständig versperrt war? — 
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HL Der Zug diu*ch Siidwest-Emoräa *). 



i Die LagerstÄlieiL 

„Morgen wendet euch und etehet in die Wüste nach dem 

Schilf meere hm" — lautet (4 Mos. 14, 25) der Befehl, zu- 
folge dessen die Israiliteu am Anfang des dritten Jahres 
nach ihrem Auszüge aus Ägypten gezwungen wurden, ihre , 
Wandenmg durch die „Wüste" noch dS Jahre lang fcMlzu- 
setzen. Ehe vir jedoch mit ihnen aofbreohen, ist es noth- 
wendig, 4 Mos. 33, 18 ans Kap. 13, 27 zu ergänzen, nm da- 
durch III tlem Verzeichniss der Lagerstätten wiederum einen 
AnknüpiuFii^spunkt zu gewinnen; denn indem man jejien Vers 
folgendermasscn erweitert: „Und sie brachen auf von Chaze- 
roth und lagerten eich eu Kadesch (4 Mos. 13, 27) ; und sie 
hrachen auf von Kadesch itnd lagerten sich zu Bithma" — 
nnd dann unter dem oben gedachten „Schilfmeer" (4 Mos. 
14, 25. 5 Mos. 1, 40), wie es der Zusammenhang fordert, 
das ächte, alte Schilfmeer vereteht, findet man den Schlüssel 
zur Entdeckung aller folgenden Lagerstätten. Ist uns gleich 
jener im oben angeführten Verse gemeinte Weg zum Schilf- 
meere nicht mehr bekannt, so wissen wir doch, dass daä 



**) Es sind vier emoritische Landstricho zu unterscheiden: 1) Sfidn-tt- 
y.moHla, zwischen Ammonäa, dem Jabbok, Jordan, Arnon und dem Gebirge 
Supha (l Mos. 24); 2) Nordost- Kmoräa, in Basan (32, 29. 5 Mos. 3, 
8. 9); 3) Nordwest-Ühnoräa, um Sichern (1 Mos. 48, 22) und Samaria (1 Kon. 
81, 26), und 4> SUduwt-JBmoräa, iwiidifi Pliilutia und dam todtm M«fre, 
Ton dem ob«n mehr die Bede acin wird. 
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israelitische Volk von Kadesch aus zunächst nach Ain el- 
Weibeh und dann nach Südwest ziehen musstd, und das ist 
genug, um mit BerücksichtigoDg der Bodenbescbafl^enheit den 
ferneren Weg bis zur nächsten Station mit hinreichender 
Sicherheit auffinden tu können. 

Denkt man sich in Moses' damalige Lage, so fühlt man 
hald, dass dieselbe überaus schwierig und bedenklich ge- 
wesen sttn muss. Seinem langersehnten Ziele so nahe, sollte 
er nach so vielen glücklich überstandenen Beschwerden und 
Müfasalen nun plötzlich alle langgehegten Hofinungen auf- 
geben und unyerrichteter Sache wieder abziehen; denn seines 
Bleibens war hier nicht länfjer, da von aussen lier das Schwert 
erbitterter Feinde sein auigeregtes, muthloses Volk in Angst 
und Schrecken setzte, im Lager aber das lärmende Getümmel 
rcToltirender Volkshaufen drohend auf ihn selbst eindrang. 
Sollte er das bethörte, undankbare Volk seinem» Schicksale 
überlassen und seine eigene Person in Sicherheit bringen? — 
Das Hess sein edler Charakter nicht zn. Oder sollte er die 
Murrenden zu den ihm so solir befreundeten Sinai-Cuschiten 
zurückführen und ihnen dort eine neue Heimat gründen? — 
£in solcher Vorschlag aber würde, das musste er sich selbst 
sagen, mit Wuthgeschm und Hohngelächter surückgewiesen 
werden. Oder sollte er sich endlich dem ungestümen Yer^ 
langen der verblendeten Volksmassen fügen und allen Ernstes 
mit ilmen nach Ägypten zurückkehren? — Das konnte er 
laicht, denn der Zweck seines Daseins war einer cu grossen 
Sache gemdmet, als dass er derselben Ideinmüthig wieder 
hätte untreu werden sollen. Sein rastlos thatiger Qeist liess 
ihn daher auch in seiner jetzigen trostlosen Lage bald ein 
Auskunftsmittel auffinden, durch welches das halsstarrige 
Volk vorläufig wieder besänftigt wurde, ohne dass er sein 
eigentliches Ziel ganz aufzugeben nöthig gehabt hätte. Er 
beschloss nämlich wirklich, zunächst scheinbar den Rückweg 
nach Ägypten einzuschlagen, aber geeigneten Ortes mit seiner 
wahren Willensmeinung offen hervorzutreten. Musste denn 
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auch die Eiuuahiue des Landes Ganaau gerade von Kadescii 
aus geschehen, hier, wo das teFrasseiifoinnig ansteigende, 
rauhe Emoi^ter-Gebirge mit seinen wenigen, so schwer zu 
erklimmenden Aufgangspässen den Angriff so überaus sehwierig 

machte? Konnte dies nicht mit weit grösserer Hofihung auf 
Erfolg an einem Tunkte geschehen, wo die schwerfällige Volks- 
masso gar keine Terrainschwierigkeiten zu besiegen hatte ? — 
Damm erfolgte endlich der gemessene Befehl : „Morgen wendet 
ewsk und siekei in die Wüste nach dem Sckilfmeere hinf* 
Alles gerieÜL hierüber ohne Zweifel in freudige Bewegung; 
die Einen, weil sie glaubten, es gehe im Ernste naeh Ägypten 
zurück, die Andern, besser Unterrichteten, weil sie wussten, 
dass der Zug sich auf weitem Umwege wieder der emori- 
tischen Grenze nähern würde. 

Man brach also yon Kadesch auf und kehrte auf dem 
alten Wega nach Laban (el-Weibeh) zurück. Ehe man diesen 
Punkt aber erreichte, „20^ ihnen Edom entgegen mit mäch- 
t^fem Volk und starker Hand. Und Israsl bog aus von 
ihni' (4 Mos. 20, 20. 21*)), was wahrscheinlich in wilder Eile 
geschah. Man gönnte sich jedenfalls erst wieder einige 
Euhe, als man die Stadt Laban im Kücken und somit einen 
ganz neutralen Boden erreicht hatte. Yon hier zogen die 
geängsteten Wanderer ohne Zweifel auf der tou ihnen schon 
einmal betretenen Strasse bis zum Wadi el-Ghudhfigidh zu- 
rück, bewegten sich in diesem Thale eine kleine Strecke vor- 
wärts, gingen dann in das Wadi el-Kureijeh hinüber und 
drangen darin bis zum Wadi el- Arisch Tor. Sei es nun, 
dass inzwisdien die überwiegende Mehizahl der Israeliten 
yon selbst andern Sinnes geworden war und sieh wiederum 
sehnte, das Ungemach der Heise so bald ak möglich mit 
den PVeuden de» gelobten Landes zu vertauschen, oder sei 
es, dass die Vorstellungen der Volksvorsteher endlich wieder 
Eindruck auf die wankelmüthige Menge hervorbrachten und - 

*) Die folgenden Ye»e (22 — 29) beziclieii sicii auf eine viel spätere Zeit 
(s. weiter uutea). 
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diesdbe m williger Fügsamkeit umsttmmteD, oder sei es sonst 

aus einem andern Grunde: genug, der Zug wendet sich nun 
in nördlicher Hauptrichtung nach dem südwestlichen Theüe 
Emoräa's, einer weiten, offenen Landschaft mit sanften, lieb- 
Ucheo Berggmppea und frischbegrimteD, üppigea Weide- 
flächen (Str. 146). iDdem sie yermuthlich in dem Wadi el- 
# 

Arisch, nach Norden und Ton der Einmündung des Wadi 

Djaifüli iius luuli Nordosten zogen, hatten sie zur Rechten 
eine wohlkultivirte Gegend, die damals höchst wahrticheinlich 
Yon den üeschuritern bewohnt wurde. Strauss passirte auf 
seiner Rückreise' Tom Sinai allem Yennuthen nach auch in 
dieser Gegend wieder dieselbe Strasse, welche einst der wan- 
dernde Fuss der Israeliten betrat, weshalb wir die betreffende' 
Stelle seines Keiseberichtes hier einschalten. Er sagt (^S. 144) : 
„Drei Tage zogen wir in nordöstlicher Richtung, so dass wir 
den Dschebel MeUal in Westen liessen; die Vegetation hatte 
bedeutend zugenommen; Kräuter, Grashalme und Gesträuche 
bedeckten den Boden in grösserer Fülle und Frische. Am 
▼ierten Tage traten wir in das Thal Eä-Seram» Von hier 
an bemerkten wir oft alte Mauerreste, die sich die Hügel 
hinanzogen und als Spuren früheren Anbaues bezeugten, wie 
die Wüste allmählig weiter vorgedrungen ist. Es sind Reste 
der Terrassen-Anlagen, um bei den starken Regengüssen das 
Erdreich vor dem Herabschwemmen zu schützen. Bald sahen 
wir zur Linken auf der höchsten Spitze eines Höhenzuges 
die Trümmer von Atijeh (Augustopolis). Während bisher 
die ganze Halbinsel d^s Sinai in der Ode der Wüste starrte, 
während das Auge nur 1^ eisen und Sand entdeckte und selten 
demselben gegönnt war, in dem Anbhck der kümmernden 
Mimosen- und Tamarisken-Gesträuche oder der dünnen Gras- 
Vegetation einzelner Thaler auszuruhn, so begrüsste uns jetzt 
das Hoffnungs-Grün frischer Saaten, und der Gesang zahl- 
reicher Vögel ertönte durch die Luft. Eine weite grüne Flur 
dehnte sich vor uns aus, und in weiter Eerne im goldenen 
Lichte der sinkenden Sonne erhob sich voruns dasCebirgeJuda." 
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In ibrem ferneren Laufe paasirten die braeliten vermuth** 
lieh das Wadi el-Ain, duFchsclmitten dann das Wadi cl- 

Abiad, die damalige Grenzscheide zwischen dem peträischen 
Arabien und Südwest-Emoräa, und lagerten sich endlich auf 
den langersehnten grünen Rasengefilden des gelobten Landes 
1) bei Bithma (4 Mos. 33, 18), jetzt er^-Ruhaibeb, ohne 
dass ihnen, wie es scheint, irgend eine felndlicbe Macht bin- 
dernd in den Weg getreten wäre. Die auf einer Berghöbe 
gelegene, später dem Stamme Simeon überwiesene Stadt 
Kithma wird auch Baal (1 Chron. 4, 33), Baalath (1 Kön. 
Ö, 18. 2 Gbron. 8, 6), Baalath Beer Bamath — mit dem 
Zusatst Ntgeb — (Jos. 19, 8), EamaA N^geb (1 Sam. 30, 27) 
*und Bared (1 Mo& 16, 14) genannt*). 'Sie mnss schon in 
uralter Zeit Ton bober Bedeutung gewesen sein, da sie mit 
Kadesch gleichzeitig genannt wird (ibid.). Salomo befehitigte 
sie noch mehr und machte sie zur Grenzfestung gegen Ara- 
bien (1 Kön. 9, 18. 2 Obren. 8, 6). Heut zu Tage sind von 
dieser alten Bergreste noch weit ansgedehnte Kuinen übrig, 
die* Strauss (S. 145) also beschreibt: „Die Strassen einer 
grossen Stadt Hessen sich noch genau erkennen, sowie die 
Grundmauern der Häuser und in der Mitte die Tiiiuimer 
einer Kirche. Bei den Häusern finden sich tief und schön 
ausgehauene Gistemen mit Decksteinen von bedeutender 
Dicke. Die herrlich bebauenen Blöcke sind liegen geblieben, 
wie sie bei der Zerstörung fieloi, eine Behausung der Eidechsen 
und der Tbiere der Wüste" ♦♦). 



•) Die Xamrn Bamath nnd Ramoth sind au« ,,RithTna" jedenfalls nur 
durch eine Transposition der beiden letzten koiusonantsteichen (ri und 73) 
entstanden. Um diesen Ort von andern gk-ickiiamigen (z. B. Hamoth Gilead^ 
1 Kön. 4, 13) zu uDtersciieiden, bezeichnete man ihn durch Hamoth Negeb, 
d. i. BAmotb im S&d<Ai. Der Nim« Bared vA ohne Zweifd tu Beer i^t^ftm« 
<= dni ^Mä, Oinetexbmnicii, vgL 1 KSii. 19, 4. 5) veAfint werden. Im 
NejftA (Sftdlande) befand eich twieoheii Bartd (Bitliin») und Jp;«deefili der 
J^nnen Laehtn Bei (1 Mos. 16, 7. 14), bei velehem die Petrierohcn J^ra- 
ham (12, 13, 1. 3. 20, 1) und Isaak (24, 62. 25, 11) zeitweise wohnten. 

**) Wenn i^«r Aeitende hinsuffigi: „£s ist dies die Stelle, wo leMfc 
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Von fiithma aus mochten sich nun die Israeliten in ämserat 
kurzen Tagemarschen nach Norden bewegen. Da sie wahr* 
schemlich nirgends auf Widerstand stiessen, so konnten sie 

mit Muse und Bequemlichkeit ihre Heerden weiden und sich 
den Genüssen und Annehmlichkeiten, welche sich ihnen in 
diesen weiten Fruchtgebilden darboten, nach Lust und Ge- 
fallen hingeben. Allem Vermuthen nach rasteten sie auch 
längere Zeit in der Nähe der Städte Muaa, jetsi Ghalasah 
(wahrscheinlich das alte öhaear Schual, Jos. 15, 28. 19, 8. 
1 Chron. 4, 28), und Beer Scheba (Bersaba). Dass dieser 
weite, oflfenc Landstrich im Alterthum überaus fruchtbar und 
grasreich und daher zu einem Aufenthalte nomadisirender 
Volksstämme äusserst günstig war, beweist die nachfolgende 
Beschreibung desselben: „Bald gelangten wir** — sagtStranss 
8. 146 — ,,zu einem schönen Bmnnen mit Trimkrinnen ; zur 
Seite war der Hügel mit Trümmern einer Stadt bedeckt; 
sie heisst jetzt Khalasah und ist das alte Elusa, ehemals 
Sitz eines Bischofs. Das Gebirge Juda trat nun (in der 
Ferne) schon bestimmter hervor. Die Kräuter der Wüste 
hörten auf; die Hügel grünten in frischem Grase und üppiger 
Weide. Weite Geülde^ sanfter und lieblicher Berggruppen 
dehnten sich vor unserm beglückten Auge ans. Die Vögel 
in den Lüften iimtönten uns mit fröhlich jauchzendem Lob- 
gesang. Kameele weideten in den Thälern, auf den Hügeln 
Heerden von Rindern, Ziegen und Schafen. J&ine breite 
Tfaalfiäche stiegen wir hinab und wir standen an den Brun-^ 
nen yon Beraaba^ (ygl. S. 149 £). — Die nächste israelitische 
Lagerstätte war 

2) bei Rimmon Parez (4 Mos. 33, 19), einem nachherigen 
Orte des Stammes Simeon, der auch bloss Rimm#n (Jos. 15,32. 
19, 7. 1 Chron. 4, 32) oder £ki Mimnum (Neh. 11, 29) ge- 

(1 Mos. 26, 22) emen Brunnen grob und nannte ihn llcJiohotlC — , so befindet 
er sich im Irrtbum, denn der gedachte Brunnen wurde bedeutend weiter nörd- 
lieh, in der Gegend Ton Qerar und Heer Scheba, gegraben (1 Mos.. 26, 
;17— 23). 



Digitized by Google 



nannt wird. Die Überbleibsel desselben führen beutiges 
Tages den Namen Um er-Rumamtm. Der Zusatz Farez be- 
zeichnet entweder eine Vorstadt von Rimmon, bei welcher 
das israelitische Lager stand, oder er hat hier eine Bedeu- 
'tnng, die wir erst weiter unten einer näheren Betrachtung 
nntendehen können. — Von hier zog Moses nut seinem Volke 
— nnd zwar in nördlicher Bichtang — 

8) nach Liima (4 Mos. 33, 20. Jos. 10, 29. 15, 42), einer 
Stadt, die mit dem schon weiter oben mehrmals gedachten 
gleichnamigen Orte bei Edomäa (2 Kön. 8, 22. 2 Chron. 
21, 10), der ursprünglich Laban hiess (5 Mos. 1, 1), nicht 
zu rerwechseln ist — In der seither beobachteten Richtung 
bewegte sich der israelitische Zog nun weiter 

4) nach Rtssa (4 Mos. 33, 21) — Mare9cha*) (Jos. 15, 44). 
Moses hatte uliiic Zweifel die Absicht, immer weiter nach 
Norden vorzudringen und sich in den Besitz irgend eines 
günstig gelegenen festen Punktes zu setzen, um von dort aus 
sein Eroberung^werk mit Nachdruck und Erfolg beginnen za 
können. - Diese Absidit mag aber durch die in und um Bissa 
(Marescha) wohnenden Emoriter gänzlich yereitelt worden 
sein, denn er muss sich wiederum ins Unvermeidliche fügen 
und mit seinem Volke abermals den Rückzug antreten. Man 
wandte sich in südöstlicher Richtung 

5) nach Kehelatha (4 Mos. 33, 22) = Kegüa (Jos. 15, 44. 
1 Sam. 23, 1 — 13), einer zwischen Jedna (j. Idhna) und Tai- 
yibeh gelegenen Stadt**), und zog dann in derselben Rich- 
tung weiter, um 



*) Die auffallende Abweichung der Kamen in den btädteverzeichnissen 
(Jos. 15, 20 — 6a und 19, 1 — 9) von denjenigen, welche das Yerzeichniss der 
Lagerstätten (4 Mos. 33) aufführt, kann um deswillen nicht befremden, weil 
die naMca «Itoi Namen Ton den Israeliten ab«idi11ich Tttindcrt wurden 
(vgU 4 Moa. 82, 38); die StidterendeliniMe aber enthalteii natOrliBh vor- 
angaveiae die neueren, Ton den laneUton gelwaiichten Ntmen. Einige Bei" 
spiele (Kadeeeh ]|anea = Xedeach, Baflima = Baalath Beer Bamath) eind 
oben bereits vorgekommen; andere werden im Nachfolgendai auftreten. 

**) Daas kegila m der Sheae (awiachen iednn und Taijibeh, nahe bei 
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6) im Gebirge Sckapker (4 Moe. 33, 23), jedenlalk zvischen 
Debir und Bdnr^m, ein Lager m beaehen. Znr Begrändnng 
der letzteren Behauptung müssen wir uns hier etwas aus- 
führlicher aussprechen. Nach Rieht. 16, 3 trug Simson die 
Thorflügel der Stadt Gaza „auf den Gipfel des GehirgeSj 
welches vor (d. h. westlich von) Hebron liegt". Dass dieser 
westliche Höhenzug des Gebirges Juda, welcher die- „auf dem 
Gebirge*' gelegene Stadt Debir trug (Job. 15, 48. 49. lO; 39), 
kein anderer als das Gebirge Schapher war, ergiebt dch aus 
folgender Erläuterung. 

Den alten Hebräern galt bekanntlich die östliche Himmels- 
gegend als die vordere, die westliche als die hintere» Darum 
nannten sie auch das westliche Gemach des salomonischen 
Tempels „Debir", d. i das „Hintere" (1 Kön. 6, ö. 19). Wenn 
es nun eine Stadt gab, die ebendenselben Namen führte^ 
so nrass sie aller Wahrscheinlichkeit nach auch in einem 
ähnlichen Verhältnisse zu einer nahegelegenen grösseren ge- 
standen haben, wie dies hinsichtlich des Allei-heiligsten (Debir) 
zu dem östlich davor gelegenen grösseren Gemache, dem 
MeiHgen, der Fall war. Die israelitischen Bewohner lon 
Hebron konnten dalier ihre auf dem Gebirge Schapher ge- 
legene kleinere Nachbarin, die ohne Zweifel m den „Städten 
von Hebron" (2 Saai. 2, 3) gehörte, der Küize wegen sehr 
wohl Debir, die Hintere, nennen, und dieser Name konnte 
sich ebenso leicht weiterhin verbreiten, weil das uralte Hebron 
als der bedeutendste Ort des Gebirges Juda gewiss beständig 
von zahlreichen Besuchern aus der Nähe und Feme belebt 
war. Der eigentliche, alte Name der Stadt Debir lautete 



Jedoft)» mehi ab» dem CMirge Juda lag, wird dnrcli dx« AiudxScik« 

„Steige htTiab nach Kegila" (1 8am. 23, 4) und f^iinabzusteigen nach Kegila'* 
(Y. 8) bestimmt ge'hug angedeutet. Der auf der Ritterschen Karte mit „Ke- 
gila" bezeichnete jetzige Ort Beit Ula kann deswegen sehr wohl mit der 

Priesterstadt Cholon (Jos. 15, 51, = Chüerij 1 Chron. 6, f)?,), nicht aber 
mit hegila identisch sein, denn Cholon lag auf dem Gebirge Juda (Jos. 15, 
48). — Jedna mag übrigens, beiiäutig gesagt, das alte Jithnan (Y. 23) sein. 
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Kiryath 8epher (Job. 15, 15. Riebt 1, 11), d. L Schriitstadt» 
weil sie ein Sitz ttralter GelehiBamkeit sein mochte. Da 
aber, wie bereite erwähnt, die fsraeliten den eroberten Städten 

lictuiig aiideie Namen beilegten, so verwandelten sie ahne 
Zweifel auch den Namen Kirjath Sepher in Kirjath Sanna 
(Jos. 15, 49), d. i. Gesetzstadt. Diesem Principe gemäss 
machten sie daher jedenfalls auch ans dem Naiiien',, Gebirge 
SepHer'V wie doch der bei Hebron gelegene HobenEog nach 
der anf ihm thronenden Stadt Kirjath Sepher ursprünglich 
geheissen haben muss, den neuen Namen „Gebirge Schapher'\ 
um jede Erinnerung an alte emorilibche Beziehungen auszu- 
tilgen; wenigstens sind die Ausdrücke „Schapher" (eigentlich 
„Schepher") und ,,Sepher'*, wenn sie nicht etwa nnr dem 
Dialekte nach yeiBchieden sind, als anfanglich identisch m 
betrachten. 

Hebron liegt in einem schön begründeten Felsenkessel 
und wird ringsherum an den Bergrändern von Oliven-, Feigen- 
und Weingärten umkränzt. „Im Osten rings um die Stadt 
ziehen sich die Berge, die mit Feigen- und Weinstöcken be- 
pflanzt sind ; im Westen dagegen breitet sich noch ieine grün» 
JßbeM neben der Stadt im Felsenkessel hin. Diese Ebene 
wird begrenzt von einem Hain der ältesten Oliven ; in diesem 
Hain sind noch die Spuren ältpren Gemäuers, welches die 
Araber ed Deir, das Kloster, nennen" (Diet UL 166). Dieses 
alte Gemäuer, das vielleicht ursprünglich gar kein Kloster 
(Deir) gewesen ist*), mag noch ein Überrest des alten Debir 
und der jetzige Name selbst nnr irrthümlich in Deir koman- 
pirt sein; wenigstens kann die genannte Stadt nicht eben 
viel weiter westwärts gelegen haben. Ein Theil des israe- 
litischen Lagers, und namentlich Moses' Zelt, befand sich 
ohne Zweifel in der erwähnten grünen Ebene bei Hebron, 
denn Josephus berichtet vom Könige Salome (Ant 8, 2, 1) : 



*) Einipo bezeichnen difscs aus gewaltigen Werketöckca erriditete Ge- 
mäuer als die Stelle der Hütte Abrahams (1 Mos. 13, 18). 
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,>er besclilossj nach Hebron zu gehen und dort auf dem von 
Mm6B errichteten ehernen AUar Gott zu opfern^ und hraclUe 
hier Goü tausend Brandopfer dar,^^ Die h. Schrift verlegt 
' die^ Opferfeier zwar nach Oibeon, „denn das war die grosse 
(Opfer-) Höhe'' (1 Kön. B, 4); die nmstSndliche Erwähnung 
deü dort aufgestellten V( i saumilungszeltes und besonders des 
dazu gehörigen Brand opleraltars (2 Chron. 1, 3 — 5), die mit " 
Rücksicht auf 1 Chron. 17, 39. 29 InVr gmiz überflüssig er- 
scheinen mnss, macht aber die biblisdie Angabe etwas ver- 
dächtig. Wie Moses schon während des früheren Zuges zu 
Bhaphidim (2 Mos. 17, 15. 16) nnd im Sinai-Gehirf^e (2i 4) 
Altäre errichtet hatte, die als Deukzeichen seiner Anwesen- 
heit stehen blieben, und Josua später zu (Uhjal gleichfalls 
einen solchen aufbaute (Jos. 4, 20), auf dem man noch in 
den nachfolgenden Zeiten opferte (1 Sam. 11, lö. 13, 7 — 
so bat Moses bei seiner Anwesenheit im Gebirge Schapher 
jeden&lis bei Hebron den von Josephns erwähnten ehernen 
Altar wirklich aufgestellt, ohne ihn bei seinem Abzüge wieder 
abzubrechen. 

Bei diesem Altar war es aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch, wo Damd von den Jndaiten (2 Sam. 2, 4) und später 
andi Ton den vornehmsten Personen der übrigen Stämme 
„vor Jehova** zum Könige gesalbt wurde (5, 3). Da hier 

auch Absalom opferte, als er sich zum König aufwarf (2 Sam. 
15, 7 — 12), so kann es eigentlich erar nicht befremden, wenn - 
auch ßcUomo bei seinem Kegierungsautritt das grosse Krö- 
nnngsopferfest an einer Stätte beging, an die sich so gewich- 
tige Traditionen der Davidsohen Dynastie knüpften. Eine 
bei Gibeon vor dem alten Versammlnngszelte veranstaltete 
Opferfeier musste übrigens schon um deswillen als ungeeignet 
erscheinen, weil die Bundedade, der „Stuhl Jehova's", hier 
nicht mehr vorhanden war, und diese ehemalige berühmte 
Opferstätte daher ihre eigentliche Bedeutung bereits längst 
verloren hatte. Weiter unten werden wir noch auf einige 
Umstände aufmerksam machen, die ganz entschieden dafür 
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iq»reehen, dass die Station Jm Gebirge Sohapber" iiabe bei 
Hebron nnd Debir geencbt .werden muss. — Nacb längerem 
Anfentbalte in dieser Gegend sieben endlicb die Israeliten 

in südubtlicher Richtimg weiter, übernachten wahrscheinlich 
bei Juta. CnrmpJ und Maon, wo ein feindlicher Zusammen- 
stoss mit den dortigen Emoritem stattfinden mopbte (BicbL 
10, 12), nnd lagern sich dann 

7) zn Ohaarada (4 Mob. 33, 24) =^ öharoda (2 Sam. 23, 25) 
= Jrad (Joe. 12, 14 Riebt 1, 16), jetzt Teil Arad, Tiel- 
leicht in dem dortigen Walde Chareth (1 Sam. 22, 5). Alle 
diese Namen sind augenscheinlich nur dem Dialekte nach 
Terscbieden, da die Form „Arad" oder „Garad"*) der Aus- 
apracbe nacb mit „Charad" oder „Cbarada" fast ganz über-^ 
einkommt — Von bier sog Moses mit seinem Volke in süd- 
vesütcber Bicbtong 

8) nacb Makheloth (4 Mos. 33, 25) = Molada (Jos. 15, 26. 
19, 2. 1 Chron. 4, 28), in späterer Zeit Malatha und heut zu 
Tage Milh. Der westlich von Makheloth gelegene Gebirgszug 
führte jedenfalls nach dieser Stadt seinen Namen. Wenn der^ 
selbe jedoob in Folge der 1 Sam. 23, 24—28 eraÄblten Be- 
gebenbeit von den Ibraeliten 8ela MaehUkotk genannt vnrde, 
so gesebah die Umänderung wobl Yorzugsweise nur wegen 
der Ähnlichkeit beider Namen, und es liesse sich hieraus 
folgern, dass zu Davids Zeit nicht nur der bezeichnete Ge- 
birgszug, sondern auch die Stadt selbst unter ihrem alten 
Namen Makbelotb nocb allgemein bekannt war, obgleicb sie 
bei den Israeliten scbon seit drei Menscbeoaltern ancb den 
neuen Namen Jfo/tie? oder Molada fiibrte. — Von bier begab 
sich der Zug 

9) nach Thachatk (4 Mos. 33, 26) = Thochen (1 Chron. 
4, 32) = Atkach (1 Sam. 30, 30). Auch diese Namen sind 
dem Wortklange nacb einander so äbnliob, dass ibre Iden- 

•) Wie nämlich ^-;:t5? (Assa) = Gassa (d. i. Gasa) und Ji'^fey (Amora) 
= Gflmora (d. i. Qomorra) ausgesprochen wurde, so konnte audi (Arad) 
= Garad lauten. 
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titöt.nidit bezweifelt werden kann. Von Thaohath, das jeden- 
fidls-in dem (südlicli von Halatha) die Strasse durcbscbnei- 

denden Thale lag*), bewegte sich der Zug weiter 

10) nach Tharach (4 Mos. 33, 27) ^ Fdher (Jos. 15, 42. 
19, 7) = Etar**) (1 Chron. 4, 32) = Aroer (1 Sam. 30, 28), 
jetzt Ar'&rah, and dann südöstlich (neben Ghamon Thamar 
* Torbei) 

11) nachift«Ai(;a(4Mo6.ad,28), Yielleicht=iSf>Amo<&(lSam. 
80, 28), ohne Zweifel am hentigen el-Mnzeikah- (d. i. Mithka-) 

Passe gelegen. Südlich von Mithka breitet sich eine mit frischem 
Grün bekleidete, von kleinen Höhenzügen durchbrochene 
Ebene aas, auf welche sich Dieterici bezieht, wenn er sagt 
(II. 157): ,,Jeder kleine mit Gras bewachsene und mit Blumen 
geschoijli^ Hügel schien nns die Schönheit Palästinas zu 
lehren, und Viehheerden, die wür hier weiden sahen, riefen 
uns jeneii Theil des Segens an Juda zu : „weiss sind seine 
Zähne von Milch." — Als die Israeliten in dieser anmuthigen 
Ebene lagerten, mochten ihnen die Emoriter von Zephath, 
welche den ehemals tob Kadesch aus gegen sie unternom- 
menen Angriff noch nidit vergessen haben konnten, wieder-* 
um feindlich entgegentreten und ihnen den Hinabzug durch 
den merkwürdigen steilen Zephath-Pass (s. Diet. II. 154 f.j 
streitig machen. Das unstäte Volk muss sich daher aber- 
mals zurückziehen. In nordöstlicher Richtung davoneilend 
und dem Lauf des Wadi el-Muhaual folgend, gelangt es 
endlich 

12) ttach'(3&a«cAD»ona (4 Mos. 35, 29) = ökeaekmm 

(Jos. 15, 27), einer Stadt, die am nordwestlichen Fusse des 
4- bis 600 Fuss hohen isolirten Salzberges Ghaschm Usdum ge- 



*) D«r Name d«r Stadt Tliialiath lautete nlmUeli «nprSnglieh jede&lUIa 
titvn ^ ^ üittefitadt, weDifrtena acHieint hieraui die Form ^^riy 
SO, SO) kormm]^ zu sein. ^ 

••) Dass ^^3^y (eigentlich -inS", Jos. 15, 42. 19, 7) und nicht Jn^-j» 
gelesen werden muss, ergiebt sich aus einer Vergleifhuir^ d^r drei Oltanamen- 
verseiohmsse Jo». 15, 21—62, 19, 1— S und 1 ChroD. 4, 28—33. 

S 
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legen haben mnBB. ÖfttHch ron diesem drei Standen langen 
und eine Stande breiten, aus Asche nnd Salz bestehenden 

Lavabergo lau: einst die jetzt unter den trägen Finthen des 
todten Meeres begrabene Stadt Sodom '^). Da die (iegend 
an der SüdweKtecke des todten Meeres ein so entschieden 
ansgesprochenes vulkanisches Gepräge an sich trägt» wie sonst 
keine andere, von dem irrenden Fusse der Israeliten be« 
tretene, und dieselbe auch noch jetit durch Erdbeben und 
andere vulkanische Reaktionen lieinigesucht wird, so kann 
der plötzliche Untergang der „Rotte Korahs" nirgend anderswo 
als bei Chascbmona stattgefunden haben. Das israelitische 
Lager befand sich vermuthlich grösstentheils auf dem südlich 
Tom Wadi el-Mohaual gelegenen Plateau, also auf der West- 
seite des Saleberges. In dieser unheimlichen Oegend^mnsste 
die alte Empörungslust der Israeliten um so lebhafter er- 
wachen, als sie, durch den lang^jiilirigen Aufenthalt in den 
fruchtreichen emoritischen Landstrichen verwiihnt, jetzt fast 
nur öde, steinige Sandflächen und rauhe Felsklippen um sich 
, herum erblickten. 

* DerKahathit Korakf unwillig darüber, dassnur dieAaron 

niten das Vorrecht der Priesterwürde allein besassen, hatte 
sich mit drei vermuthlich über die Bevorzugung des vStammes 
Juda unzufriedenen Rubeniten, Datkan, Äbiram und Oih^ und 
250 der vornehmsten Standespersonen Terbunden, um bei 
Moses die Abänderung der bestehenden Yer&ssung durch- 
zusetzen. Sie hatten einen Theil des Volkes auf ihre Seite 
gezogen und hielten nun an diesem so abschreckenden, aber 



*) „Die gaoM SeitenflSohe dei Sodomgobirges, das aus gediegener Stern- 
ealmaBie bestdii, zeigt xahlreiehe, dudi die Winterrcgen bevirkte Biese und 
Eüiitflrse. An vielen Punkten enehmneD npgeliieiire SelssApfen* ÜberaUi^wn» 
dei: Feie ItberbMngt, iet die untere Partie mit walneii Sdnlnterf ebilden fibev^ 

sSet. In dem Moment, wo dfts Gebirge den Kuck nach oben beken, mtusten 
Einstürze erfolgen auf der ganzen Fläclie der Masbc. Loths Frau, die sieh 
verspätet hatte, wurde von ihnen zermalmt, und ttia sich Loth umsah, erblickte 
er an ihrer Stelle einen äalzblock, unter dem sie begraben war" (d« Sanlcy). 
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f&r die RealiBiraiig ibrer Pl&ne so gfioBtigen Orte — olme 
Zweifel in einer Thalschlucfat des Wadi el' Mubaiial — ihre 

Zusammenkünfte. ,,Vm\ sie versammelten sich wider Mose 
luni wider Aaroii und sprachen zu ihnen: Lasst es genug 
seinl Denn die ganze Gemeinde, alle sind heilig, und Jehova 
ist unter ihnen; und waram erhebet ihr euch über die Ge- 
meinde JehoTa's? — < Ale das Moee hörte, fiel er auf sein 
Angesicfat. Und er redete zn Korah und zu seiner ganzen 
Rotte uml spracli: Höret, ihr Söhne Levi's! Ist's euch zu we- 
nig, dass euch der Gott Israels ausgesondert aus der Ge- 
meinde Israels, euch sich nahe zu bringen, um den Dienet 
der Wohnung Jehova's zu thun und im Amte zu stehen YOft 
der Gemeinde? Und ihr suchet nun auch das Piiesterthum?*' 
„Und Mose sandte hin und liess Datfaan und Abiram 
rufen, die Söhne Eliabs; aber sie sprachen: Wir kommen 
nicht hinauf! Ist's nicht genug, dass du uns heraufgefülirt 
aus dem wm Milch und Honig fliessenden Lande (der Emo* 
riter*)), uns zu tödten in der Wüste« dass du dich auch zum 
Heirsoher aufwirfst über uns? Auch hast du- uns nicht in 
ein Land, fliessend von Blilch und Honig, gebracht und uns * 
Äcker und Weinberge gegeben zum Eigenthum. Willst du 
diesen Leuten die Augen ausstechen? Wir kommen nicht 
hinauf! — Da ergrimmte Mose sehr und sprach zu Jehova: 
Wende dich nicht zu ihrem Opfer 1 Kicht einen Esel habe 
ich von ihnen genommen, und Keinem unter ihnen etwas zu 
Leide getiian. Und Mose sprach zu Eorah: Du und deine 
ganze Rotte erscheinet vor Jehova, du und sie und Aaron, 
morgen, und nehmet ein Jeglicher seine Kauchpfanne und 
leget Rättchwerk darauf und bringet vor Jehova ein Jeglicher 
seine Bauchpfanne. Und so nahmen sie ein Jeglicher seine 



*) Die »uldtteB Worte beweisen : 1) daee die IsneUten wirklieh einen 
Theil ibver iCjlbrigea Wendeneit im Lande Caaean aabfaehtoi, «nd 2) dasi 

die Empörung des Korah ond seiner Genossen erst geschab, ala naan die 
frachtiharaa JM«tiikte jeaea Landea heniti wieder im Bttoken hatte. 
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Raucbpfanne und thaten Fener darauf und legten Bauch- 
werk darauf, und traten vor die Thür des YersaiDmlnngs- 

Zeltes, und auch Mose und Aaron. Und Korah versammelte 
wider sie die ganze Gemeinde an die Thüre des Verdamm' 
hmgszeltes'' (4 Mos. 16, 3—19). 

Da jetzt die ^,Herrlicfakeit Jehora's Tor der ganzen Ge- 
mdnde erschien**, so wird letztere, wie es seheint, stutzig 
und enthält sich eines vielleicht beabsichtigten Gevaltstreichs. 
Moses benutzt die Unentscblosseiiheit des A'olks, geht, von 
den Ältesten gefolgt, an den Rand der Felsschlucht und sucht 
auch hier die um Dathan und Abiram Tersammelten Yolks- 
haufen durch eine eindringUche Anspradie wiederum zum 
Abfall Yon den Unzufriedenen zu bewegen. Er ruft ihnen 
zu: „Weichet TOn den Zelten dieser Frevler und rühret nichts 
an, was ihnen gehört, il iss ihr nicht weggerafft werdet durch 
all ihre Sünden! Und sie eiitlernten sich von der Wohnung Ko- 
rahs, Dathans und Abirams ringsum. Und Dathan und Abi- 
ram gingen heraus und traten in die Thür ihres Zeltes und 
ihre Wdber und Ihre Söhne und ihre Kinder" (V. 26. 27> 
Als Moses seine Rede beendet hatte, ^^da spaUete sieh die 
Erde unter ihnen (d. Ii. unter den in der Thalschlucht be- 
findlichen Empörern) und die Erde ihat ihren Mund auf 
und verschlang sie und ihre Häueer und alle Menschen, 
' welche dem Korah cmgehMenf und *aü ihre Habe; und sie 
fuhren, sie und Alles, was ihnen angehörte, lebendig hinab 
in die Unterwelt^ und es deckte sie die Erde, und sie* wurden 
vertilgt aus der Gemeinde*). Und ganz Israel, das rings 



*) Joaephus sagt (Ant. 4, 3, 3)-. ,,Al8 Moses unter Thränen diese Worte 

(s. oben) gesi^rochcu hatte, erbebte jdotzlich die Erde, eine geicaUige Er^ 

HMUerumj entstandf^taie tMitn mm heftigem Winde die WäUn dea WtU' 

»en heißt^ voerden, imd alles Volk gvrieth in gronen Schrecktgi. I/nfer 

BranMn und gemaU^em Krachen senkte eiek an den Zeiten der ßmporer 

die Erde und vereMmg eie nAet AUem, wae ihnen treuer uar. Und da 

sie 80 sclinell weggenommen worden, dass es Niemand auch nur wahrpehmea 

konnte, schloss sich die Erde wieder und der Boden ward wieder so eben und fest, 

daM man von dem, was üeh augetragen hattof keine Spur mehr wahrnahmen konnfteu" 

S 
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um sie her war, floh bei ihrem Geschrei; denn sie sprachen: 
Dass uns die Erde nicht yerschlinge I Und Feuer ging aus 

tfon Jehova und froMs die 2o0 Manfif welche daa IiäucJitcerk 
dargebraehf (V. 31—35). 

„Und 68 murrete die ganze Gemeinde der Söhne Israels 
am andern Morgen wider Mose und wider Aaron und sprach: 
Ihr habt da» Volk Jehova's getodMF (V. 4L) Die hierauf 
unter dem Volke ausbrechende „Plage'\ an welcher 14,700 
Menschen starben (V. 49), hatte ihren Ursprung wahrschein- 
lich in den Schwefeldämpfen, die noch aus verschiedenen 
Erdspalten emporsteigen mochten. 

Nachdem die 250 £aaehp£annen der vom Feuer getödteten 
Opferer zu Blechen gesdilagen und aJs Denkzeichen an den 
Brandopferaltar gehängt (Y. 36 — 40), auch Aarons Priester* 
thum durch den grünenden Stab aufs neue bestätigt worden 
war (Kap. 17), brachen die Israeliten wieder auf und zogen 
von Chaschmona aus nach bilden in das Wadi el-Arabah, 
um das Gebirge Seir zu umziehen. Bevor wir sie jedoch 
auf ihrer weiteren Wanderung begleiten, müssen wir noch 
einen Blick auf das von ihnen zuletzt dttrchzogene Land und 
dessen Bewohner werfen. , 

2« ile SMgreize Ciaaais. . 

Schon weiter oben ist angedeutet worden, dass die Emo- 
rüer (Himyariten) eigentlich arabischer Abstammung gewesen 
sein mögen. Wahrscheinlich wurden sie you den Israeliten 

nur darum den Canaanitern beigezählt, weil sie — vielleicht 
durch die später aiiftretendcu GerrJiäer gedrängt — sich 
aus ihren peträischeu Ursitzen weiter nach Korden gezogen 
und einen grossen Theil des Landes Canaan in Besitz ge- 
nommen hatten. Den Israeliten war daher die zu Moses' 
Zeit in Geltung stehende Südgrenze des emoritischen Gebietes 
auch zugleich die Südgrenze des Landes Canaan, obgleich 
das letztere siclk ursprünglich im Südwesten nur bis zum 
Horok (j. Nahr ßubin, Wadi Surar uud Wadi Sur), im Südi^ 
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bifi» etwas über Hebron hinaas und im Südoaten bis Jeriolio 
erstreckt haben kann. Das ganse zwisohen Philistäa und 
dem Gebirge Juda, dem uralten Heimateitze der Anakäer, 

gelegene flache Weideland mag daher ebenso wie das Thal 
Siddim zu allererst von emoritiscbeu Nomaden durchzugen 
lind allmählig mit kleineren und grösseren Ortschaften 
bebaut worden sein. Namentlich mögen die Städte Bi$»a 
(MaceschaX \Kehdalha (KegilaX Libna^ Laehi$y Sehaarajim 
(j. es-Snkkarijeh), Bimmon Parez^ Beer 8(^e6a XL a. emori* 
tischen Ursprungs gewesen sein. Diese grosse Weidefläche, 
deren siidliclier Theil unter dem Namen Negeh (Südland) 
bekannt war, führte ebenso wie das Marschland in Ägypten 
den Namen Land Gosen (Goschen, Jos. 10, 41. 11, 16. 
Judith 1, 9). t 

Ein Gegenstand von ganz besondeier Schwierigkeit war 
bisher die sichere Bestimmung der zu Moses' Zeit bestehen- 
den Sä(/(/renze dcft Landes Canaany die, wie bereits ange- 
deutet, mit der damaligen emoritischen Südgrenze zusammen- 
fiel Da wir aber in Mithma (Baalath Beer Bamath) die 
südlichste Grensfestung des Stammes Simeon erkannt haben, 
nnd der noch südlicli^r geh gene arabische Grenzort hck- 
Karka (Jos. 15, 3) der Etymologie nach mit der späteren 
Stadt A7;0f/a, jetzt el-Abdeh (oder Audjeh, d.i. Augustopolis), 
identisch isf**), so muss sich die canaanitische Grenze zwi- 
schfn Rithma und Karka hindurchgezogen haben. Hieraus 
folgt einestheils, dass der Sicher (Jos. 13, S. 1 Ghron. 14, 5) 
oder der Bach Ägyptern (Jos. 15, 4) wirklich das heutige 
Wadi el- Arisch ist, und anderutheils, dass Diejenigen, welche 



*) Wenigst«!» unter der Voraiieeetsung^ dm der Name ^^l^'^i^v? >Ie De- 
oominatiT Ton '^XC^ (Gnmd, Boden) die Bedeutmig „Unterwelt" hatte, und 
ST7dM» wevana der Nane Ntoda entatanden aein nag, nicht bloaa »»Ahgnmd**, 
Bondem (wie f^'^^fit) audi „Unterwelt" bedeutete. Die beiden als synonym 
zu betrachtenden Namen Karka und Khoda mö^cu j< nera Orte darum bei- 
gelegt worden sein, weil man sich, in ihm etwa den Eingang ine Todtenreich 
befindlich dachte. 
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die jedeoiaUs judaitiscbe Grenzstadt Chazar Addar*) (4 Mos. 
34, 4) auf dem isolirten steilen Berge Madürah suchen, nicht 
Unrecht haben, denn der Name Addar (Jos. 15,4) kann im 

Laufe der Zeit sehr wolil in Madürah übergeganjren sein. 
Chezron (V. 3) lag östlich von Addar, und seiu ehemaUger 
Standort wird daher höchst wahrscheinlich durch die auf 
der Nordseite des Wadi eloKhurir gelegenen Euinen bezeich* 
net Die edomitische Grenzstadt Zm (V. 1), welche sich in 
der Wüste gleiches Namens, d. h. im #ördlidien Theile des 
Wadi el-Anil);ili , befand, lag obno Zweifel nordöstlich von 
Kadesch (Ain Hasb), also auf der Ostseite deb VVadi ei-Djeib, 
d. h. des muthmasslich einstigen Jordanbettes. Das simeoni- 
tische Aanon (Y.4) = Atem, (V. 29. 19,3) = jtJtem (IGhron. 
4, 29) ist natürlich westlich von Rithma.und Earka zn- suchen. 
Unter der „Maate A}e.rahhmC\ d.i. Skorpionenböhe (Jos. 15,3), 
endlich kann nur der nordwestliche Thcil des Kdoraiter-Gc- 
birges verstanden sein. Wenn man aub&ei dem noch beachtet, 
dass sowohl 4 Mos. 34, 3a, als auch Jos. 15, 1 nur im All- 
gemeinen die Lage der Südostgrenze des Landes Canaan 
' angedeutet und -dieselbe Grenzlinie erst in den nachfolgenden 
Versen genauer angegeben wird, so kann dem Yerstandniss 
der biblischen Grenzbestinimungen nichts mehr im Wege 
stehen. 

Die eine (4 Mos. 34, 3 — 5) lautet nämlich: j^Es sei euch 
(Judaiten) die MtUagaseite an (der Ostseite) der Wüste Zin 
(des Ghor) neben Edom (d. h. an der Westseite der am Wadi 
es^Sftfieh beginnenden Skorpionenhöhe); es sei euch nämUek 

die Mittagsgrenze vom Ende des Salzmeeres gegen Osten 
(d. h. die Grenze beginne an der Südostseite des todten 
Meeres, also etwa an der Mündung des Wadi es-vSäfieh). Und 
68 wende eich euch die Grenze südwärts an der Skorpionen* 

*) Die in der Nahe der edomitilchen Orenzo gelegene Stadt Eder O*}!?, 
Jos. 15, 21) ist nämlich ohne Zweifel = Addar (V. 15), wenigstens ist bei 
' * dem erstorcn XamciT auf keinen Fall an den Thurm jtlder (Migdai Eder) b«i 
Betiiieheu (1 Mos» 35, 19. 21) au denken. 
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höhe und gehe (am Südmade des Ghor) hinüber nach Zm 
(bis zum Wadi el*DjeibX und es »eien f%re Auagänge eüdUch 
von Kadeeüh Bametij und sie gehe (dann in westlicber Rich- 
tung durch das Wadi el-Khui ar) hiniiher nach öhazar Addar 
(auf dem Dj. Madürah), und gehe hinüber nach Azmon (am 
Wadi el-Khuberali). Und es wende sich die Grenze von Az-. 
num,nach dem BachAggpiens (Wadi el-Artscb), und es seien 
ihre Ausgänge cm (Mittel-) MeerJ* 

Nach Jos. 15, 1— 4» war dieselbe Grenzlinie „an der Orenee 
Edoms die Wüste Zin (d. h. zwischen der Skorpionenhöhe 
und dem Giior) nach Süden zu, am Ende (d. h. an der West- 
seite) Tkemans (einer edomitischen Provinz). Ihre Südgrense 
war nämlich vom Ende des Saltmeeres an, von der Zunge 
(der Bucht), die sieh nach Süden wendet, Und sie lirf süd^ 
wärts an der Skorpionenhohe und ging (am Südrande des 
Ghor) hinüber nach Zin, und stieg (aus dem Wadi el-Djeib) 
aiif südlich von Kadesch Barnea, und ging (^durcii das Wadi 
el-Khurär) hinüber nach Ghezron, und stieg auf nach Addar 
(Dj. Madürah), und wandte sich nach Karka (= £boda, das 
aber südwärts liegen blieb), und ging hinüber nach Aemon 
(am Wadi el-Khnberah), und lief aus an den Bach Ägyptens 
(Wadi el-Arisch), und es waren die Ausgänge der Grenze 
a/m (Mittel-) Meer*' 

Ein Blick auf die Karte zeigt sogleich, warum die Stadt 
£tlfi&»ia(er-Bahaibeh) in den vorstehenden Grenzbeschreibongen 
fehlt, obgleich sie Jos. 19, 8 und 1 Sam. 80, 27 als eine Stadt 
des Negeb, d. i des südlichen Grenzdistrikts, aufgeführt ist; 
nämlich, weil sie trotz ihrer südlichen I^age doch noch eine 
bedeutende Strecke von der Grenzlinie entfernt war. Ebenso 
wird es nun auch erklärlich, warum Samuel sich veranlasst 
fühlen kpnnte, seine beiden Söhne gerade in Beer Scheba 
ab Bichter einzusetzen (1 Sam. 8, 1. 2). Wenngleich diese 
Stadt auch von bedeutender (jrösse sein mochte, so musste 
seine Wahl doch so lange als ziemlich verfehlt erscheinen, 
als man, duich die gewöhnliche llcdoweise: j^Von JJau bis 
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Beer BchebtP% imgdetiet» leieiero fnr die södUdiste Stadt 
de8 jüdiscben Beicbes hielt. Jetzt uber, da man in Beer 

Scheba nicht einen blossen Grenzort, sondern dasselbe viel- 
mehr als den Mittelpunkt eines sehr bedeutenden Land* 
Striches kennen gelernt hat, wird man in Samvels Verfahren 
einen Beveis Yon seiner Fürsorge für einen weitra Landes- 
theil erblicken, der hinsichtlich seiner bürgerlichen Verwaltang 
stets etwas stiefmütterlich bedacht, gewesen zu sein schetnt. 

Von Chazar Addar zog sich die Grenzlinie, welche die 
St«ämme Juda und Simeon von einander schied, so nach dem 
Mittelmeere, dass rechts von derselben die Städte Arad, 
JatHr, Kaßn (j. Ghuwein), JZewm (j. Zanütah), 8ocko, Aiusb, 
Mareseha, Be^ Pakt (j. FMüdji) i2nd Migdd Gad el- 
Medjdel), links die simeonitischen Ortschaften Zephatk (Jos. 
19, 4), Aroer (= Ether, V.7), TJiachath lochen, 1 Chron. 
4, 32), Malatha {— Molada, Jos. 19, 2), Rimmon (V. 7), 
Schaarafim (1 Chron. 4, 31, = Scharuchen, Jos. 19, 6, j. 
Sukkariyeh) und ^Xklag (V. ö), jetzt Adjlan**X liegen blieben. 
Das Gebiet des Stammes Simeon hatte somit nahezu den- 
selben Flächeninhalt wie das des Stammes Jnda. 

3. Der Nadirdieiigt der seniüseheii VöJker. 

Da die Israeliten den bei weitem groBsten Theil ihres 

40jährigen Wanderlebens unter den Emoritern zubrachten, 
so mussten sie mit diesem intelligenten, aber sinnlichen Aus- 
schweifungen in 80 hohem Grade ergebenen Volke in man- 
cherlei Bcrülirungcn kommen, die nicht ohne Einfluss auf 
ihre geistige Entwicklung und auf ihr späteres Schicksal 

*) Genauer kätte man sich (wie es z.B. 1 Kön. 8, 66 und 1 Chron. 14,5 
geschehen ist) ausdrücken sollen : Von ChamaÜi bin an den Bach Ägypten»" 
(Wadi el- Arisch). 

**) DaM du heutige Adjlan, das man aUgcmdii fttr das ehamäligo EgUm 
(Jte.- 15, 39) hnt, trota aaincr Nuiieiia8hBtic1kkait aiolit loik dieaam Orte, aön- 
dam mit ZiMag idcntiach iat, kdnneu wir Idar abraao wanig nlher mdivaiaaii, 
al» wir in dieaem VTerkchen darthun koniieD, dasa die alte Philisterstadt Gaih, 
unter der« BotmKaaigkett einst bekanntlich Ziklag atand, auf und an dem 
Teil ea-8afleli (Alba Speenla) lag. • 
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bleiben konnten. Wir finden leider in den moBaischen Schnftw 
anBser dem Stationenverzeiohnifis und wenigen höchst dur$» 

tigen Notizen fast mchts, das genügende Aufklärung hierüber 
' verschaffen könnte. Dies mubs um so mehr befremden , als 
die Geschichte der beiden ersten und letzten Jahi*e jener 
langen Wanderzeit in so grosser Ausführlichkeit angezeichnet 
ist nnd einzelne Vorfalle und £reigniBBe ans diesen yerhält* 
nissmässlg so kurzen Perioden in den späteren biblischeii 
Schriften so hauüg erwähnt werden. Wir wollen versuchen, 
im Nachfolgenden den dichten Schleier, welcher das Leben 
und Treiben des israelitischen Volkes während seines langen 
Aufenthaltes in Südwest-Emoräa mit so tiefem Dunkel am- 
hüllt, zu lüften, um wenigstens einiges Licht über diesen 
räthselhaften Zeitraum zu Torbreiten. 

Beginnen wir mit einer bekannten Stelle des Propheten 
Arnos, welche folgend er massen lautet (5, 25. 26): „Habt ilir 
Schlacht- und Speisopfer mir gebracht in der Wüsto vierzig 
Jahr, Haus Israels? Ihr trüget ja die Siccuth eurer Königin*) 
und den Chijjun, eure Bilder, als Idol**) eurer Götter, das 
ihr euch gemacht'* 

Da die Israeliten die hier angedeutete Idololatrie nicht 
erst während ihres Zuges durch die Wüste angenommen 
hahen, so muss dieselbe schon früher bei' limen allgemein 
gehräuchlich gewesen sein; sie ist aber auch nicht ägyptischen 
Ursprungs, denn die Kamen jener Idole haben eine rein se- 
mitische Etymologie. Somit hleibt nur. die eine Annahme 
übrig, dass dieselben noch ächte Bestandtheile eines alten 
Kultussystems aus der ureignen hebräischen Vorzeit selbst 
gewesen seien, auf welches sich Josua bezieht, wenn er zu 

*) Dou hier statt (eurea KSniga) D^nsbn (eurer KSidgia) la 

lasall iat, vird aua dem NaahfolgeiidaA klar worden. 

—) NachOaaeiiiaa Set nXnttdlL daa i in dam Warla (Stefn) radikal 
aad wabradieinliah aus 3 eatstanden, so dass das Stammwoii dgantliob 333 
ist. Dieses bedeutet im Arab. und Itliiop. drehen und in Oerivatcn Kügel' 
chen, w< khes einerseits nuf iS^tem,. andararaeita auf daa oben gedaehta Idoi 
Übertra^ou werden konnte. 

* 
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seinen VoUogenoflaen tagt (Jos. 34, 2): „So spricht Jeho?», 
der Gott Israels: Jenseit des Stromes (Euphrat) wohnten * 
eure Väter vor Alters, Tkerachy der Vater Abrahants und 

der \'ater Nachors, und dienten andern (Inttcrnr Diese 
„andern (jutter .der alten Hebräer unterschieden sich aber 
im Wesentlichen wahrscheinlich nur sehr wenig von denjenigen, 
welchen die übrigen iBewohner der aramäischen, arabischen 
tmd canaanitischen Länder anhingen. Obgleich Abraham als 
ein treuer Verehrer Jebova*s <dine Zweifel auch seinen Kahl* 
reichen Stammp^enoRsen (1 Mos. 14, 14) den Namen des ewigen 
Gottes predigte, und Isaak und Jakob späterhin gewiss red- 
lich dasselbe zu thun beflissen waren, so mag doch die Haupt- 
masse dieser Staromangehörigen ihrem alten Bekenntnisse 
stets so treu geblieben sein, dass jene atte Unreligion nach 
dem Tode des letzten Patriareben bald wieder in ihrem ehe- 
maligen Ansehen stand, ja dieselbe mag sicli unter den Israe- 
liten allmählig wieder so aiigeinein eingebürgert und fest- 
gesetzt haben, dass sie selbst durch einen so unermüdlich 
thätigen Mann, wie Moses war, nicht ganz ausgerottet werden 
konnte, aondeni viele Menschenalter hindurch noch sehr 
zahlreiche Anhänger unter den Israeliten zählte. — Betraebten 
M'ir die vom Propheten Anios genannten symbolischen Bild- 
werke dieses alten lleligionssysteuis etwas genauer. 

Bei einigen VöTkein des Morgenlandes hiess das Idol, 
welches die zeugende oder schaffende Naturkraft verbildlichte, 
Chon, ein Käme, der von Chijjun (Ghiun) nicht verschieden 
ist^. Chon (= Conus, Kegel) aber war eine kleine BaaU" 
Säule oder — um den rechten Ausdruck zu gebrauchen — 
ein kleines, aus Feigenholz geschnitztes FhalluMld; Siccuth 
dagegen war ein Myllus (= Molle, Mulde), d. h. ein kleines 
längliches Gefäss, das Symbol der Katurgöttin Aschera, in 
welchem der Chijjun gleich dem Mastbaum in einem Schiffe 
aufgerichtet stand. Die ganze aus ^iccuth und Chijjun be- 

•) Beide Namcri stnmmpn nämlich ebenso wie derjenige dßr salononUAblll 
T«mpelaäiüe Jachiu (1 JLöu, 7, 21) von aQfrecht stehen. 
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stehende, auf einem Ueineii Untersatze ruhende Fignr ver- 
' hildllchte die tnranterhfochen schalFeiide Natoritraft*) und 

hiess daber wahrscheinlich auch Miphrezethj d. i. Zeugebild 
oder Bild des Schaffens und der Vermehrung, ein Name, der 
vermuthlich erst später von den frommen Israeliten in 
Miphlezeth, d. i. Schreckensbüd (1 Kön, 15» 13w 2 Chron. 15^ 
16), umgewandelt wurde. Da namlieh alten Nachrichten zu- 
folge die Bfiphlezeth *ein Prtapus- (d. L Phallus-) Bäd war, 
den angeführten Scliriftstellen nach aber dieses Bild auch 
zugleich der Aschera, d. L der (Familien-) Bäuerin**) auge- 

*) Da eine solche Figur, deren uraltes Vorbild nur die indische Argha 
(= am) mit dem daiau tterroiragendeii Lmgam (pcnis) — «. i. B. Nk. Taf. 
I, 7. II* 14 ^ g«w«i«B Min kaim, in d«r Thai Cut einem kleinen 8eliül»mil 
anfireehtstdiendem Heetliaiun i^eiehl» ee nag anch daa denlaeheWert »»Kalin" 

ans Chijjun (Chon, conna) entstanden sein. Dass das androgynische (oder 

hermaphroditiscbe) Zeugungsidol auch bei den alten Griechen unter dors llir^n 
Gestalt bekannt war, Leweist z. B. das Schiff des Alkinoos '^"^S D?, 
Hochsäule; vgl. Ovid. Met. 14, 5G5), welches bei der Insel Ücheria (d. i. 
Insel der Aschera) von Poseidoa zum „scJvffähnliehen FcltT versteinert wurde 
(Horn. Od. 13, 167). In der i'abel von Keyx {~ SiLcuLh) und Alkyom (= 
AI Chijjun) haben die beiden personificirten Zeugnngsgenien, wie es in den 
gri^^iiedien Hyfhen Kftars Toikonunt, daa Oeedileeht gewecbaelt, wdl maa 
hier die Sieenth wa einem virUiekm 8ek{ft macihte, aof welehan lUrfx aidi 
einaehiffite, und ans irriger Wdae diesoi ala die PeraenMhalton der Sieenth 
anffasste. Die beiden unzertrennlichen Ehegatten wurden, wie die Sage be- 
richtet, in Eisvogel Terwandelt, die nur im Winter nisten und brüten (Ovid. 
Wet. 11, 270 f.), was nichts weiter hcissen soll, als dass dif> im Herbst tuT 
Helfe gekommenen Samenkörner ihre Keimkraft den Winter hindurch unge- 
fährdet bewahren, um im Frühlinge zu einem neuen Leben zu erwachen. 
Ebenso ist auch die bekannte Fabel von dem aus einem Weibe (Caenis) in 
einen Ifaon verwanddiMi Oaeaeos (vgL Otid. Met. 12, 172 f.) oder Eatv$^ 
(Horn. II. 1, 264) niehte ireiter ala die peetiache EiakleidnDg einer dunklen 
Erinserusg an die mralte, ichte Bedeutung jenes Idols. Sdbst die Wörter 
xvrnp und eanis sind ohne Zweifel ana CSiijjjnn entetanden* Daae dag^en 
der „zweideutige** Scyt/toUf „der bald ein Mann, bald wieder ein Weib ge> 
worden" (Ovid. Met. i, 280), nur eine peiaoni&eirte üieeutk war, kamt keinem 
Zweifel unterlirgen. 

**) Das Wort (mit Alejili prosthetico) stammt nämlich nicht von 

"^wiji, glücklich sein, sondern, wie die Schreibart rr^^QJi , (oMos. 7, 5. Mich. 

5, 13) beweist, von ^^XD ^ d< m arab. ^Lm d. i. , aneinanderreihen, 
daber bauen. Vgl. dae hehr, n-yö = dem ehald. "I"^ (iUtte). 



Digitized by LiOOgle 



03 



horte, a1«o den Baal uttd die Baala gleichzeitig ropräeentirte, 

80 kann CS nur die oben bescliriebeue, aus l hijjuu und Sic- 
cuth zusammengesetzte symbolische Figur gewesen sein. 

War die Miphlezeth, das muthmasslicbe Urbild der römi- 
schen Penaten^ nur klein und daher leicht transportabel, so • 
zeigte ein anderes, vorwiegend canaamiückes Idol bedeutend 
grössere Dimensionen. Dies war die gewöhnlich im Freien 
— doch auch in Städten (2 Chron. 14, 5) — auf sonnigen, 
grün iimlaubten Anhöhen emporragende BaaLssdnJp (Mazze- 
bath kab-Baal), die zwar im Wesentlichen von gleicher Be- 
deutung mit jenem axamäisch- hebräischen Idole war, aber 
sich doch in ihrer äusseren Gestalt etwas davon unterschied. 
Auf einem stemernm Aliar (testicnlarium), dem Anah)gon 
des oben gedachten Untersatzes, erhob sich nämlich eine 
hölzerne Kftgelsäule (penis), welche in ihrem oberen Tbeile 
mit einer säulenknaufähnlicbeu ehernen Siccuth oder Argha 
(membrum muliebre), detu Symbol der Aschera (2 Kön. 21, 7), 
gekrönt war (L Kön. 7, 161). Die beiden androgynischen 
KuItuBohjekte unterschieden sich also, wenn man von der 
Grösse absieht, nur dadurch, dass bei der Miphlezeth das 
Symbol der Aschera auf dem Untersatz, bei der Baalssäule 
aber dergestalt auf der Säule ruhte, dass diese noch darüber 
hinaus ragte; das Aschera-Symbol jnuss man sich also hier 
nadi Art einer Schraubenmutter durchbohrt denken, weil es 
sonst auf dem BaaJskegel nicht hatte befestigt werden können. 
Wenn die h. Schrift von „Aschm*8, die zerschlagen*^ oder 
sonst zerstört werden sollten, berichtet (z. B. 2 Kön. 23,14), 
so sind niemals wirkliche Bildsäulen der Naturgüttin, sondern 
stets nur deren Symbole , d. h. die knaufähnlichen Aufsätze 
der Baalssäuleo, zu verstehen. So befiehlt z. B. Moses den 
Israeliten (5 Mos. 7, 5): Jhre (der Ganaaniter) Altäre sollt 
ihr nmreissen, und ihre (Baals-) Säulm zerbrechen, und ihre 
Ascheras (Säulenaiifsätze) zerschlagen und ihre (sonstigen) 
Bilder verbrennen mit Feuer." Wenn es Rieht. 6, 2ö heisbt: 
Zerstöre den AUar Baala, und die Aschera auf demselben 
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htme im^ — ^, BO ist eige&tUch m lesen: „Zerstöre 'den Mtaii 

Baals und haue die Baalssäule auf demselben um, damit- 
das Aschera- Symbol herabstürze." Ebenso ist V. 26 unter 
dem jjHolze der Aschera" nur die hölzerne BaaUaätUe^ die 
Trägerin des Aschers-Sy mbols, aa rerstehen. 

Von der canaanitisohen Baalssänle unterschied sich die 
phömci»eh'phtl98tät&€he dftdurdi, dass das Symbol derAsdiera, 
die aber hier vorzugsweise Aacldhoreth hiess*) (1 Kön. 11,5. 
B3. 2 Kön. 23, 13. 1 Sam. 31, 10), die zierliche Gestalt einer 
Lilien- oder Lotosblüthe hatte, von deren sieben S-förmig 
nach aussen gebogenen Blattspitzen ein mit vielen Granat-» 
äpfeln versehenes Netswerk herabhing; auch hier ragte die 
Spitze des ^lenkegels ans der LilienhHithe empor und 
bildete gleichsam das Pistill derselben. Eine solche Gestalt 
hatten wenigstens die Knäufe der beiden salomonisciien 
Tempelsäulen (1 Kön. 7, 15 — 22), deren Verfertiger bekannt- 
lich ein phonicischer Känstler war. Der Schaft einer jeden 
dieser (auf Postamenten st^enden) Säulen war 18 Ellen hoch 
ttnd hatte an der Basis einen Umfang von 12 Ellen; die 
Höhe des Knaufes betrug 5, unrl die daraus emporragende 
pistillartigr Spitze, wolclie aber lediglich als die obere i'ort- 
setzung des Säuionschaftes zu betrachten ist, 3 Ellen (2 Kön. 
25, 17). Dass Salomo nahen anderen heidnischen Emblemen 
auch diesen beiden Baalssaulen eine Stätte in smem Tempel 
einräumte, sollte ohne Zweifel nur andenten, dass die Kräfte 
und Vollkommenheiten, welche seine heidnischen Nacbliain 
ihren Gottheiten beilegten, auch Besitzthiimer Jehova's seien. 

Alle Baalssäulen waren auch zugleich /b'o«ne7»5<iW€» (Cham^ 
manim, B Mos. 26, 30. Es. 6, 4. 6), und jeder Kultusbeiirk 



*) „Asohthoretli" war <^e Zweifel tinprünglicli der allttnige und eigMl- 
lidii NanM dw NitergOttin, nnd »»Amlina" der ihvea Sjmixde. Bnl apita»- 
hin, als man die Göttin mit flneni Zeichen identiAcirte, meehte man nntar 
dem Sachnamen „Aschen" avfeh die Peraon% nnd unter dem Personennamen 

„Aschthorcth" auch das Symbol verstehen (vgl. in leteterer Besidkttfig %. B. 
Sieht. 8, 18. 10, 6. 1 Sern. 7, 3. 4. IS, 10). 
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mmfce natniigmiäsB deren stete zwei besitzen, nämlioli eine 

Winter- und eine Sommersolstitialsäule, denn auch die Schöpfung 
dei" Zeit erforderte nach der Ansicht der Alten gleichfalls 
eine immerwährende Wirksamkeit von iSeiten ihrer Gottheit; 
die Sonnensäulen aber waren nur die sichtharen Zeichen 
neuer Zeitabaohnitte. Nnr die Sommersolstitialsäulen , bei 
denen um die Mitte des Sommers gewisse Feste geleiert 
. wurden, mochten auf sonnigen Anhöhen stehen; die Winter- 
solstitialsiuiUii hefanden sich dagegen höchst wahrscheinlich 
in schattigen Thcdgründen oder wenigstens unter grünen 
BSuman*) und führten, wie es scheint, den Namen Almon 
oder JUnneih, d i die rerborgene, dunkle (Säule); wenigstens 
sdiemen die Ortsnamen AUnan (Jos. 21, 18, =s Aüemeik, 
1 Chron. 6, 60) und Almon Dihlathaßm (4 Mos. 33, 46) 
darauf hinzudeuten**). Die bei den hier — vielleicht zur 
Nachtzeit — gefeierten Festen gesungenen Lieder mochten 
den Namen Alamoth oder Almuth, gleichsam „Wintersolsti- 
tialgeeänge'V führen'^*); nach ihrer Melodie mögen die Psal- 
men 9 und 46 gesungen worden sein (TgL 1 Chron. 16, 20)» 
Dass übrigens die Sonnewtäulen mit den oben beschriebe- 
nen Baalssäulca wirklich ult ii tisch sind, folgt zur Evidenz 
daraus, dass die h. Schrift fast überall, wo von ihnen die 
Rede ist, auch zugleich der dazu gehörigen Altäre und 
AscherorSymhoh gedenkt So heisst es z. B. 2 Chron. 34, 4: 
„Und sie (die Israeliten) rissen nieder Tor seinen (des Josia) 
Augen die AMre der Baalsj und die S&nneMäuIen, dte über 



*) 8 KSn. 17, 10 heiMt et s. B.: ,,SU (die lanleUten) riditetoii Ü6k 
Säulen auf und Ätd^ßra^$ taf j«gUditm h^hen und «tnler J^Uehtm 

griinm BaurntT (vgL 1 K$n. 14, SS. Ho«. 4, 13). 

**} AU« diese Wörter «iiid siNilidi mdmeheinUeli inf dee Stenmwefft 
D^^ (verbergen, TezbttUin fwdnnkelii) iiirH«]uafB]»«i. 

***) Yen Dby etaittat jedenüd]» anek die grieeli. idUiiae (Kligelied, 
TratierKeeang) vnd die f^elehmmige PeiaaiiiSkatioa dieiee Gemget, d. i. la- 
lem»09f der „Brflndar der Itenergeeinge", einSoba dee Apollo und der Nymph* 
Kalliope. 
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delueibin waren ^ hieb er. ab, und die A»6herä*s und die 

(übrigen) geschnitzten und gegossenen Bilder zerbrach nnd 
zermalmte er" (vgl.V. 7). Kbenso lautet es Jos. 17,8: „Nicht 
aber schaut er (der Mensch) nach den Altären, seiner Hände 
Werk; und was seine Finger gebildet^ sieht er nicht an, die 
Aachera^ß und SoniMMävkn,^ Femer Jes. 27, 9: „Da er 
(Jakob) alle Sterne der Jitäre machte wie zertrümmerte 
Kalksteine, da (d; h. darauf) nicht mehr stehen Afekera*s und , 
SonnensäulenJ^ 

Zur Erläuterung des Vorstehenden mögen hier einige 
Worte über den alt-attischen Wintersolstitial-Chijjun, Kepka- 
hB, und seine Siecuth, Prokrta, eine Stelle finden. Der Um- 
stand, dass- der genannte Heros*) auf emem 8eh^ (dem 
Aschera^ymbol) Yon Au^a (d. h. tön dem altm Jahre *'^)) 
nach der Insel Afjina, oder — da von euier wirklichen Fahrt 
hier gar keine Kede ist — nach Onone (d. i. (^uell der 
Zeagun|^a£t ***)\ dem Brunnen, in den sich der alte Zeit- 
strom ergoss und aus dem der neue herrorsprudelte, hinüber* 
fohr, lässt iu Verbindung niit seinen sonstigen ihm sugedich- 



*) Dass die JJeroen nur anthropoiuorpliisiite Jvoltus begriffe wareii| eigiebt 
»ich aus dem Nachfolgeuden. 

**) AtUka ist nach dem Heros AUikos (= p*^?}^, alt), einer Personifi- 
Itetiom des aUen Jahre», bennmt woideii. Volktibidig lautete der Name jedeii- 
Map^t^l! ny (alte Zeit); ans lliaaTervtand trennte man aber aplter beid« 
VSrIwr Ton anander nnd maoiit« ans detn einen den gedaditen Hwoa, aia 
dem andern aber die Heroine AtthU. Yon letzterer weiss die Sage nur an 
berichten, sie sei als Jungfrau gestorben und das Land biermtf Atthit genannt 
worden (ApoUod. 3, 14, 5). 

•••) Onone = ']'^5^. — Die Insel iuess ursprünglich gewiss Onopia 
CPind. Isth. m. 7,21) — r|^3 ''fii, Hochinsel ( — eine andere h\ csa Anaphe = 
•1^« Erhebungsinsel, vgl. Orph. Arg. 1358 — ). Da uu£ Onopia aber 
der Koitus des Winlenoktkial^nneru, ana dem der neue Zeititrom 
(der FUesaende, von flieaeen) enttaprang, der vcrhemehandB mat (waa 
wir jedocli bier nicht niher naebweisea kSnnen)» ao nannte man nie nach die* 
aem Kultes £n On (^nell der Zengnngricnft) nnd aplter Inunweg (= 
y^y, Quelle), d. i« Agma» Dass sich nicht bloss in Bootien, Sikyonicn, 
Pbthiotis II. 8. w., sondern auch -.nit ÄginA ein flnss Aaopoa befand (Find* 
Nem. 8)» bann somit nicht auffallen. 



üigitized by Google 



97' 



teten Lebensschicksalen seine wahre Bedenloiig so^eich er- 
nrthen* Da das Wintoacsoktitialfesl, wie ee soheiiit,vüberili 
mit* dem Btff^ begonnen wnrde, daas dat alte Jalir yergangen, 
das neue aber ang^emgen habe, so hatten die alten Athener 
gewiss ebenso gut wie die canaaiütischen Völker ihren 
Brumien des Rufers ^ uud Prokris ist ihrem Niiiuen zufolge 
gewiss nichts anderes als die Personifikation dieses mytholo- 
gieciifin Zeitechöpfungasjoibo]»'''). Kepki^, dm* wie Ja$iua 
die QremclMide dea atten vnd neuen JaluHM repriaentirte 
und daher mit eeiner Prokrie tmCar mom v^rtchiedenen Ge- 
stalten buhlte (Ovid. Met. 7, 722), führt seinen Namen, der 
„Doppelte ' **\ mit vollem Rechte, ja die geschäftige Sage 
machte aus seiner Do{^elgestalt sogiu: swei besondere Per* 
aonen und gab sie ibm ale Begleiter; fa seiner Linken be^ 
luid aidi nämlich Stile», das abstetbeiide, alte Jafar'''''^,'.w 
Beehten Klytoa, das beginnende, neue Jahrf). Von jungen 
Myrmidonen (d. Ii. Zeitrepräsentanten) begleitet, boll Kephalos 
(nach Ovid) von Agina nacli Attika zurückgeschifft sein, d. h. 
als eigentlicher Zeitgott den vollen Jahrescirkel durchlaufen 
haben. Das ist aber unriditig, denn schon seine LUb^ imr 
Buhe nnd sein vieles nnd lantes Bttfen (Orid, Mei 7, 809 f.) 
charakteriflirt ihn deutiioh genng ak personificirte Winter- 
solstitialsäule. Dass aln^r mit seiner Gesrbichte auch ein die 
Jvrtsckreitevide Zeit ropräsentirender ilerus verknü|jtt sein 
musste, ist natürlich. Prokris nämlich, obgleich mit Kephalos 
Termähk, ,^b dem FtßUon (dem ächten ZettBcböpfer ff)) 

_ . • 

•) Prokris = T^'f^'^T^ *1C«'3 - STni?n (Rieht. 15, 19). 
*•) Kephalos. = bnDÄ (doppelt). 
••^ BntM = nnb (Endiger). 

t) Klytiot = '^^bp^ (Zweig). 
. tt) Pteleon = bns (Ftoehter, te. der Zeit). Heu denk» Uer tu Olnot, 
,,der litMttd «iaeo. Sinek.tm Biaeeii ßicht, wfihrend «ine Eselin, die nebei 
ihm steht) das, was er ehen geflodlten .hat» immer heimlich frisst" (Paus. 10, 
29), oder an jene „Of^sellschaft, wo an einem langen Strick vom Einer fechtet 
und hinter. Ändert.! das Geflochtene wieder aullosen*' (Diod. 1, 97). Dieses 
ewige i«'le«ht«m und Auflösea des (^eit-) Strickes bedarf keines Kommentars. 

7 
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gegen einen goldenen Kranz (Anspielung auf das kranzförmig 
Asotoi^-Syfflbol), den er ilir stnm GesobeDk machte) ihre Ebre 
preis (als WintersolsfeitiAlrqDraseiitaaim mnsste sie natürlich 

auch alljährlich einmal mit dem Genius der fortschreitenden 
Zeit buhlen). Von Kephalos ertappt, floh sie zu Mtnos (= 
Baal Meon, s. unten). Dieser verliebte sich in sie" u. s. w. 
(ApoUod. 3, X5, 1). Zuletzt erhi^t sie Yon ihm einen Mund 
und einen stets treffianden 8pÜ89, eeheiikte aber beide Gegen- 
stände ihrem ersten Gemahl, an welchem sid zurückgekehrt 
war. Dieser aus wunderbarem Hoke bestehende Spiess nun 
ist weiter nichts als eine fjräcisirte Baalssiiule-, nämlich der 
Wintersolstitial-«6!Ä^W* (= xüwv, liund), jener oben gedachte 
Kr/OBM ist dagegen die Ymt als „Prohns" personificirte wS^- 
mUk, welche man sidi aaif dem Eephake-Kegel in dßi weiter 
eiben beschriebeiien Weise befestigt denken mnss, denn Ond 
erzählt, Kephalos habe «eine Ton ihm so innig geliebte Pro*- 
kris mit diesem 8pies8 durchbohrt. Da die hölzerne Baals- 
säule (hier der Spiess -Hund) aul einem steinemm AUar 
stani und die Sage daher auch diesen Umstand zu verewigen 
hatte^ so erklärt sich aneh sehr leicht, weshalb der „Hund** 
in Stein yerwandelt werden mnsste. 

Dieselben Gottheitspersonifikationen erhielten nach ihren 
verschiedenen Eigenschaften oder Prädikaten, die man ihnen 
beilegte, in den einzelnen griechischen liandschaften verschie' 
dene Namen. Deshalb kann es nicht befremden, dass auch' 
der oben genannte Kfytaa unter verschiedenen Namen anf- 
tancht So erzahlt z.B. Diodor (5,50): „Butee und Lifkurgoa 
waren Söhne des Borects (s. unten), mokt von derselben Mutter. 
Der jüngere (?), Butes, stellte seinem Bruder nacli dem Leben" 
(naturgemässer müsste es heissen: der jüngere, Lykurgos, 
stellte u. s. w. — die historisirende Sage musste diese Ver- 
wechslung vomehmen, um das Nachfolgende zu motiviren). 
„Da* sein Anschlag entdeckt wurde, bestoafte ihn sein Vater 
bloss dadurch, dass er ihm befahl, mit den Theilnehmem 
seines Vorhabens zu Schiffe zu gehen uud sich ein anderes 

1 
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Land zum Wohnsitz zu suchen.*' Butes schiffte sich mit sei- 
nen G«noneE eih nad landete endüch in Fhiküuig, wo eben 
die Fflcigerinnen de» IHonysoB ihre Oigien feierten. Die 
Mänadm (d. h. die noch in Wirksamkeit' stehenden Zeit- 

re])räseiitantinnen*)) ßohm, weil nunmehr auch ihr .Ende 
p^t kommen war und sie daher mit den landenden Ex -Zeit- 
repräsentanten keine Gemeinschall mehr pflegen konnten. 
„Koranü (das personificirte Aschera-Symbol **)) tdUm M. 
den Ranbem in die Hände und wttrde gw Shs mü BtUe» 
gezv9uitffm^ (l^hi wkd man ancb hier wieder die noihwendige 
Zusammengehörigkeit der beiden Schöpfungssymbole, Butes- 
Kepiialos und Koronis - Prokris , erkennen). „Entrüstet über 
diese Gewaltthat der Räuber rief sie den JHm^oa (= Ly- 
kui^goe oder Klytos nm Hülfe an. Dieser machte den 
Butes walmdamgf dass er sich in der Baserei in einen (näm- 
Uofa in den Bnfer-) Brumm (=- Profene) stünte nnd anf 



*) Märfiden — HlSü (Theile, sc. der Zeit). 
•*) köroais " Ho^oit't's (Krone), von y^p^ (strahlen, gahornt «ein); mnn 
denke au die sieben homfÖrmig gebogenen Liiienstrahltiu der Siccuth auf der 

**■) DitMlysO« D«w» Buhft, der an« dw (Wi&l«r«ot»tilial-) DwüM^ 
atenndi Jihv) (Tdtff «r gvliAvto «b«Mo wie Jupktr (= DiWMpttf, 

Lichtvater) dem indohdlemtchen Kultassystem an, welelM epller fliit dem 

pdasgiichen (d. i. semitischen) verschmolz. Darum war auch des Dionysos 
MiittT nicht die indohellenische Hera (~ Vira, Männin), sondorn die pelas- 
gische Semele (= "^bUiQ©, die Linksbcftndliche), welche als weiMirhp P.f>- 
präsentantin des zu Ende gehenden alten Jahres bei der Geburt i]irt\s Sohne», 
des jungen Jahrgotte», natürlich sterben musste. Vollständig lautete der 
Hftme jedenfallc "^bK^rb V? (linkebefindUelie Quelle). Anch hier wurden 
^eaao nie bei p'^ti? TVf beide WVrter Ton ebasder getrennt nnd in be- 
MBdeteo Penooifikationen etdioben. ^ nteUidi s ümv Sehiweeter der 
Semele. Oieee Ino eollte bekenntUoh doi nengebonen Dionyeoe enielien» 
wurde jedoch von Hera in Witth gesetzt und enäufiie siek; Beweis genug, 
dass sie gleichfalls eine Personifikation des Jahresendes war und daher wie 
die mit ihr identische Semele Tom SohanpleU abtreten musste. — Dass die 
ältesten Bewohner Griechenlands Indpr und die später daselbst eintreffenden 
Kolonisten SemUen waren, die sich l'aUan oder Faliuscha, d. i. Pelasger 
(Ankömmlinge^ Fremde, yom athiop. Obc, auswandern, umherschweifen), nann- 
ten« kUnnen wir bier nicht niher ntdiweieen. 

7» 
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diese Art omkam.'' Da der Name dieses Wintefsoktitml- 
brimneiis in Sßs&t Mythe gar nicht angegeben ist, Bertas 
(d. L Bronnen*)) aber seinem Namen »folge diesen Bmnr 
Ben und somit also aooh die Asehera oder Sifxmth, seine 

Tochter C/n'one dagegen den Chijjun repräsentirt, so findet 
sich hier wiederum eine Geschieclitsverwechslung, wie sie 
in den altgriechischen Myth^systemen so häufig aogeto'o£Eea 
werden. 

.Der Argotuna BuleM wollte sich bekannlliefa ebenfiüb in$ 
Waa9er Mrzen, als er die Seirenm (d. i die Znrüokweiehen- 

den**)), die als abgestorbene Zeitmomente den Ruferbninnen 
(oder überhaupt das Wintersolstitialgewässer) nicht wieder 
verlassen durften, singen, d. b. das Ende des alten Zeitraums 
murufi», hörte. Die mitleidige Sage lässt diesen Bntea, den 
Sohn des Tdem (TtUttty, der jedodi Ton dem oben erwähn- 
ten Zeitflechter, UreUwyy schwerlidi versdiieden ist), gerettet 
werden, weil sein Name im KuUu5ritu;iI alljährlich wieder 
auftauchte, und sie ohne dieses Auskunftsmittel der Butes* 
gar zu viele hätte einregistriren müssen. — 

Während die seither beschriebenen canaanitischen Kultus- 
objekte (MipUeEeth und Baalsswde) androgyniscfaer Katnr 
warm, bestand das arahüoh-^orüüi^ nur ans einem an-, 
droandrischen Symbole, nämlich einem wirklichen Palmhaume^ 
dessen Stamm dem Säulenschafte, dessen Blättorkroiio aber 
dem Aschera-Symbole entsprach. Solchen durch den Kultus' 
geweihten Palmen Terdankten jedenfalls die Btädte Thadmor 
oder Thamar (Palmyra), Baail Tkamar (Rieht 20, 33), Tka- 
mar (Ez. 47, 19. 48, 28), Chazoson Thamar (d. i Bescbnei- 
dung der Palme, 1 Mos. 14, 7) u. a. ihren Namen. ApoUo- 
dois iicricht von dem alten thracischen Säuger Thamyris, 
in dem man leicht einen gräcisirten Baal Thamar wieder- 
erkennen wird, würde sofort errathen lassen, welcher schänd- 



•) Boreag = ^ÄB, *15<3 oder ""l^ (Wassergrube, Bnumeo). 
*) Von 'n^T, *1^0 oder "J^Üi ^zurückweichen). 
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liehen Art die Gebräuche wiiren, die der Kultus dieses Gottes 
von seinen Bekennern heischte (Apollod. 1, 3, 3), wenn dies 
nicht schon der ominöse Name der arabisch -emoritischen 
Stedt Kadetch Bamea% sowie die ,|MAr sehteerm ßünelem** 
der emoritischeik Bewohner von Sbdom und Gomorra (1 Mo«. 
18, 20—19, 11), die „8c*iiäI der JSWtW (15, 16) und 
andere aussergewöhnliche Andeiitunp^en (z. B. 1 Kon. 21, 26. 
2 Kön. 21, 11) ausser Zweifel stellten. 

Die durch den Kultus geweihten Palmen waren ebenfalls 
Sonnemdole und yertraten in dem emoritischen BeligionBsyetem 
'die Stelle der Äqu/inokiuUtäulen. Zo Baal Huunar mochte 
s. B. dnst die frisch nnd kraflag emporstrebende FrükiCnga' 
und zu Chazcozon Thamar die heschmMene (d.h. ihrer Blätter- 
krone beraubte) Herh^fnqninokt{alj>alnie, als Sinnbild des 
absterbenden Naturlebens, religiöse Verehrung finden. In 
Thifacien und Griechenland waren 2%omym (Baal Thamar) 
und sein Bruder JStuAoipo0 (vgl. bM», b^a» beschneiden, nnd 
09, Glied) die beiden alten Äqninoktialreprasentanten. Ihr 
Vater, der Säuger Philammon (= Baal Hamon, Herr der 
Musik), ist jedenfalls mit dem Citherspieler Apollo identisch 
und war daher wie dieser nichts weiter als eine besondere 
Personifikation des Sonnengottes, und das auch in dem Falle, 
wenn man den Namen „Philammon*' dnrch Band Amm 
Jnpiter Ammon) oder Baal Cham/manim (Herr der Sonnen- 
sänlen) bestimmen will. 

Eumolpo8{nviQ\\ griechischer Erklärung: der Schönsingende) 
soll bekanntlieh die eleusinischeu Mysterien gestiftet haben. 
Einige alte Historiker geben ihm den Musäos zum Vater. 
Da dieser Musäos (d. h. der Vergehende) ebenso ^ Thcm- 
tnua**) ein Sommersolstitialreprasentant war, und der Herbst 



*) Ursprüngiicii mag übrigens dieser Name i^'^^w UJ'l)^ gelautet haben. 
**) Bdi« NanMi •ternmen höchst wahnohtiididi ?ai fbiem d«r vnlcr ai«k 
Mbe verwindtai ZwtvSrtor C)K72, ^072 od«r 00» (diaM. Ott», ttOl3),d.i. 
ferflieiMii, v«vg«h«ii, aialL «uliaiMi, T«iliiiil«ii, vad bwialMii ueh diheranf du 
mit der SonnaitlB «latfttoidaKaiMnmdeii d«rTi^, wwi« «of das damit 
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dem Sommer folgte so erklärt sieli dieees geaealogiidie Ver- 

hältniss von selbst. Wenn lumiulpüs von der Sage ebenso 
Wie sein Vater und Bruder zu einem „Sänger" und „Musiker" 
gemacht wird, so kann dadurch nur angedeutet sein, dass 
im AlterULam jeder neue Zeitabschnitt mit Gesang nnd Uxuak 
begonneii und gefeiert wurde. Bierbei ist jedocb nicht m 
ttbersehen, dass kingen msA immeirm, ja adbet 9preehenf in 
der alten mythologischen Biiiltisprache auch soviel alb schaf- 
fen bedeutete. Zu den Hauptthätigkeiten der Götter gehörte 
aber das Schaffen der Zeit, was wir jedoch hier nicht näher 
naehweiseD können. 

Nach ApoUodor war Enmolpoe ein Sohn des FateHon 
imd der Chume. Da aber PoseidoB als der mythologische 
Repräsentant des Meeres — überhaupt des Wassers — galt, 
letzteres aber sonst fast nur mit der weiblichen Gottheit in 
VerbioduDg gebracht wird, so muss die Sage sich auch hier 
in den Namen des Älternpaares eine Geechleehtsrenrimmg 
babeii m Sdmlden kommen laseen. Nimmt man nSmlidi 
die Mntter als männliobe Person an, so wäre „Ohian^ det 
personificirte Chijjauy Poseidon die gleichfalls personificirte 
Sicctith, und Eumolpos daher nur ein Prädikat des Chijjun. 
Hieraus aber würde mit Kücksicht auf die oben angedeutete 
Etymologie dieses letzteren Namens folgen, dass Ch^joB im 
aiamääach-hebnusdien Kultiusystem die kleine tragbare 



in Tcxbindniig tteban^ »IlmBiligg Abstarben dM T«|^ttT«ii HfttnrlebtBi. Dor 
Nuaa fiiligf\ (Es. S, 14) sollte freitteb cigentiieÜ gescfaiiebsn idn; 

da aber die durch ^ D bezeichneten Laute mit einander nahe Terwandt 

sind (Tgl. z. B. und ^'^y frohlocken), so kann ein solcher Unterschied 
in der Schreibung eines Wortes, das sich ohne Zweifel in den verschiedensten 
semitischen Dialekten vorfand, gar nicht befremden. — Auch die „Musen\ 
welchem Namen dieselben Stammworter zu Grunde liegen, waren — irie diese 
Etymologie beweist — ursprünglich nichts weiter als Personifikationen einael- 
Bsr t«f «imndor folgender, didisr anek stets wieder eordAer> lad verfthmdtr 
Zeitiltane; dwnm singt Hesiod (Ilicog. 7. 8): 

y^hai der eriwbeostm Knppe des Helilmi orinm da CAorreA'n, 
lieUieli md inamtlisfel], mit belMid' »BdUegendeB Fnestaitt." 
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Herbstäquinoktialsäule war, wiüireiid dieselbe als feste Stand- 
säule Javhin und die dazu gehörige Frühliiigsaquiuuktial- 
säuie Soas (cL i eiiigebetid in Kralt) hiess (1 Kön. 7, 21). 
Dtts im aalomottisclMii Tempel nur die beiden Äquinoktial- 
sSulan, mtkt aber die SdstitialMHilen, eine Stätte erhielteii, 
0eBohah danim, weil bei den IsraeKiten ebenso wie bei den 
Emoritern nur die Äquinoktien als Merkzeichen der Zeit ge- 
heiligt waren; denn ihr Kirchenjahr begann bekanntlich im 
Frtthlingai ibr biirgerlicbies Jahr im Herbste. Den Cauaaui- 
tem galten- dagegen die SolMün als Zeitabschnitte, und 
daher erklärt es tichi dais deven Haaptfeito (wie i. B. die 
Adonien) m Zeit der längsten und kiinesten Tage statt- 
fanden. 

Auf den Anliuhen, auf denen die Suiinensäulcn standen, 
befanden sich auch „Häuser der Ilö/tan' (1 Kön. 13, 32. 
2 Kön. 19), d. h. Tempelgebäude (Jes. 16, 12), in welchen 
die kleineren Gottheitsidole — z. B. Mipblezeth, Tfaerapbini 
(2 Kön. 28, 24) n. s. w. ao^festettt waien (17, 29). Die 
„Priester der Hohen'' (23, 9) opferten (17, 32) und räucher- 
ten (17, 11. 23, b) darin. In denjenigen, welche dem Moloch 
geweiht waren (23, 10), wurden auch Meubchen — nmthmass- 
üeh in dnem ehernen Altar oder sonstigen Molochsbilde — 
verbrannt (Jer. 7, Dass diese „Hänser der Höhen** 
nicht etwa mit den BaalsaHäreo, anf denen die Sonnensänlen 
standen, identisch sind, beweist folgende Schriftstelle (2 Chron. 
14, 3): „Und (Assa) schaffte ab die fremden Altäre und die 
(Häuser der) Höhen und zerstörte die Säulen uud zerbrach 
die Aschera's" 

Von diesen „Hänsem der Höhen'* sind Tersohieden: 1) die - 
„GewdBe'' (Gab, Gabbim); denn es heisst Es. 16, 24: Jhi 
(Volk von Jerusalem) bautest dir Gewölbe und machtest 
dir (Iliiuser der) Höhen in allen Strassen" (vgl. V. 31. 39).^ 
Unter diesen „Gewölben", die man für Buhlstätten hält, sind 
jedoch auf keinen Fall steinerne Gebäude, sondern nur kleme, 
in einer besonderen, durch den Kultus gebotenen Form er- 
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lichtete IkUien, wahrscheinlich die tob den Bi^tyhHuem Sue- 
colft Benütk (T^fMaMUfaik, 2 Eon. 17, 90) gQiMumten Ur- 
fonnen der „LauhMUim^ m veriBteh«!). Dam dergleichen 

ia der U^^eit auch in Grieclienland gebräuchlicL waren, be- 
weist z. B. der Name der alten tbessalischen (Amazonen-) 
Stadt SkotmaOf d. i. Succoth Ischscha (Weiberhütten), sowie 
der N&me einer Tochter des Poe^dpn, welcher der oben ge- 
nftmite EwnolpoB ,,zur Einehiing'* übergeben wurde; dieselbe 
hiesB nämlich Beatketih^y d. L BmeiA haa- Succim (Hütten- 
tochter*)). „Nachdem derselbe (Eumolpos) in Benthesikyme's 
Behausung heraogewacbsen war, gab ihm ihr Gemahl die iSne 
von seinen Töchtern zur Gattin. £r aber vergriff sich auch 
an der Schwester seiner Frau und wollte ihr Gewalt an- 
fhnn*' (Apollod. 3, 15, 4). Dliese dürftigen Notizen eind we- 
nigstens als dunkle Nadiiklänge uralter, ihrem wahren Inhalte 
nach schon vorläiigät zerllussener Sagen und Traditionen 
beachtenswerth. 

Diejenige Aschera oder Aschthoreth, zn deren Ehre ge- 
wisse mit geschlechthohen Ausaohwei&ngcni verfonndeneFesi- 

. fidikeiten begangen worden, hiess bei den Babyloniem nnd 
Assyrem Mylitta (Herod. 1, 199), bei den Arabern ÄHua 
(1, 131), bei den Puniern Tholatk, — ebenso jedenfalls auch 
bei den Canaamtern (vgl. 1 Chron. 4, 29. Jos. 15, 30. 19, 4), 
— und bei den UrheUenen vermuthiich Elmtho (Eileithyia). 
Alle diese Kamen stammen Ton jalad oder jaled (n^, gebären, 
erzeugen) ab, doch sind sie keineswegs glelehbedeutend. Da 
es nSmlich der Jahresviertel wegen vier Sonnensäulen gab, 
so sind nicht nur vier verschiedene Baalsprädikate, sondern 

. auch ebensoviele verschiedene Aschera's zu unterscheiden. 
Mylitta (»nnb''?3, die gebären macht) kann als der Name der 
Wintersolstitial-AscheFa, AliUa (ebenso MUeuiho, d* i. mbi\ 
Gebärerin) als derjenige der Frtihlingsaquinoktial- oder Som- 
mersolstiiial-Aschera und I%olath (nbn = n*6in, die zu Ge- 



*) D"»3Dn naa, tjb = (Hütt«, zeit). . 



Digitized by 



1 



105 ' 

burten geholfen hat) als derjenige der Herbstäquinoktial- 
Aschera betrachtet werden. Hinsichtlich dieser letzteren 
könnten wir die iüditigkeit unserer Behauptung auf mehr* 
fache Weise darl^n, wenn fcier der Ort zu einer ftusföhr- 
licfaeren mythologisdien ErÖrtemn^ wäre. Wir wollen aber 
wenigstens Ein^n Umstand hervorheben. Die griechisdie Ata- 
. lante*) (lies: Atalate, d. i. Tholath) hTitte bekanntlich viele 
Freier j doch wollte sie unvermäMt bleiben (zum Zeichen, dass 
die Natur nach dem Herbstäquinoktium zu produciren JMif- 
hört). Da ihr aber ihr Vater sehr anlag, sich doch zu ver- 
ekdkhen (daihiH nftmlitoh der Wechsel dervTahresKeiten, d. h. 
der Zeitlanf, feeine Ünterbrechung erlitte), so „begab sie sich" 
— wie ApoUodor 3, ü, 2 erzählt — ,.auf einen zur Rennbahn 
tauglichen Platz, schlug in der Mitte desselbtii einen drei 
Mlen langen Pfahl**) (nämlich die Herbstäquinoktialsäule) 
Sn die Erde and bestimmte diesen als Audßufputda (weil 
die Alten ihr bürgerliches Jahi* mit dem Herbetfiquinoktiam 
begannen) für die Freier (d. h. die ReprSsentaaten der Zeit- 
theile: Stunden, Tage, Wochen u. s. w.), denen sie selbst be- 
watinet nachlief. Jedem, *den sie erreichen konnte, war der 
Tod, dem, den sie nicht erreichen würde, ihre Hand be- 
stimmt Schon waren auf diese Weise Viele umgekommen, 
als Milamon (bm, beschneiden, Zengungskraft**"*)); ^ 
«te verlieht war (weil er als Repräsentant des Herbstöqm- 
noktiums mit ihr das ganze Herbstvierteljahr zu schaffen 



*} Die Hythbgraph«!! uitefieheiden. xwar xwti Heroinneii dicm« Nftmeniy 
<in6 59of£ieAe und «ine arkadueke, dodi eeiacidirnii Velde, da die betreffenden 
Sagen nur awel Tenddedene Seiten einer nnd deneüben nytholegieelien Fenea 

Ttrherrliehen. 

•*) Die „cZz-cf' Ellen deuten auf das Hcrbstäquinoktium ab auf den 
dritten Zeitabactmitt des mit dem Wintersolstitium begimienden natürlichen 
Jahres. 

***) Der gräcUirte Müanion nahm also, wie mau sieht, im oanaaoitischen 
Xmttttaefata«! dieselbe BteOe ein, «tiehe der weiter oben fedaebtei gleiebfUla 
gnklatrte Emnotfot im arabieeh^emorttiaehen behasptete» nimlidi die nnea 
|Uerbetiqainoktlai*Baale. 
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hatte), du Ltmrfbohm betrat Er baite tod Aphrodite (vielr 

leicht = Brunnen der Liebe*)) yoldene (d. i. reife) 

Apfel (Herbstsymbole, die ihm als Herbstiepräsentanten mit 
Üecht zukaoien) erhalten und' warl dieselben, während er 
vor Jener daYon Uef, auf die Bahn« Das Mädehen konnte 
sieh nicht enthalten, die km^ewotfeiun catfmiMeA (weil ee 
als Herbstxeprasentantin ^^ichÜBÜlls ein voQee Booht anf den 
Besitz dmelben hatte); daher siegte Milanion im Wettlaufe 
imd erhielt sie zur Gattin" (und die Fortdauer der Welt- 
Ordnung war somit wiederum sichergestellt). 

Von den ,,HäiMteni der Höhen" waren neben den ^Ge- 
wölben" (Laubhütten) 2) noch yerschieden 4ie dem emoriti- 
soheo Kultus angehörenden „SHuaer der BMer** (2 Kon. 33, 7), 
worunter ebenfalls keine eigentlichen Gebäude, sondern nur 
aus bunten Teppichen verfertigte Zelte, zu verstehen sind. 
Dass dem so sei, beweisen folgende Worte (Ez. 16, 16) : „Du 
(Volk zu Jerusalem) nahmst von deinen Kleiidem und mach- 
test dir bunte (Zelte der) H&ken und huretest auf (in) den- 
selben: (dergleichen) ist nicht gekommen, noeh wird es 
eem*' u, s. w. In demselben Kapftel heisst es (V. 3): „So 
spricht der Herr Jehova zu Jerusalem: Dein Ursprung und 
deine Geburt ist aus dem Lande der Caaaaniter; dein Vater 
ein Emoriter und deine Mutter eine Chethäerm" Berück- 
sichtigt man, dass hier das iaraeiitische Volk an diejenige 
Zeit erinnert irird, wo es sieh durch die Annahme sowohl 
des emoritischen als auch des canaanitlschen Götsendienstes 
von den J inonlern und Chethitern gleichsam aduptiren Hess, 
so kann einestheils nur auf den canaanitischen Solstitial- 
säulendienst mit seinen orgiastischen Laubhüttenfesten und 
auf den emoritischen Äquinoktialpalmendienst mit seinen ab- 
scheulichen Buhlerzeltfesten, *und andemtheils nur auf die 



*) Du A, Bit dm di» Kmmh AtalmM nad A^kroHta beginMB, üt 
j«d«iif«l]t abeMo wi« das des Wortat „Aaehaea" (i. obas) war tarn Aiegk 
proathatieum. ^ 



• 
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Zeit angespielt sein, in. welclier sich die Israeliten zuoist 
diesen demoralisirenden Kultusgebräuclien hingaben. Da 
sahlreicbe Gründe dafür ßprecbeo, dass die Annabme jener 
muittlichen Gebräache nur in die Zeit der dCpkrigen W^- 
derung durch die Wüste &Ilen kanii, so mniB sie Süd* 
iBeH-Bmaräa stattgefanden haben. Hiermit ist meh sngleioh 
der eigentlicbe Grund gefunden, weshalb die h. Schrift von 
dem verbcängnissvoUen Zuge durch dieses grosse Land so gut 
wie ganz schweigt. 

Die Art tiud Weise, wie die heidnisofaen Soktitial- und 
Äqvinoktialfeste gefeiert irardai, ist swar nidit genau be* 
kannte doch wird die nachfolgende Beschreibting wenigstena 
einigen Aufschluss darüber geben. - 

„Die Adonien!^ — sagt Nork (VIIL S. 116 ff.) — „wurden, 
wie der dem Adonis und Juiiusmonat entsprechende gemein- 
schaftliche Name ThommiiB (im jüdischen Kalender) schliessen 
lüsst, in der SomoMnemde gefeiert Nur anf diese Zeit 
Dürre passt der Mythus vom Tode, des blühenden Adom» 
dnrch den hitzigen Mars. Die Besitenahme des Adonis durch 
Proserpine ist das Aufhören der Vegetation. Man betrach- 
tete dies als eine Folge von dem Hinabsteigen des Sonnen- 
gottes in die dunklen Kegionen, daher nach Mittemacht ge- 
wendet die Weiber ihn betrauerten (£z. 8, 14). Orid stdlt 
die Adonien ale ein Ton der Aphrodite eingesetstes^'in der 
Folgezeit nach ihrem Beispiele sn wiederhokodes Trauer« 
denkmal dar (Met. 10. 720 f), daher waren es nur Frauen, 
weiche an diesem Feste eine lioile spielten. Die Feier nahm 
ihren Anfang mit dem Verschwinden des Adonis, dem das 
Suchen der Weiber folgte. Die Mythe stellt dies dar durch 
das Suchen d^ Göttin nach ihrem Geliebten. Was sie such- 
ten, war ein Hohhüd des Adonw, das man in den soge- 
namiLen Adonisgärtchen veiaLeckt*); sie waren irdene, mit 



•} Dms dM „HpldiUd dM MAm** nkhte w«it«r «b «ni ns iftigwi. 
hols ge»chnitit«r PImUu (der Vkijjmy «ad das „AdiniigBrldiMi" abaim 



1 
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Erde angeiüUfte Oeföme; in -die tarn Weizen, Geißle, Fenchel 

uud Lalticli gesäet luitte. Die i^iaueii sttUtLii sie an den 
Thüreu des Hauses Plut. Nicias, 13) der SuDiieiihitze 

aus, und das Hinwelken der (vielieickt durch starke Düngung 
schnell aafgeachoBmen) Pflänzchen sollte die VeigäDglichr 
keit der ^onen Jahreszeit TenitinlidieEU — Unter den Rab- 
binen spricht es Maimonides ganz unzweideutig aus, dasi 
am Neumond des Thatm/uis (Juli) der Gott Thammus ali- 
jährlich beweint worden sei, und unter den Kirchenlehrern 
Btimmt ihm Hieronyipus bei, eine glaubwüj^dige Autorität, 
weil zu seiner Zeit das Fest noch gefeiert wurde. — Das 
sMeniägige S^iUeKfegt der Israeliien, das zur Erinnerung 
an die vterziqjährtgß Wanderung in der WüiBte dngeselEt 
sein soll (3 Mos. 23, 34 ), welche Erinnerung an eine Periode 
der Strafe (4 Mos. 11 84) gewiss keine fröhliche Stimmung 
zu erwecken geeignet war, vorzugsweise aber das Hüttenfest 
mit Freuden zu begehen anbefohlen wurde <5 Mos. 16, I4)i 
dieses Fest war mit d^n orgiastiBohen DinnyMim aiua dem- 
0elben Boden hervorgegangen. GhiUaiiy fragt: „Wie kaim 
mau über den Ursprung dieses Festes nur zweifelhaft sein? 
Man baut Hütten aus grünen Zweigen, schmaust, trinkt, tanzt 
sieben Nächte hindurch bei Fackelschein, die Weiber sind 
dabei, sie haben aus den Unterhosen der Priester die Dochte 
zur Slümination gefertigt^ es ist ein uppigea Fest» wobei ur- 
sprünglick unier jenen LaubhÜUen die echaffmd» Natur 
durch geachleckUiche L mjebundeuheit verehrt wurde. Dahin 
weist jener der Venus wegen seiner vielen Samenkeme ge* 



nichts weiter als ein Symbol des Myllns (die Siccuth), das Ganze also not 
ciue ,,Somnicrsolstitial-^lipblezeth" gewesen sein kann, ist kaum au beswei- » 
fein. Das von den Israeliten auf ilirem Zuge durch die Wüste mit sich ge- 
führte Idol war, wie schon weiter oben erläutert worden, jedenfalls eine „Äqui- 
nokttaI-Miphl«mth''; beide Idde itanden aber utSitteli m eo mher Bniabiuif 
■Q einander» daee die den, alten Juden innevolmenda nnwidentelilidie Hln- 
neignnf m den eanaanitiaehen Knltnigabttadien ^en viel tieferen Otnnd 
hatte, ala man gewÖJuilieh aaranekmen pflegt. 
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heiligle OranaUiqffd oder in dessen Ermangeliing der Para- 
dktapfel (Ethrog), welchen die Juden noch jetit bei diesem 

i üste tragen, deutlich genug. Diese Hütten haben keinen 
andern Ursprung als die „Hütten der Töchter" fSiiccoth 
Benotii), welche die durch den König von Assyrien nach 
Samarien geführten Babylonier bauten (2 Kön. 17, 30), sie 
waren wie diese m gesoUediilichen Vennischnngen bestimmt. 
Das Fest war eme Feier der leagmlen Natnr; man opferte 
sieben Tage hindurch Wasser auf dem Altar (1 ^am. 7, 6), 
Wasser aber ist das befruchtende Element, Venus ist aus 
dem Meere geboren. Noch im zweiten Tempel hielt man die 
HasqAtfestlichkeiten tm Vwk&f^ der Weiher, wo auch diese 
Wasser sdiöpflep und ausgössen. Dort brachten beide Ge-* 
schlecbter sieben schwelgerische Nächte hin, bis man es später 
für gut fand, die Weiber durch ein eisernes Gitter yon den 
Männern abzusondern." 

Hat der Leser im Vorhergehenden die beiden arabisch* 
emoritischen Äquinoktialrepi j^sentanten, Baal Tkamar (Tha- 
myris) und Eumolpoi^ nnd den emoritisch-canaanitisGhen 
Sommeraolstitialgenins, Tkominma (Mnsaos), kennen gelemt, 
so haben wir demselben cur Vervollstilndigung des arabisob-' 
emoritischen Religionssystems hier noch den Wintcrsolstitial- 
repräsentanten, nämlich den Baal Feor^ und einige mit die- 
sem in naher Verbindung stehende mythologische Personen 
Torzuföhren. 

Der übel berüchtigte Kultus des Baal Peor, des grad* 
sirten Pieros, war im üralterthum nicht allein in Arabien 

und Syrien, sondern u. a. auch in Thracien und Macedonien 
verbreitet. Wie es z. B. in Südost-Emoräa einen Berg Peor 
gab (4 Mos. 23, 28), so fand sich auch zwischen Macedonien 
nnd Thessalien ein Berg Pieroe nnd in Syrien ein Gebirge 
Pterta, bdde von einer Landschait Pterta umgeben. In dem 
von Pieriem bewohnten macedonisch-thracischen Küsten- 
lande, welches der Insel l'haao.t gegenüber lag. befand sich 
an den Engpässen des Fangäos ein Kasteil, welches FUagres 
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IdflfiB (Herod. 7, 112). Da da» Wort ^Pm" auek Pe^^ 
Phegar und Phagor geaprodien wurde, so ist seme Ver- 
wandtschaft mit „Phagres^' kaum zu bezweifeln. Dass aber 
Baal Peor wirklich dem Kultussystem des Baal Thamar an- 
gehörte, beweist folgende von Apollodor (1, 3, 3) berichtete 
Mythe: 

„Mleh*) war wrUebt m Pwro» (= Baal Peor, den Re- 
präsentanten des WiDttesohtitiuiDs), dm Sohn des Magns» 
(= Baallleon**), Ez. 25, 9. Jos. la, 17). Diese Liebe haUs 
die grollende Aphrodite (d. i. die Sommergöttin) angefacht, 
vM Kleio (ihr diametraler Gegensatz) ihr die Liebe zu Ado- 
f|M (der personificirten Frühlingsvegetation) zum Verbrechen 
gtmockt haüe. J)er Knabe Eyakintkoa***) (ein PiUdikat des 

*) D* t* «Btwader ^^^^ (Bnnt)odwli«ia«r: Kl«i&«« S^hwaditt 

▼OB bbp, fftting Müi)i «in Fridikit der Mylitto ala der RepzimtBiitiD dn 

Wintersonnef von der num glmbte, d«M de rar Zeit des WintersoIsÜttnn« 
gleichsam als Kind von neuem geboren würde. Da mit der Wintersonnen- 
wende ein neuer Zpitratim, nämlich das natürliche Jahr, beginnt und an den 
alteu Götterfestcn die noch erst zu verrichtenden Heldcnthatm der die Zeit 
Rchaffenden Qötter schon zum Voraus gepriesen und besungen wurden, so ist 
leicht erklärlich, warum Kleio toh den Griechen bot Miue der GeseJiiehle 
«ad sn^ielL dcMn alter Nsme CdUa oder Kgäa in Klern, d. i di4 BftfciMmd», 
mngewandelt w«xd«B konate. Aneli isl tiellmdit niciht bedentuigilM, djiM 
HeBiod (Xheog. 77) bei der Anfsihluiig der nenn. Knien die Kleio guent 
nennt. 

♦*) Wie da« Wort 'n'ii^B Phegor npd Phagor gesprochen wnrderi 

so lautete yy^z «uch Megon tind Magon, gräcisirt Magnes. Baal Meon = 
Herr der (Wint rs )!?titial-) Wohnung. Was man sich unter diesem „Herrn" 
und seiner „Wolinung" zu denken habe, lehrt die Geschichte des Mino» 
(= Meon), der in Kreta ^— ri'^'HSt Orte, wo der alte Zeitfaden ab- 

jWfeMcsn wurde) de KBiüf, Oee^geber und TodteuidUer tMidirte. Die 
Todten, Aber weldie er ele Shadamemik^ 0m Senskrii: Bad amaata» Herr 
dee BankeU) in eeinem Wintereoletitialpalaete, dem ITrbilde des LtibyrinA»t 
Geridit hielt, aind die Zeilgenim dee alten Jahrea, die „Gesetse", weldia er 
gaby bezogen sich auf die Schöpfung des nenea. Da daa Wintorsolatitium itf 
den alten Kultussystemon als der wichtigste Zeitabschnitt fjn"^**;S) gält , so 
musste es auch die (ieburtsstiitte nll r so^-onannten grossen (roffrr ^fM'n. Die 
lokalisirenJe Sage v*>r!f?fte difsi i tmrtsstitite nach der InHoi Krt'la, weil 
zufällig dort der Kultus der Wintersulstitialhölüc der vorherrschende war. 

••*) Lies: ByakUko» = mTltt, d*« (Natur-) Leben. Dieeelbe £ty- 
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Adoiiis), die J^ht*^ der LMe der ITZsid zu PteraSf wurde 
von Tkamyris (dem FrählingsiiquinoktiltlgeiuttsX dem Sohn 

des Phüammon (des Sonnengottes) und der Nymphe Argiope 
(des personiliciFten Sonnenlichtes*)), (jeUeht**); da^vr^te Bei- 
epiel leideneckixftlicher Neigung eines Mannes gegen eine 
Pereon eemee Oeechleckta***)» Den Byaktnthos (das Früh- 
Imgsleben der Nator) Wdtete nachher (nSniHch im Sommer 
nnd Herbste) Apollo (Baal, der Sonnengott), der selbst in 
ihn verlieht loar (dies beweist, dass die Kultusgebräuche des 
emoi itiseiien Sommer und Herbst-Festes denen des Früh- 
lingsfestes gleich waren), unvorsätzlicher Weise durch einen 
Wurf mit dem Dideue (d. i. durch die von der Sonnen<* 
Mli^be ansgehenden Törsengenden Sonnenstrahlen). Thtmyris, 
ausgezeiehnei durch SehSnheit und öitherspi^ mü Gesang 
(dies konnten jedoch nur seine speciellen Verehrer, welche 
ihr bürgerliches Jahr im Frühlingsäquinoktium begannen, 
von ihm behaupten), Hess sich in einen musikalischen Weit- 
slireü mit den Musen (d. i. Zeitrepräsentantinnen) ein, unter 
der Yerahredung, dasa er mit jeder Einzelnen yon ihnen der 



. mologid liegt u. a. auck folgenden mythologuiohen PersoDdiinamen zu Grunde : 
1) lakehoi (liet: Jakelioth) ~ n?^n (i-obm = XoiMlienltbMi , Menschen- 
nole), M bi«« btkainfUdi .d«r heil%rtt 0«eiiitaiid d«r eleiiaiaiMliien Myglfl» 
lfm; S) EredäkeM «nd EriokAamM (ia Bpfnti hiait da EIom ÄraäiäiMy 
— n^»n CBfdl«1i«i, ttimlich das ont^diMlie , =s PiaiiMilftbai); 

3) Erysichthon — ri^TI V"!1N (Erdleben, nämlich das oberirdische, = Thier- 
leben). Wir Warden im Taxi nooh JSinigaa nir BrUinug diaaex Nunan folgni 
laaaen. 

*) Argiope — p-'^y, ••^'^ (Licht der Höhe). 

**) Nichts iät einlacher und konsequenter, als dass man sich das neu 
erwachte Xaturleben (Hyakinthos) ?oa dem Frühüngsgeniua geliebt dachte. 

Min baiditey daaa die im VMhliuge su nanam Laban arwadiaiide 
Tagttation barmta Im Wxntar gaiengt, d. b. prifonniity wixd nnd dabar aiiie 
«jgMKiliebe FrOhlingaMte^rw^ gar niobt mabr atattfiadet. Diea wuaste man 
nicibt iadaxt sn Terbildlioban ala dareb eina nnnattrliebe Bettung swiacban 
gloiobgeaoblaehtlichcn Indiriduen. Indem der Kultus solchergestalt eina Uoaae 
„Zeugung pro forma" einführte, legte er ohne Zweifel den Grund zur Be- 
gehung von Schandtbatau» dia im Morganlande no«h jetat im ficbwange aind 
(Tgl. Diet. 1. 73). 
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Liebe pflegea dürfte^ wenn er vcnüglicher erfunden würde, 
jene aber ibm nehmen dürften, was &ie wdlteo, falls er be- 
siegt werden sollte. Dh (fraditbaren) Muawi waren Um 

(dem Unfruchtbaren) überlegen und nahmen ihm (zur Zeit 
des Sommcrsolätitiumä, wo sein iiegiment ein Ende hatte) 
Augen und Oithers^ieL'^ — 

Nun noch einige Worte über die mit „Hyakinthos" in 
naher Verwandtschaft stehenden mythologischen Personen- 
namen 1 — Das Kind Eriohtkanios entstand bekanntlich 
(vgL ApoUod. 3, 14, 6) ms des Hephästos (der personificirten 
Erd wärme) Samen, welchen PaUaa Athene (die keusche 
(ierbstgöttin"')) auf die Erde geworfen hatte (was nichts 
weiter heissen soll, als dass der im Samenkorn zur Reifi» gekomr 
mene Lebenskeim im Herbst sor Erde fallt). Athene wollte 
das Kind, d. h. diesen Lebenskeim, unHerhlich machen und 
legte es daher in ^e Kiste (Symbol der Samenhülle -oder 
der Wintererde), die nicht geöffnet werden sollte. Des 
krops (d« h. des personificirten Jahresdrkels*''^)) Töchter (die 



•) Pttllas Athene — fi^iJ^ rbyS füo Herrin). Ihr Regiment er- 

streckte sich übrigens rom Sommer- hu zum WmterHolstitiam, also auf die 
ganze Jahrethilfle der lAehtabnakme (daher die Nat^ttuh ihr Symbol), 
wOnciid Jiom$ (= ^•)'^^ ''^y^^ Bial, d«r H«ir; vgl. M Ääan, 1 KAl 
iOf IS) olgntUeh d«r B«i«iit d«r gnsan Jahretliilfle der Litkiain^m« war* 
Wie dii T«g«tetiT6 Nstiiil«b«ii dek in diMer n u/btttt voUni Fmht und 
8«hBiili«it entwickelt und in jener mthr im Ytrborgenen arbeitet und fort- 
wirkt, so zeichnete sich auch der aus dem „zerplatzten AfyrrAa- Stamm", 
d. i. aus der (Wintersolstitial-) Hohle od«'' J^^^?:) gcborne Adonis 

T J Tl. 

(und seine ♦^TcHchte, Aphrodite) durch sichtbare, d. h. körperliche, die aus 
Zeus' lifhtuinstr ihltj Iii Haupte entsprungene Atkei^e (und ihr Geliebter, Odys- 
neun) dagegen durch rerborgene, d. h. geutigef Vollkommenheiten vor allen 
ttbrigen Botlli^teii au. — Wir kinnn dSaMt intfremiit» Thcmt hiw leidmr 
aidil ireiter »uafBlumi. 

**) £«kropt = yesi (J^Täatölilaiige). A«f de( Inwl Salami» bi<gu 
dt« JahraaseUtag« Kyeknu»\=: Kreis). „Dieser (Kychrens) hatte 

wie ApoUodor (3, 12, 7) berichtet — cirtc Schlange, udche die Insel rer- 
he$rte (d. h. welche mit dem Ablauf dos natürHchen Jalires auch die Vege- 
tation zerstört battf), ifPiofUft und so die Herrectiaj't v'hfr diesflhe (d. h. 
Uber die Vegetation des neuen Jahres) erlmigC Pausanias erzählt (1, 36): 
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Frühlingsrepräsentantinnen) öffneten sie aber (d. h. Wärme 
und Feuchtigkeit lösten den erstarrten Erdboden) und die 
ünaterblichkeit des von einer Schlange (der Jahresschlange 
Eekrops) umringei/Ut^ ErichtkümoB ^ing verloren (indem der 
Lebemkeim des Samens im Frfihlmg als Pflanze emportreibi 
nnd Bomit wieder der Vergänglichkeit anheimföUt). 

Dass das Pflanzenleben (pjleicbsam die PflanzenseeleX 
weiches im athenischen Kultus durch den Ölbaum, dieses 
Symbol des Friedens und Segens, repräsentirt wurde, stets 
mir 4m Jahr hindurch währt» sollte die den Erichthonios 
nmsohlmigen faalteode Jahresscblange (Kekrope) andeuten. 
In den eleasiniscfaen Mysterien ^ielte zwar audi die SeUange 
eine IloHe; doch da diese dort nicht das Leben der Pflanze, 
sondern das des Menschen zu umgrenzen hatte, so verbild- 
lichte sie nur den Zeitraum von der Geburt des Menschen 
bis zur Zeit seiner Mannbarkeit» wo die Lebenskraft so weit 
gercöft ist» dass sie in andere Wesen übergehen kann. Dass 
an den PhaUaphoriem nur matinbare» reine Jungfrauen die 
Zeuguiigssymbüle tiagen durften, wird hiernacli nulit mehr 
in Erstaunen setzen. - - Das Vlenjcspannj welches Erichtho- 
nios er&nden haben soli^ ist nur eine Symbolisirung der 
^iar EU einem Jahrescyklns Tereinigten Jahreszeiten, inner- 
halb welcher das game Fflaozenleben m seinem Abschluss 



^,Aitf d«n Sdiito der Afben«r «oU im Seetreifreii gcg«n die Mader ein Bracht 
enchUiien Min, nnd dia Gottheit ertlicilte den Afhenein den AnMprneh, 

das «ei der Heros Kr/chreus.'^ Diodor nennt (4, 72) diesen ettea Jftfaree-' 
genius Kmchrem (lies: Kcchreus = Kychreus); vgl. -/.fynjU und xeyigtag 
(Schlange). — Da auf der Insel Salamis jedenfalls der Kultus des unter 
dem Bilde einer Kreisschlauge vorehrten JahresrepräsentaQten der vorhorr- 
sehende war und das Hauptfest hier stets am Ende des alten Jahres gefeiert 
wurde, so hiess dieser Repräacotant ursprünglich gewiss Qb«8 ^2)3, ▼ollen- 
delor (Jahreü-) Kreis, weteher Kaue dtut, wie ei im Alteirthim gewöhalieli 
V|Vf wi den Ortf Mm anf die Intet, libertregen wurde. I>ie Oleidmamigo 
keit dee Hero« mit «einem Snltnultae mneste aber bald bewirisen, daaa man 
die beiden Wdtter dee ToUen Namens tob einander trennte nnd unt^ 
(KyelinniO mir den HeMM^ «nter ta^«5 (Salamia) wu die laael ventand. 
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kommt; demi die Pflamsenseele wasdert gleicbsam im Winter 

durch die aufspriessende Pßanze, im Friibling durch die sich 
entfaltende Blüthe, im Sommer durch die schwellende Frucht 
und im Herbste durch den reifenden Samen- Diese vier im 
ewigen Wechsel kreisenden Lebensstadien der I^flanze Bind 
jedenfalls . der uralte Grundgedanke der indischen Seele»- 
wanderungelehre, ja selbst der Lehre Ton den vier WeketUemf 
deren ins Fabelhafte verlängerte Dauer olme Zweifel erst ein 
Produkt späterer Zeiten ist. Nach allen diesen Erläuterungen 
über den Genius des Ptianzenlebens wird man sich leicht er- 
klären können, warum Homer den trojanischen £richthonioB 
den reichaien der sterhlushm Erdebewohner^ nennt (II. 20^220). 
Wie Hyakinthos, Erechthens nnd Ericbthonios galt auch 

der Gigant Alkjioneusy ,ywelchcr \cohl awli unsterblich war, 
doch nur so lantje er auf demjenigen Theile der Krde 
kämpfte^ auf welchem er gebore^i war\ den Griechen als 
das ' personificirte Pflanzenleben, obgleich der Name (= AI 
' Ghijjttn, 8. oben) nur die freistehende herbstliche Baalssaule 
beeeichnet Damm berichtet ApoUodor (1, 6, 1): Heraklee 
(als Sonnen- oder Jahrgott) „erlegte durch einen FfeiUchuaa 

(i. h. durch den heissen Sonnenstralil) den Älhyoneus (d. h. 
er brachte, indem er die Pflanze tödtete, den Samen zur 
Beife), der aber, sobald er die Erde berührte, mä erneuerter 
Lebenewärme und Kraft sieh (im Winter und Frühling als 
Pflanze) wieder erhob. Nun gab Athene (die Herbstgöttin) 
dem Herakles den Jlath an die Handy ihn aus Pnlhne (seinem 
Geburtslande, d. h. aus dem Erdboden) wegzu8dd(]>i > n. Er 
that's und Alkyoneus starb'' (da das Pflansenleben nur in 
der Erde wurzelnd gedeihen kann). 

Während die vorhergedachten Personiiikationen des 

Lebens'* — natürlich mit Ausnahme des Alkyoneus, der 
ursprünglich als Schöpfer dieses „Lebens" verehrt wurde — 
von der historisirenden Sai^e zu Kindern gemaclit werden, 
thtt J£r^sic/ithonf dieser uuersättliche Nimmersatt, der, nach- 
dem er Alles Terschlungen, was ihm seme fleissige Tochter 
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Metra (die persouiticirtie NaturfuUe *)) erworben, zuletzt sich 
selbst zu zerfleischen anfing (Orid. Met 8, 738—878), als 
Matm auf und galt daher wahrscheioUoh mcht als eine 
Personifikation des Thierlehens allein, sondern überhaupt dee 
ganzen Naturlehens, Die Bedeutung des Wortes Metra be- 
weist, dass auch die mit dem lakchos-Kultus so eng ver- 
flochteue Demeter**) mit der Metra durchaus identisch ist 
und daher ebenfalls nichts weiter als die personificirte leben- 
dige Naturfiille, oder eigenllich als das Naturleben in seiiiem 
ganzen Um&nge, war, obgleich sie von den Grriechen nur 
als eine Schöpferin und Spenderin dee Getreidesegens yer- 
ehrt wurde. Da das vielgestaltige Vegctationsleben nach 
der Sommermitte wieder abstirbt und von den meisten Pflan- 
zen, namentlich den Cerealien***) ^ nichts weiter als die 
Früchte, oder Tielmehr die mit der Keimkraft erfüllten Samen- 
körner, lebensfähig Ueiben, so personificirte man das in so 
enge Gtrenzen eingeschlossene Pflanzenlehen, das in dieser Form 
nicht begattungs- und fortpflanzungsfähig ist, als Tochter der De- 
meter, weiche bekanntlich den JS amen Kore (nach griechischer Er- 
klärung = xoQTjj Jungfrau) oder Persephone^ d. i. verborgene 
Fmchtf), fahrte. Der Raab der Persephone durch FkOo, den 
Beprasentanten der Unterwelt, d. h; des Erdenschoones, deutet 
somit nur an, dass der reife Same im Herbste zur Erde 
fällt und von dieser den Winter hindurch in Verwahrung ge- 



•) Metra = *)rii7J (Übcrfluss). 

Deraeter =:* nn"l)3 ""l (FttU© 4« ÜIiwIIimm»). — Di« WSrter fujtrjQ, 
itänjQ, TuXm, mofhftr nad Mutter ai&d angenselieinlkh «nf du oftte mit 
d«m iMbr. •^,rni2 verwandt. 

***} Blues Wort iat bekanntlich von „Ceres^*, item Namen der alt-ita- 
liselion Demeter, abgeleitet. Die Göttin Ceres aber ist idcntisob mit Sri 
(spr. rri), der indischen Rüpriisentantin des Pflanzen waehathniMf 'deren vier 
Arme an dan Vierge.spauu des Krichthonios erinnern. 

t) i'ersephono i— i^s (aufbewahrte Frucht); ziemlich gleichbt'- 

dl'Utciid damit ist „Ä't/re", von -ir^ — jL£r3 , zusammcuwickeln, gleich- 
sam die Lebenskraft der ganzen Fdanze in dem Samen koncentriren und ein- 
hüllen. 

L 



Digitized by Google 



116 

nommen wird. Demeter sucht während dieser Zeit ihre 
Tochter mit ßchtenen Fackeln (Anspielung auf die imraer- 
grünen Nadelhölzer). So wird es endlich wieder Frühling. 
Der TOD seiner Schneedecke entblösste Erdboden erweicht 
und öffiiet sich, worüber die Göttin Freude empfindet, da 
sie die Gesuchte nun bald wieder — und zwar als aufspries- 
sende Vegetation — auf der Oberwelt findet. Apollodor er- 
zählt diese Mythe in folgender Weise (1, 5, 1. 3): y^Pluto (der 
Erdgenins) war in Penephone (die reife Samenfracht) ver- 
IMt nnd raubte sie heindich, wobei ihm Zern (als Jahr- und 
Zei^tt) seinen Beistand lieh. Hure Mutter, Demt^, lief 
deswegen (im Herbst und Winter) auf der ganzen Erde um- 
her and suchte sie mit Fackeln bei Tag und bei Nacht. Als 
sie nun von den Hermumeern (den Herbstäquinoktialgenien) 
erfuhr, dass Pluto sie geraubt habe^ TerHes» £ie^ snmend auf 
die Götter, den O^mp (die lichtreiehe Sommerbälfte des 
Jahres). Sie nahm sodann die Gestalt einer gewöhnlichen 
Frau an (Anspielung auf das dürftige Aussehen der Herbst- 
natur) und kam so nach Meu»ü (ins Wintersolstitium). Hier 
setzte sie sich zuerst auf den von ihr sogenannten Felsen 
Agelasios (d. i Tranerfelsen = Wintersolstitialsäule'")) neben 
den Brunnen, welcher KaUiohoros (Schönbrunnen; es ist eigent- 
lich der Ruferbrannen gemeint); sodann begab sie sich zn. 
Ki'lcofi (Maskuliiiarfomi von „lüeio", also dem Baal Peor 
entsprechend), dem damaligen Könige der Eleusimer (^hier- 
nach = Baal Meon), Im Innern des (Wintersolstitial-) Pa- 
kutea fand sie Frauen (die Hepräsentantinnen der bevor- 
stehenden neuen Zeitmomente u. s. w.), welche sie einluden, 
sich zn ihnen zn setzen; und hier gewtfnn eine alte Frau, 
Namens lambe (eine Personiiikation des in der Erde an- 
schwellenden Samens *'^)), durch Scherze der Göttin em Lächehi 

*} Der Name A^attoa •temmt wahnoheiiilieh Toa = dem «rab. 

(ritien, aieh lagan). 
•«) Daa Wort laiiAe Oiea: laba) iat jadaafalla tau (dick, fett awi) 
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ab (eine aodere, Baubo, d. i die peraoDificirte Erdfurche*), 
Beigte ihr sogar ihre Blosse). Daher sollen, sagt man, die 
an den netmopharim (dem Feste der Demeter) bei den 
Frauen nblichen Sohene ihren Ursprung babenL Zeus hatte 
indessen dem Pluto befohlen, die Jungfrau (Persephone) zu** 
rückzTischicken ; da gab ihr Phito, damit sie nicht längere 
Zeit bei ihrer Mutter verweilen sollte, den Kern einer Gra- 
na^rucht zu essen, den sie auch, nicht ahnend, was damit 
rasammenhing, wirklich yemhiie. Persephone (die Samen- 
fmcht) war sonach geawnngen, em Driukml jedes Jaktes 
(d. h. währmd der Winterzeit) hei Phoo (im Erdensehoosse) 
zu verweilen^ die übrige Zeit hrachte sie (als Demeter, d. Ii. 
als Pflanzenköi-perj beiden Göttern (d. h. auf der Erde) W**)). 

Ähnliches berichtet die Sage von Adonis, ApoUodor 
schreibt (8, 14, 4): „Apkrodüef von seiner (des Adoois) 
Schönheit angesogen, Terbarg ihn noch ala unmandigea Kind 
(d. h. als blosse Kdmkraft des Samens), Ton den Oofttem 
ungesehen, in eine Kiste (in das Samenkurnj uud steckte ilm 
(im Herbste) der Fersephane (der ganzen Samenlrucht) zu, 
die ihn aber nicht wieder herausgehen wollte, sobald »ie ihn 
ei^Hekt hatte (weil sieh die Keimkraft nicht wieder TOn der 
Samenhülle trennen UUst). Durch einen richterlichm Ans- 



= dem ithiopi Cvi^^^^li'Mn) ^ Ti«Ikidit mlttoUt Tmupontiim 9m 
tl2^73 (Didktheity Anschvelliiii^ — entsttnden. 

'*) Baubo = ii^a (mit Kimn imparo), Hittiliiiig, öftnmg (= d«» mV 

y^ij. Thor), TOB OulU M^D). Nadk Orid pbL 5, 447) wolinte Bmbo 

in eintr mit einw kleinen Thür (nsä) Tenehenen Hfltte. 

*^ HiemMli lull« alao die FBiniennele jilirliiili nur drei Lebmuttadien 
BQ dmehwindecn. Dieter Wider^nieii mit einer frOheven Angebe, Innt vel- 
cber vier eoleher Ldmeetadien tngenommen wurden, tndet einfkcliduin seine 

Losung, diee enf griechischem Boden in der Urzeit Inder (Indohellenen) und 
Semiten (Pelas^er) meist friedlich neben einander wohnten und daher die 

Kultussystcme beider Volksstämme — theils neben einander, tlieils mit ein- 
ander verschmolzen — ihre sorf^same Pflege fanden. Duss jene drei Lebens- 
stedicn ilbrii^^cns dem semitischen lUligionssystom angeborten, crgiebt sich aut 
dem iiLoatexte. 
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Spruch des Zeus wurde nun das Jahr in drei gleiche Theile 
gd^heilty wonach Adonis einen Theil (näaulich vom Mäiz bis 
Juni) eich s^gi leben diurite, einen (Tom NoYember bis 
Februar) hei Bereephone nnd den Urnen (Tom Jnli bbOktober) 
hei Aphrodite zubringen sollte. Seinen eigenen (Frühlings-) 
Theil wusste nun Adonis nicht besser zu benützen, als dass 
er auch diese Zeit über bei Aphrodite blieb." 

' Man ersieht hieraus,, dass Adoms ursprünglich nur eine 
Personifikation der Tegetativen Lebendere^ oder der Fßtmr 
zeneede (gleichsam der Beherrscher des Fflansenneichs) war, 
welche sich während zweier Herbst- und Wintermonate in 
der Frucht (Persephone) und während der übiigen Zeit des 
Jahres in der hieraus erstandenen Pßanze (Aphrodite) be- 
findet, — oder, da oben drei Stadien unterschieden sind, 
dass die vegetative Lebenskraft im letzten Monat des Winters 
und im Frühling in dem mifsprieeeenden PßaneenkSrper 
(Adonis) und im Sommer und dem ersten Monat des Herbstes 
in dessen Fortpßanzungaorganen (Aphrodite) ihren Sitz hat. 
Die Gesammtheit des Pflanzenlebens repräsentirte natürlich 
Demeter wieder selbst. Die irrige Ansicht, als sei diese 
Göttin mir eine Spenderin des Getreidesegens gewesen, konnte 
sieh erst dann unter dem grossen Yolkshaufen verbreiten, 
als man die Kenntniss der wahren Bedeutung der uralten 
Kultuslehren, die nur noch den wenigen Geweihten in den 
«Mysterien mitgctheilt wurden, bereits verloren hatte*). Na- 



*) iKtiii vneiiigflväliiir Onaelie in«g i. B. in hittAriti&cr Z«it ^«der. 
noch geviMt haben, dMt ein« ShUi» (d. L. ein Sditticn ]n«Uiidcr Venamm* 
luigsorl dM V«lkM) «nprItagUeli eiBe freie Ebene war, wd mkhtr mM 
•lienaU die Stteeoth Bmoth ^nUiUtken) »ufriclitete, aoeh, du» eine Bo- 

tunda (d. h. ein mit i inr r gewölbten Kuppel versehenes Bundgebäude) den Hügel 
Terbildlichte, auf welchem einst die Baal&säule mit ihrem Aschera- Symbole 
stand, noch, dnss Znin Oli/mpios und Aphrodite Olympia nur Personifikatio- 
nen der vou einander getrennten Zcugungsidolc Chijjun und Siccuth waren. 
Fausanias sagt in »einer Beschreibung von Sparta (3, 12. 13): „Bei der 
Skitu {oxtds, Zelt, = MS^, 2elt, oder besser: DISO, Zelte, Hütten) ui 
mne Metunda (ß-ökost gevubte» Dmeh, — 'zr\, Uügei), au wdeker BUdr 



« 
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mentlich geiioss Demeter mit' der Ittsel Sirtltm als blosse 
Getreidespenderin eine hohe Ven^hrung; ja hier scheint diese 
beschränkte Ansicht zu allererst eine Stätte gefunden zu 
bab«o, wie ans folgendem Berieht berrorgebl Diodor sagt 
nämlich (5, 4): Zuerst aber kam den Bewohnern Ton Biei^^ 
h'ea die Entdeckung des Oeti-t ides zu Gute, weil bei ihnen 
Demeter und Kore zu Hause waren (V). Sie weihten daher 
den beiden Göttinnen Opfer und Festversammlungen, welche 
die Namen derselben führen und schon dmrch die Jahrea- 
leit an die empfangenen Gaben erinnern sollten. Das Fest 
der Hinahfükrung der Kore haben sie nämlich anf die Zeit 
gesetzt, da das (letreido gerade zur Keife gekummen ist. 
Und dieses allgemeine Opfertest begehen sie mit so heiligem 
Emst, wie es zu erwarten ist von einem Volk, das für die 
ihm m allererst geschenkte Gabe seinen Dank bezeugen will. 
Für das Opfer der Demeter haben sie die Zeit bestimmt, da 
die Saat des Getreides den Anfang nimmt. Zehn Tage währt 
die Festversammlung, die man nach dieser Göttin nennt. 
8ie begehen die glänzende Feier mit der grössten Pracht; 
und die Einrichtung der Gebräuche ist eine Nachahmung der 



«^l0n de* iTev« CBMlidnle) tMid d&r Aphrodite (AfclitttpSjmbd!) unt dem 
Bemamten der 0^fnipi$chen fUktn <d«s tndbmgsmkhe Zengnitgtidol, dM vr* 

sprünglich auf dem Hügel stand, wurde also Ton den reformirenden Oriechcit 
in seine Leiden Bestandttheile zerlegt, diese pcrsoniticirt und gctrerint ^•m 
einander virr die 'Rotuntla gpfiftzt). />ie rjiretVhnmvrr haben der OlijhipJ- 
scJteii AphrtHlite geyenüötr einen Tonpel der Ur/iullcrm l'eraephune." i)ie« 
alles beweist deutlich genug, dass auch die alten .Sj)artaner in vorhistorischer 
,Zeit dem urcauamiiUüchen Aschera-Dienst ergeben wurun. lu anderen griechi- 
•chen Stildten, die k«in« Bkin» betagscn, befand sich wenig»!«» ein Fryta- 
neip« (d. h. «hk grenei 5ientli«]iM Gebinde), in deeeen Nihe -r ** 
in Athen (P«iie. 1, 5) — entireder eine Thoioe (Botunda) etend, oder in 
welohem doch ein rwnder Saal eieh befand, der den Kamen Tholoe ftthite. 
Da die Prytanen Tor oder in dirsor Tholos opfern nnissten, so mag die 
Prytanenwürde selbst aus einer ehemaligen Priester- oder Festordnerwürdc 
entstanden sein. Das immcnüfthrende Feuer, welches in jedem Prytancion 
unterhalten wurde, kann nur liu Symbol desjenis^en Zeit- uml Lüliciisfunkens 
gewesen sein, welcher durch diu Wirksamktit dir alttn Aijuiuoktial- und 
äolstitialrepräsentantcn vur dem Erlöschen hewuhrt bleiben sollte. 



Digitized by LiOOgle 



120 



altertliüztilichen Lebensweise. Sie haben die Gewohnheil) 
an diesen Tagen unanständige Beden in ihre Gespräche m 
mischen, weil die Göttin in ihrem Kummer über den Raub 
der Eore dnrdi solche Beden xnm Laichen gebradii wovdea 

ist'' — 

Das Vorstehende wird hiDreichen, um den Leser einiger- 
massen ahnen zu lassen, welche Gedanken den B^ligions-' 
lehren auch des alten canaamtiaekm HeükiUkwna eigentlich 
ztt Grande geleg» haben mBssen. Ein näheres Eingehen in 
die höchst interessante ekrononomtmsk - Jevimda/nteke Seite 
jenes uralten Naturdienstes, in welcher die Thiersymbole eine 
so hervorragende als merkwürdige Kolle spielten, musste hier 
darum unterbleiben, weil es uns von dem Hauptthexna dieser 
Schrift zu weit abgeführt haben würde. 

L Die Israelilci unter den JEmoriterni; 

Als die Israeliten im dritten Jahre ihrer Wanderung bei 
Bühma bangen Herzens die emoritische Grenze ühf/rsdinttoo 
hatten, aber nirgends Widerstand fanden, musste ihre lang- 
gehegte Furcht vor den Feinden allmählig dahinschwinden 
nnd einer stolzen Znrersicht auf die glückUdie Wendung 
ihres Geschickes weidien; ja sie mochten nsnmehr nur m 
bald anfangen, sich in den sie rings umgebenden frucht- 
baren, anmuthigen Weidegefilden vollkummen sicher, wohl 
und heimisch zu fühlen und mit den friedlichen Einwohnern 
dieses weiten, offenen Landes in mancherlei erlaubten und 
unerlaubten Verkehr zu treten. So lernten sie nach und 
nach die emoritischen Sitten und Gebräuche aus eigener, 
unmittelbarer Anschauung kennen, und schon mochten 
Einzelne namentlich an den emoritischen Kultushandlun- 
gen Geschmack hnden und verstohlen an denselben theil- 
nehmen. Diese werden ohne Zweifel bald ihre Tertrauten 
Freunde in das Geheimmss gezogen haben, so dass die Zahl 
der Abtrünnigen sich fort und fort mehrte; doch mochte 
Alles noch so heimlich betrieben werden, dass Moses keine 



» 



Digitized by LiOOgle 



I 



m 

Kunde -davon erhielt Man erreichte endlich Eimmon PtureXy 
• d. i. „aufgebroohener Granat^fel", wahrsoheiiiliefa bo ge- 
Bftiukt»' weil dieser Ort eine Eultasstätte der gleidisam „ge- 
barenden*' Natnr war; denn der aufgeplatzte, die reifen Sa- 
menkerne ausstreuende Granatapfel konnte als ein solches 
Symbol gelten. Hier mochte bereits der grösste Theil der 
Israeliten Ton dem heidnischen Gifte inficirt sein, ao daw 
«ich Moses über das emgensBene Verderben kaum mehr 
tansehen koimte. Man sog weiter nach der Gegend toh 
Laö^iseh, einer jeden^Hs nahe bei Bimman Parez gelegenen 
Stadt. Bei dieser niuss der allfremeine, offene Übertritt des 
israelitischen Volkes zum emoritischen Kultus stattgefunden 
haben, wie folgende Worte, die sonst nicht wohl zu erklären 
und, beweisen. Der Prophet Micha sagt nämlich (1, 13): 
^Spami* an 'den Wagen Benner, Einwohnerin lon LaehisGbl 
Anfängerin der Sünde wäret du der Tochier Zume; denn 
in dir fand sich der (offene) Abfall Israeh,** — * Vielleicht 
. traf das Volk gerade zur Zeit eineb euiuntischen Laubhütten- 
fQstes hier ein und stürzte sich, hingerissen von dem allge- 
meinen Frendenjubel, der zu Ehren des Baal und der .^^M^era 
swischen nnd in den mit Palmenzweigen und Granatäpfeln 
gesdimttckten Hütten und Zelten erklang, in das bunte, or^ 
giastische Gewühl der weinberauschten, laut jauchzenden 
Einwohnerschaft, um -an den iuckenden Genüssen und Fest- 
lichkeiten in ihrer ganzen Ausdehnung theilzunehmen. Die 
ezaltirten, wonnetrunkenen £moriter empfingen sie gewiss 
mit offenen Armen und ermunterten zur Theikiahme an den 
Festfreuden, wo SohüchtemBeit oder Bedenklichkeit den Einen 
oder Audem zaghaft und unentschlossen machte. 

Entsetzt über das rasende Beginnen seines Volkes mochte 
Moses ausrufen: y,Gebt unserm GoU die EkreT — Doch 
wer achtete auf den Wamungsruf des zürnenden Mannes! — 
Voll Schmerz und Unmuth mochte er sich nun an. seine 
Umgebung wenden: „Das verkehrte und faleehe Geeckleekt 
fällt von ihm ab; sie sind Schandflecken und nicht seine 
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Kinder^ — Bald aber musste sein edler Zorn' von* neuem 
hefüg entbrennen und in die Warte ansbreehen: „Vergütst 
du aUo JekovOf demem Gott, du toüe» vnd ^drtohies Voöcf 
Ist Er nicht dein Vatery der dich geschaffen f* (vgl. 5 Mos. 
32, 3—6). — Doch der schmähliche Abfall war geschehen, 
zu tief und nachhaltig geschehen, als dass die beklagens- 
werthen Folgen desselben so bald wieder verwischt und ver- 
tilgt werden konnten. Das Volk liess sich die Laabhütten 
ond den ganzen damit zusammenbängenden Knltns so leicht 
nidit wieder nehmen, einen Knltus, dem es — wie schon 
angedeutet — allein zuzuschreiben ist, dass die Israeliten 
nachmals fort und fort eine so unboKähmbare Sucht zum 
Götzendienst an den Tag legten. 

Für Moeee musste es nnter solchen Umständen das diin- 
gendste Geschäft sein, die zügellosen Volksmassen ans diesem 
yerführerischen Lande so schnell als möglich wieder in dm 
Tiefen der pcträischen Wüste zurückzuführen; ab( i\ würden sie 
ihm dahin gefolgt sein? Das im Zustande kindlicher Unmün- 
digkeit aus Ägypten geführte Volk hatte sich im Gefühl seiner 
wachsenden Jagendkraft plötzlidi der sorgsamen Überwachung 
nnd Leitung seines ehrwürdigen Patriarchen vollständig entwun- 
den nnd inSfidwest-Emoräa ein Gift eingesogen, dessen langsam 
fortwirkende Folgen es liachinals seiner völligen Auflösung ent- 
gegenlührten. Doch in die Zukunft reichte der Blick dieser 
Verblendeten nicht. Es ging ihnen in den schön begrünten 
nnd bewaldeten Fluren, in denen sie sich jetzt befanden, 
Tiel zu wohl, die labenden Früchte des Feldes, der süsse 
Honig nnd das herrliche Olivenöl, der Bahm der Kühe, die 
Milch der Sch;ifp, das Fett der Widder und Böcke, sowie 
das liebliche Weizenbrot und der köstliche Purpurwem mun- 
deten ihnen viel zu gut (5 Mos. 32, 13. 14), als dass sie 
allen diesen lange entbehrten Genüssen so bald wieder bitten 
den Rücken kehren sollen. Hier wurde das oft so klein* 
müthig und verzagt gewesene Volk „fett und schlug aus**. 
Darum konnte ihm Moses nachmals zuiulen: ^^Du wurdest 
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dick j feist; und es verlioss (lott. der es geBchaffen, und 
Teraehtete den Feit seines Heils. Sie reiKtm gemen ßif^r 
durch fremde QöUer, durch Gräud seinen ünynüen* Sie 
<^ferten den Götsen, die nicht Gott sind, G^Uem^ die eie 
(vorher) nicht kannten, nenen , die am der (emoritischen) 
Nachijai'schaft kamen] die enre Väter nicht fürchteten. Den 
Felsen, der dich gezeugt, verliessest du und vergassest Gott, 
der dich geboren" (V. 15^180 ). 

Das israelitische Volk muss sich in der Gegend swischen 
Rimmon Paree und Rüea (Maresdia) eine sehr lange Zeit 
hiiidurcli aufgehalten und sich hier formlich häuslich einge- 
richtet haheii, da die Erwähnung des „Weizens" in den vor- 
stehenden Worten der h. Schrift auf eine planmässige Be- 
treibung des Ackerbaues schliessen lässt. Man kann sich 
daher leicht yorstellen, dass der Aufenthalt einer so grossen 
fremden Volksmasse den Bewohnern jener Gegend auf die 
Dauer sehr unbequem und lästig w^en und deshalb zu 
mancherlei Reibungen und Feindseligkeiten Veranlassung 
geben musste. Dies hatte jedenfalls zur Folge, dass die ur- 
sprüngliche Freundschaftlichkeit der hier wohnenden Emoriter 
nach und nach in Hass gegen die lästigen Fremdlinge und 
zuletzt in offenbare Feindschaft überging, so dass diese sich 
endlich auf das Gebirge Schapher surückziehen mussten. Hter-^ 
zwischen Delur und Hebron , müssen sie ebenfalls wieder 
einen verliiiltnissmässig langen Zeitraum zugebracht haben, 
ehe sie ihren Bückzug weiter fortsetzten. Hier muss es auch 
gewesen sdn, wo Moses das jüdvK^ LaubhüUef^eet einsetste« 

Schon längst mochte nämlich Moses za der Überzeugung 
gekommen sein, dass auch das strengste Verbot der emori- 
tischen Hüttenfeste bei seinen bethörten Volksgenossen ganz 
erfolglos bleiben würde. Um nun von zweien Übeln das 
kleinste zu wählen, hebräisirte er dasjenige, welches den am 
wenigsten orgiaslischen Charakter an sich trug, nämlich das, 
weldies zu Ehren des herbstlichen Baals (Eumolpos, Milanion) 
und der Tholath tm Herbeiä^inüktmm gefeiert wurde. Darum 
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beiflst es 3 Mos. 23, 3Ü~43: „Ja, am 15. Tage des siebenten 
Monats (also im Herbste), wemi ihr die Frik)hte des Landes 
einsammelt, sollt ihr ein Fest Jebova's feiern sieben Tage; 
am ersten Tage Rnbetag nnd am achten Tage Ruhetag. Und 
nehmt euch am ersten Tage Friichte von schönen Bäumen, 
Palmzweige und Aste von dichbtlaubten Bäumen und von 
Bachweiden und freuet euch vor Jehova, eurem Gott, sieben 
Tage. Und feiert dies als JFest Jehovas sieben Tage im 
Jahre: eine ewige Satzung auf eure kfinftigen Geachlecsbter 
bin; im' siebenten Monat sollt ihr es feiern. In LaubhüUm toUt 
ihr wohneti stehen Tage, jeder Eingebome in Israel soll in 
Laubhütten wohnen, auf dass eure künftigen Geschlechter 
wissen^ dass ich in den Laubhütten die Söhne Israels habe 
wohnm lassenj als ich sie ausf&krU aus dem Lande Ägypten,^* 
Diese letstere Wendung war ganz geeignet^ den eigentlidien 
Ursprung dee Hiittenfestes zu Terwischen und demselben ein 
speciüscb nationales Gepräge anfzudriicken. Nach Einsetzung 
dieses Festes mochte Moses nun als ein neues Bundeszeicben 
zwischen dem iiu- bessere Kindrücke wieder empfänglich ge- 
wordenen israelitischen Volke und Jehova den schon weiter 
oben gedachten ehernen Altar bei Hebron erriditen. 

Der weitere Rückzug der Israeliten aus Südwest -Emorfia 
konnte wahrscheinlich mir unter mancherld Hindernissen und 
Feindseligkeiten von Seiten der Emoriter bewerkstelligt wer- 
den; wenigstens ist es als gewiss anzunehmen, dass die Israe- 
liten bei Maon von den Einwohnern dieser Stadt mit Waffen- 
gewalt angeüaUen und geschlagen wurden. In dieser Be^ 
drängniss mochten sie nun der grösseren Masse nach immer 
empfanglicher fSr die Leln^ und Ermahnungen ihres alten, 
treuen Führers werden und endlich ziemlich allseitig zum 
Dienst Jehova's zurückkehren. Mit vollem Vertrauen zu Mo- 
ses und dem Gott ihrer Väter, den sie nunmehr wieder reu- 
müthig um Beistand und Hülfe anflehten, mochten sie den 
Kampf gegen die Maoniter Ton neuem begiuieo und siegrsich 
zu Ende fuhren (Rkht. 10, 12), so dass Moses namentlich 
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von diesem Zeitpunkte an wieder sein altes Ansehen und 
seine ganze frühere Macht über das Volk erlangte. Die 
weiteren ReibuDgen mit dem König von Arad (= Charada) 
mussteiL ihm in seinem Wiricen, dae er gewiss wiederum 
mit seinem gswohnten Feuereifer betrieb, sehr förderlioh sein. 
Über Makkeioih (Malatha), Tkaehaih mid Tkaraek (Aroer) 
kamen die Wanderer endlich nach Mithka und befanden sich 
nun an der Grenze ihrer alten Leinde, der Eraoriter von 
JSephath (4 Mos. 14, 40 — 45), welche höchst wahrscheinlich 
noch unter der Herrschaft des Emoriterkönigs Ton Arad 
standen. Moses hatte ohne Zweifel die Absicht, Yon hier 
ans anf der geraden Strasse nach dem Berge Hör Torzn- 
dringen, um nochmals den tJbergang über das von den 
Edomitem bewohnte Gebirge Seir zu vei-suchen. Diesem 
Vorhaben widersetzten sich aber, wie es scheint, die Zepha- 
thiter ans Besorgniss vor emem abermaligen feindlichen Über-> 
fall und zwangen dadurch- die Israeliten ca dem schwierigen 
Unnreg nach öha»ehmona (Chaschm). — 

Wenn man bedenkt, wie zerstörend der emoritische Gottes- 
dienst in die ganze mosuisclie Religionsverfassung eingriff, 
so ist es leicht begreiflich, dass Moses — und nach ihm 
Joeua seine Hauptthätigkeit auf die gründliche Ausrottung 
dieses gefährlichen und Terderblichen Übels richtete. Zur 
Erreichung dieses Zweckes war es aber neben andern Jfitteltt 
und Vorkehrungen auch nothwendig, jenen demoralisirenden 
Kultus dem Volke verächtlich zu raachen und gleichsam ad 
oculos zu demoustriren, wie nichtig und thöricht der Glaube 
an die Macht des Baal Thamar oder einer sonstigen von 
ihm abgesweigten besonderen Personifikation (z.B. des Ba4A 
Fear) sei Wie daher Moses die israelitischen Verehrer des 
Baal Peor „für Jehova vor der Sonne" aufhing (4 Mos. 25, 4), 
so lUsst auch Josua späterhin die gefangenen Emoriterkunige 
an Bäume „bis zum Abend", also vor der Sonne als der 
sichtbaren Repräsentantin des Baal — und ihm gleichsam 
zum Hohn und Trotz aufhängen (Jos. 10, 26. 27). Er 
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wird gowisb nicht unterlassen haben, dem umstehenden Volke 
etwa zuzurufen: „Gieb Acht, Israel, ob Baal komme und 
seine Verehrer wieder ins Leben zurückrufe und 8ie aus der 
Hand uoseres mächtigen Jehora errettet" 

Dase JoBua mit allen emoritischen Königen, die er in 
seine Gewalt bekam, auf gleiche Weise rerfuhr und deren 
Städte schonungslos verwüstete und die Einwohner mit un- 
barmhemger Grausamkeit vertilgte*), hatte aber noch einen 
andern Grund. Er wollte nämlich durch dieses strenge Straf- 
gericht sein Volk jedenfalls von mem abermaligen Bäckfall 
m dem emoritischen Kultus wirksam znrttcksohrecken und 
wo möglich einen unuberwtndlidien Abscheu gegen denselben 
in ihm erwecken. Waruui lässt er die canaanitischen 
Könige nicht an Bäume hängen und deren Städte mit Aus- 
nahme der einzigen Stadt Chasior, wo sich noch unvermifichte 
Nordwest-Emoriter aufhalten mochten, nicht verbrennen und 
der Erde ^eich machen? (Jos. 11, 18.) — Doch gewiss nur 
deshalb) weil die Ganaaniter nicht Anhänger des Baal Thamar 
waren. Es befanden sich zwar unter ihnen noch die eben 
genannten Nordwest-Emoriter; aber diese mochten mit Aus- 
nahme derer zu Chazor nicht mehr den äditen Gk>ttesdienst 
ihrer südlichen Stammgenossen besitBen, sondern sich mit 
den Canaanitem verschmolzen und in Folge dessen einen 
Baal Berifh, d. i. Bundes -Baal (Bicht 9, 4 46), zu ihrer 
gemeinsamen Hauptgottheit aufgestellt haben. 

War das t inst Ii che Stiel )cn der edleren Israeliten schon 
damals dahin gerichtet, jegliche Spur des emoritischen Götzen- 
dienstes unter ihren Glaubensgenossen zu vernichten, so kann 
es auch nicht mehr befremden, dass man es endlich unter* 
nahm, jegliche Erinnerung an den Aufenthalt der Israeliten 
in Südwest - Emoräa auch in den heiligen Schriften auszu- 
tilgen und für immer der Vergessenheit anh^mzugeben. Die- 

*) Nicht nur die Jos. 10 gedaohten Könige, eondcn »ndi die von Jericho 
und 4j warm Emoriter (Jos. 7, 7) und wurden daher gleiehlldU an BBmne 
gahingt (8, 99* 10, 1). 



üigitized by Google 



12T 



sem planmässig dvrchgefuhrten Princip ist allein zneii- 
schreiben, dasR in denselben ausser dem später zusammen- 
gesteliten lückouhaften StatioQen?erzeiohni88 bo wenig aufzu- 
finden ist, was Aufklärung über eine Periode gebmi konnte, 
auf die das Volk des einigen Gottes mit Beschämung und 
tiefer Traner 'zurückbltdcen muaste (Ez. 16, 8. 45). Die diese 
Periode betreffenden Naclirickten wurden daher ToUständig 
unterdrückt und die späteren Hindeutungen auf dieselbe 
theils gelöscht, theils abgeändert. Hieraus wird es auch 
erklärlich, warum z. B. in dem weiter oben angeführten Verse 
des Propheten Arnos (5,26) durch Hinweglassnng emes Buch- 
stabens (des n in dem Worte aansStt) der wahre Sinn ger 
trttbt worden ist, wie denn überhaupt manche Schriftstellen, 
die den Exegeten so viele Schwierigkeit bereiten, nur auf 
Kechnung solcher absichtlich vorgenommener Auslassungen 
oder Veränderungen des ursprünglichen Textes zu setzen sind. 
Im Naohfcdgenden werden wir gelegentlich einige Beispiele 
2a berühren Veranlassung haben. — 

Jedem Leser drängt sich gewiss die Frage auf, ob Möses 
während des 37]ährigün dunklen Zeitraums Gesetze utkI ge- 
schichtliche Naclirichten niodergescbi iebeii liabe r Diese Frage 
muss entschieden bejaht werden. Moses musste trotz allen 
herben Kummers, den ihm das wankelmüthige, halsstarrige 
Volk f<»rt und fort bereitete, 9em grosses Ziel unTerruckt im 
Auge behalten und demgemass wirken mit allen Mitlein, die 
ihm zu Gebote standen. Das Fehlschlagen seiner Ei wartungen 
und Hotiuungen konnte ihn wohl zeitweise verdrossen und 
muthlos machen; bald aber musste sein brennender Feuer- 
eiCer und seine alte Thatkrait wieder zurückkehren, um das 
vereitelte oder misslungene Werk von neuem zu beginnen. 
Er schrieb daher ohne Zweifel auch in Südwest -EmorSa 
nicht nur Gesetze und geschichtliche Nachrichten , sondern 
beschäftigte sich auch, wie aus dem folgenden Abschnitt er- 
sichtlich sein wird, mit emoritischer Gelehrsamkeit. Seine 
Verordnungen, Vorschriften und Gesetse aus dieser Zeit sind 
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jedenfalls noch vorhanden und finden sich in den drei letz- 
ten Büchern des Pentateuchs zerstreut; man vergleiche bei- 
spielsweise 3 Mos. 16. 17 und 23 mit 2 Mos. 23, 14—17. 
Von den geschichtlichen Nachrichten,- die sich auf den Zog 
durch Südwest-Emoräa. bedien, ist uns dagegen fast nichts 
weiter als die Schilderung der Ereignisse bei Choächmönti 
(4 Mos. 16. 17) übrig geblieben. . 

5. Gelehrsamkeit der Emoriler. 

„Der Name Ton I>ebir war vor Zeiten Kirjatk SepXer** 
(Jos. 15, 15), d. i Schriftstadt, und Kirjafh Sanna (Y. 49), 
d. i. Gesetzstadt Diese Namen lassen nicht mit Unrecht 

vermuthen, dass Kirjath Sepher der uralte Sitz einer Gesell- 
schaft von Männern war, die sich gleich den Magiern (zu 
Sep]iarvajim,Sipphara?) inBabylonien mit Studium und 
der Ab&ssnng yon religiösen, astrologische, medicinischen 
und anderen Schriften beschäftigt^ nnd vielleicht fand sich 
dort ein Schriftschatz vor, der mit den Hermetischen Büchern 
der alten Ägypter einige Almlichkeit hatte. Wenn auch 
diese Gelehrten hier ebenso, wie die Weisen, die Beschwörer, 
die Zeichendeuter, die Wahrsager u. s. w. in Babylonien 
(Dan* 2, 27), .T0nEugsweise im Dienste der Beligion wirkten, 
80 beschrieben und besangen sie doch gewiss auch die Kriegs- 
thaten ihrer Könige und Helden und verzeichneten die damit zu- 
sammenhängenden geographischen Entdeckungen. Dai nni liess 
Moses, der sich bereits die ägyptische (und cuschitischej Gelehr- 
samkeit angeeignet hatte, auf seinem Rückzüge von Ris&a und 
Keheiatha wahrscheinlich gerade auf dem Gebirge Schapher 
ein Lager aufschlagen, um hier, zwischen den beiden Gentrai- 
punkten des wissenschaftlichen und politischen Lebens der 
Emoriter, wo die Siege ihrer Helden im Gesänge wieder- 
klangtn uiul die in der Ferne gesammelten Erfahrungen ein 
Gemeingut Aller wurden, umfangreiche und zuverlässige Nach- 
riehten einzusammeln, die ihm und seinem Nachfolger Josua 
^terhin von grossem Nutzen sein mutsien.. Überblickt 
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laaii iisimlich das Jos. 15, 21 — 62 gegebene roicliljaltige Ver- 
zeicbniss der im Gebiete der Stämme Juda und Siiiieuii ge- 
legenen Ortschaften, so kann man sich des Gedankens nioht 
erwehren, dass lloees (oder Josoa) ausser seinen eigenen 
EdMumngen noch andere Quellen gehabt babeo müsse, die 
es ihm möglich maohten, sohon bei seiner Anwesenheit in 
Südwest-Emuräa eine so grosse Anzahl von Ortsnamen za 
notireii *). 

Man könnte zwar einwenden, dass — wenn Moses (oder 
Joma**)) dieses Verseiofaniss niedergeschrieben habe andi 
die Nanm der in Südwest -Emoräa befindlichen Stationen 
mit den entsprechenden des Verzeichnisses genau überein- 
stimmen niüssten. Es ist aber zu bedenken, dass auch das 
Blieb Josiia erst in späterer Zeit seine jetzige Gestalt erhalten 
und somit eine Umänderung der Namen, der nachmals übli- 
chen Aussprache gemäss, erfahren hat. tJbrigens wurden 
jedenfidls auch hier eb^so wie im Ost-Jordanlande die alten 
Ortsnamen von den Israeliten sogleich nach der Besitzergrei- 
fung des Landes vielfach verändert oder durch ganz neue 
ersetzt, während dieselben im Stationenverzeichniss ihre ur- 
sprüngliche Form behielten. Diesen bemerkenswertben Um- 
ständen verdanken wir es auch wohl nur, dass uns überhaupt 
die Namen der emoritischen Stationen aufbehalten wordetf 
eind. H&tten gar kmne NamenTeränderungen stattgefunden, 
80 liess sich beim Vorhandensein des Stationenverzdchnisses 
im Pentateuch jener verhängnissvoHe Zug durch Südwest- 
Kmoräa vor der Nachwelt nicht geheim halten. Da aber 
diese alten Ortsnamen, wie gesagt, fast sämmtlich von den 

•) Dieses Verzeichnis« enthält nämlich 124 Namea. Die StMt« des 
Stammes J'!phrairn sind nicht vollständig aufgeführt (Jos. Iß), die dtr übrigen 
SiäRuno aber mussten erst durcl^ ausgesandte Männer aufgeaeiclinüt werden 
(Jos. 18, 4. 9). Von allen 4ie«en enthält das Ortsverseicimiu des Stammes 
Benjamin die grSsite Amalil, di« jedoch nur S6 Naaea rnnfimt (V.Sl— 2^ 
**) B«ldft ordiMtan, irie 4 Mos. SA iMWoUt, dan ?on ihnan gaMimaaltaii 
geogntpliiaeliaii Stoff gauaiiiadiafUieh» vm Um bei dar nachharigwYacfhailiiiig 
4« Lsndea ala aidhara etwidlag» banaliw n kteMD. 
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nachherigen auffallend verschieden waren, so konnte man das 
aus dem alten mosaischen Reisebericht zusammengestellte 
Verzeichniss der Lagerstatten nnbedenldich in dm Pentateach 
einfügen, ohne eine Entdecknng des wahren Sachverhaltnisies 
furchten m dürfen. Der einzige Käme „Libnül* hätte Ver- 
dacht ei'wecken können, wenn nicht in der peträischen Wüste 
eine zweite allgemein bekannte Stadt dieses Namens, nämlich 
das alte Labßn (el-Weibeh), vorhanden gewesen wäre. — 
Doch wenden wir uns wieder unserm. eigentlichen Thema m 

Ans 4 Moe. 21, 26 nnd andern Sohrilbatellen ist bekannt, 
dass der Emoriterkönig Biehmiy Moses* Zeitgenosse, einen 
grossen Thcil des moabitischen Reiches eroberte und für 
sich in Besitz nnhm. Diese glorreiche Kriegsthat musste 
alle emoritischen Stämme mit Stolz und freudigem Knthusias- 
mns erfüllen und deren Gelehrte und Dichter veranlassen, 
dieselbe m beschreiben und in Gedichten zn besangen, wie 
dies vielleicht schon von Alters her ^ei ihnen üblich'gewesen 
war (vgl. 4 Mos. 21, 27). Liest man nun 4 Mos. 21, 14 die 
Worte: „Darum heisst es in dem Buche von den Streiten 
Jehova's" — , so lernt man in der That nichts anderes ken- 
nen als den Titel eines «»wriHachen Buches, in welchem 
ftosser Sichons Kriegssage- auch noch andere Waffenthatea 
emoritischer Kriegshelden besungen sein mochten« Da das 
Wort „Jehova" gewissermassen nur die hebrSisehe Über- 
setzung des Wortes „Baal" ist, SO lautete der Titel ohne 
Zweifel ursprünglich: j, Das Buch von den Streiten Baals" — , 
d. h. von denjenigen Kriegsthaten, die unter Baals Beistande- 
siegreich m Ende geführt worden waren. 

Höchst wahrscheinlich fand Sichons Eroberongszng gerade 
zn der Zeit statt, als sich die Israeliten in Südwest-Emoraa 
aufhielten, und diese mussten um, so leichter davon Kunde 
erhalten, als sie mit den Emoritem in so engem naclibar- 
lichen Verkehr standen. Moses aber musste schon um des- 
willen aufinerksam auf diese Nachrichten sein, weil er dordi 
Sichons neu erworbenes Gebiet seinen Weg sn nehmen ge- 
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dachte. Er benutzte daher ohne Zweifel jede Gelegenheit 
zur Erweiterung seiner Kenntnisse namentlich auch hinsicht- 
lich der südost-etnoritischen Angelegenheiten sehr sorgfältig, 
und das gewiss besonders während, seiner langen Anwesenheit 
MM QMrg€ Schapher, Von l^er ans kopnl» er mit dei^ 
Gelehrte« und Staatsmännern der Städte Qebron und Eiijatk 
Sepher leicht und hequem einen persönlichen Umgang umter- 
halten, der ihm und seinem Freunde Josua in der Folge von 
wesentlichem Nutzen sein musste. Hier ist ihm gewiss Skyifii^ 
das damals verfasste und jedenfalls yiel gelesene „Buch von 
dm ßtreüm Baals'' in die Hände gekommen. Mit wie grosser 
Anfinerksamkeit ancb er es gelesen haben muss» bewekt hin- . 
reichend der Umstand, dass ihm die eigenen Worte desselben 
noch nach mehreren Jahren, als er mit seinem Volke endlich 
wirklich die in demselben erwähnten Gegenden erreicht hatte, 
noch so sicher im Gedächtnisse lebten, dass er einige Bruch- 
' stücke, die ihm als besonders wahr nnd zutreffend erschienen, 
in seinen Reisebericht mit aufoehmen konnte. Diese Bruch- 
stacke finden sich 4 Mos. 21, 14. 15 und V. 27—30. Das 
erstere ist geographischen Inhalts, weshalb wir es erst weiter 
unten näher betrachten werden, das letztere dagegen ver- 
herrlicht das emoritische Kriegsglück. Als nämlich Josua 
den König Sichon in der Schlacht bei Jahea besiegt, sein 
ganzes Boich erobert und in Besitz genommen hatte, so dass 
das israelitische Volk nunmehr zu dem sädoet-emoritischen 
in demselben YerhSltni^e stand, als vorher das letztere zu 
dem monbitischen, da führt. Muses folgende Worte aus jenem 
alten Heldengedichte an: 

„Kommet nach Cheschbon! Gebaut und befestigt werde 
die Stadt Sichonst Denn Feuer ging aus von Cheschbon, 
euie Flamme von der Stadt Sichons; es frass Ar Moabs (und) 
die Ortschalten der Amon- Hohen. Wehe dir, Moabl Du 
biist verloren, Volk des Camosch! Er machte seine Söhne 
zu Flüchtlingen und seine Töchter zu Gefangenen des Königs 
der Emoriter, Sichons. Aber wir schössen auf sie. Verloren 
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ist Cheschbon bis Dibon, und wir yerwüsteten bis iSophach, 
ja bis Medeba." 

Hiemut nehmen wir für jetzt Abschied yon einem Volke, 
das eine so bedeutende BoUe in seinem Bereise spielte und 
das so zerätorend in die Geschicke seiner Nachbarn eingriff. 
Die Emoritcr waren iiiclit bloss schwelgerisch uud ^etuiss- 
süchtig, sondern auch intelligent, kühn \mä kriegslustig, oder 
nach der poetischen Sprache des Morgenlandes ,fhoch wie 
Gedern und stark vne Eichen" (Arnos 2, 9). 
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IV. Der Zug durch Edoiuäa. 



i Her Zug «tf der Westsdlc des Gebirges Seir. 

Von Chaschmona zogen die Israeliten ohne Zweifel nehen 
dem oben beschriebenen Salzberge nach Süden, stiegen hier- 
auf in das Wadi el-Ghor hinab , wanderten zuerst an dessea 
Westoeite und dann vielleieht in dem Wadi el-Djeib tot» 
w&tto, um sich nach einem ereigniflsreidien Zeitramn Ton 
36 bis 37 Jahren zum ewetten Male 

1) bei Kadesch Bamea zu lagern. Im Stationcnverzeich- 
niss fehlt dieser Name^ der auf Chaschmona folgen 'müsste 
>*(4 Mos. 33, 30), zum zweiten Male, und man ersieht hieraus 
aofB IdflTBte, dass der Ordner des Pentateachs denselben hier 
nnr aus ebendemselben Gnmde nnterdrilckt haben kann, der 
ihn zu der ersten Hlnweglassnng desselben bewog, nämlich: 
um die Auftlndung der in Südwest-lMBoräa gelegenen Lager- 
stätten (Ritiima — Chaschmona) uornöglich zu machen. Da aber 
Jedermann die Mangelhaftigkeit dieses Verzeichnisses auf den 
ersten Blick erkannt haben würde, wenn der Name „Kadesch" 
gar nicht darin enthalten wäre, so war es nnnmgänglicb 
nothwendig, ihn dennoch irgendwo mitan&onehmen. Dies 
geschah demi auch wirklich; doch erhielt er seinen Platz 
leider an einem Orte, wo er der Zeitfolge nach gar 
nicht stehen sollte, nämlich in Yr 36. Dass ein solcher 
Anadironismus noch mancherlei andere Schwierigkeiten in 
der Geschichte des israelitischen Zuges benrorrufen muss, ist 
leicht zu errathen. Ehe wir uns aber hiermit näher beschaf- 
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tigen, müssen wir unsern Blick noch einmal auf die Israeliten 
richten. 

Die L Schrift meldet (4 Mos. 20, 1—5): „Und es kamen 
die Söhne Israels, die ganze Gemeinde, (von Chascbmona) in 

die Wüste Zin im ersten Mond ( — ?*)), und das Volk blieb 
zu Kadesch; und daselbst starb Mirjam und ward daselbst 
begraben. Und die Gemeinde hatte kein Wasser: da ver- 
sammelten sie sich wider Mose und wider Aaron. Und das 
Volk haderte mit Mose, nnd sie sprachen: Wären wir doch 
umgekommen, als nnsere Bruder (bei Ghaschmona) umkamen 
vor Jehoval Warum habt ihr die Gemeinde Jehova's herauf- 
geführt in diese Wüste, dass wir daselbst sterben, wir und 
unser Vieb? Und warum habt ihr uns heraufgeftihrt aus 
Ägypten (??), uns zn bringen an diesen bösen Ort, nicht em 
OrtflLr Saat und Feigenbaum und Wematock und Granai' 
bäum, und kein Wasser ist da zu trinken?" 

Berücksichtigt man nun, dass s^ deir letzten Anwesenheit « 
der Israeliten in Kadesch ein Zeitraum von nicht weniger 
als 37 Jahren verflossen, dass von denjenigen, welche als 
rüstige Männer die ägyptische Grenze überschritten, nur noch 
em kleines Häuflein altersschwacher Greise vorhanden und 
statt ihrer ein neues Geschlecht herangereift ist, welches 
-Ägypten nie gesehen oder doch längst wieder vergessen hat, 
so muss es höchlich auffallen, dass das murrende Volk jetzt 
noch des seiner Erinnerunrr so fern gerückten Ägyptens ge- 
. denkt. Vergleicht man aber die Gegenstände seiner Sehn» 



^ Li welohem lahTe dea AnnragB? — HSehst wahncbelnlieli im SSsin. 
» Hittem sieh die lanelüen nur wenige Jalire in 8fldire«t-Bnioi& infr 
gnbetten» so koimte die Jehressshl in obiger StoUs fOglieli. stehen Ueiben. 

Da sie aber auf ihrer WanderUAf dvreh jenes vcrhän^issTolle Land eine so 
überaus lange Zeit zubrachten, so musste natürlich jeder Leser beim Anblick 
der wahren Jalireszahl vcrwuu'äcrt fragen; ,,Wa3 hat doch das israelitische 
'Volk veranlasst, gerade auf seinem Zuge von Kithma bis Kadesch so unge- 
wöhnlich lange zu verweilen?" — Von solchen J^'ragen sollten aber die Leser 
der h. Bfleher «hgehslteD werden, darum musste nothwendig jene Jahressahl 
nnterdrttckt werdm. 
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sucht aus einer liülieren Zeit, nämlirli Fiaciu'j Gurken, Me- 
lonen, Lauch, Zwiebeln und KuobLaucli^4i Mob. 11, 5), mit 
den oben angegebenen, nämlich Weutenaaat (vgL 5 Mos. 32, 
14), Feigenhmm, Wtmetock und Grama^aum, so kann man 
nicht länger zweifelhaft fiem, dass in dem oben angeführten 
5. Vene (wie andi 4 Moe. 21, 5) eines dem Leser nunmehr 
woblbekannten Grundes wegen das uiainöse Wort y^Emoräa* 
durch das unanstobbige „A(ji/pte7i^ ersetzt worden ist. Übri- 
gens mochten die Israeliten auch im Laude Gosen wohl 
achwarlich Weinstöoke kennen, gelernt haben, da der Wein 
in Igjpten aus EeUaa und Fkomeien emgefuhrt wurde 
(Berod. 3, 6). 

Als Moses seinem Volke bei Kadesch Wasser (das „Hader- 
wasser") verschafft hatte (4 Mos. 20, 6 — 13), rüstete man 
sich zur Weiterreise. Ehe man dieselbe aber autrat, schickte 
Moses MM» sweiten Male BoißSk zum Könige von Edomäa 
und Hess um freien Durchzug durch sein Land bitten. Die 
Zurückknnft dieser Boten konnte er jedoch nicht nbwarten, 
da er durch einen Vberfall des Königs von Arad zum schnellen 
Aufbruche gezwungen wurde. Folgende Worte gehören näm- 
Uch der Zeitfolge nach ohne ZweifeJ hierher (4 Mos. 21, 1.2): 
„Und es hörte (d. h. es hatte bereits früher gehört) der Ca- 
naaniter (= Emohter), JCönig von Arad, der gegen Süden 
wohnte, dass Israel kam auf dem Wege nach Atkaiim (Cba- 
zar Addar?), und er stritt wider Israel und ßng von ihm 
Gefangene. Da gelobte Israel dem Jehova ein Gelübde und 
sprach: Wenn du dieses Volk in meine Hand giebst, so will 
ich ihre Städte verbannen." 

Da der Ordner der mosaischen Schriften den Leser glau- 
ben machen will, dass die Israeliten nicht in SUdwest-Emoräa, 
sondern am Gebirge Seir „lange Zeit^ (5 Mos. 2, 1) Ter^eflt 
hätten, so schaltete er die 4 Mos. 20, 14 — 21 enthaltene, 
aber einer früheren Periode angehörende Botschaftsangelegen- 
heit an Stelle der ächten, aber vielleicht sehr kurz gefasöten^ 
zwischen V. IS und V. 22 ein und schob ausserdem zwischen 
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diese und den Bericht Ton dem feindlichen Überfall des Kö- 
nigs von Arad (21f 1 — 3) noch den auf Aarons Tod bezüg- 
lichen Abschnitt (20, 22—29)» mit weicher anachronietisdien 
Anordnung denn aoch das StationenTerzeichniss in Überem- 
stimmung gebracht werden musste (4 Mos. 38, 37—40). Das 
Alles geschah natürlich nur, um die Aufmerksamkeit des 
Lesers nicht auf Südwest - Emoräa und die dortigen israeli- 
tischen Stationen hinzulenken. — 

„Und es brachen (durch den König yon Arad gedrängt) 
die Söhne Israels, die ganze (jemeinde, auf v<m Kadesch und 
kamen zum Berge Bor^ (4 Mos. 20, 22) „und lagerten sich 
(daselbst) 

2) zu Moseroth" (33, 30), einer Stadt, die ohne Zweifel 
am westlichen Endpunkte der edomitischen Köntgsstrasae 
(20, 17) lag. „Und Jehova sprach zu Mose und zu Aaron 
am Berge Hör, an der Grenze des Landes £dom: Aaron 
soll gesammelt werden zu seinem Volke , denn er soll nicht 
kommen in das Land, das ich den Söhnen Israels gebe, 
darum, weil ihr widerspenstig ^aret gegen meinen Befehl 
beim liaderwasser. Nimm Aaron und Eleasar, seinen Sohn, 
und führe sie hinauf auf den Berg Hör, und ziehe Aaron 
seine Kleidor aus und ziehe sie Eleasar an, seinem Sohne, 
und Aaron soll gesammelt werden und sterben daselbst" 
(20, 2S— 26). Die folgenden Verse (27— 29) erzählen zwar 
die thatsächliche Ausfühnnif^ dieses Befehls. Daraus ist je- 
doch keinesweges zu schliessen, dass in der Wirklichkeit 
gleichfalls die That den Worten auf dem Fusse folgte, denn 
zwischen beiden Akten lag ein verhältnissmässig langer Zeit- 
raum. Der Abschnitt V. 27—29 steht zu dem vorhergehen* 
den (y. 23 — ^26) in einem gleichen Verhältnisse wie Kap. 21, 
3 zu V. 2, denn beide sind an ihrem jetzigen Orte nichts weiter 
als Anticipationen späterer Ereignisse. Ob die Edomiter den 
Israehten nochmals mit bewaffneter Hand entgegentraten, 
oder ob Aarons letztes Ständlein noch nicht gekommen war, 
ist freilich nicht zu bestimmen; gewiss ist nur, dass Letzterer 
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noch längere Zeit die Reisestrapazen seiner Volksgenossen 
theilte. — „Und sie brachen auf vom Berge Hör nach dem 
Schüfmwre (d. i. Meerbusen TOn Akabah) zu, um das Land 
Edom m nmgehen** (4 Mpt. 21^ 4). ZnnachBt aber zogen 
sie Ton Moeeroth (=r Mosot, 5 Mos. 10, 6) in südwestr 
lieber Richtung weiter und lagerten sich nach einem kui-zen 
Marsche 

3) zu Bne Jaakan (4 Mos. 33, 31) = Beeroth Brie Jaa- 
koH, d. L Bninnen der Söhne Jaakana (5 Mos. 10, 6), einem 
Orte,' der höchst wahrscheinlioh am westlidien Fasse des 

* Berges Hör lag. Von hier ans nadi Süden weiterziehend, 

lagerten sie sich 

4) zu Chor hag-Giii(jad (4 Mos. 33, 32) = hag-G^täf/ada 
(5 Mos. 10, 7*)), am südwestlichen Fusse des Berges Hör, , 
Unter „Chor ha^*Gidgad", d. L Höhlung (Busen) des Glücks- 
nfers, ist ohne Zweifel das den Hör im Süden begrenzende 
Bergtiial zu yerstehen, von dem Dieterici sagt (II. 94): „Es 
zieht sich eine Art Vertiefung von dem Wadi el Arabah zum 
Berfje des Anron CHor), von den Arabeni Wadi Daüeh ge- 
nannt, die in ihrem ächoosse üppigeren Kräuter wuchs hat" 
In südlicher fiiehtung weiterziehend, kamen die Israeliten . 

5) nach Jo^aiha, d. i Gutsein (4 Mos. 33, 33), = J<a- 
haihj „ein Land mit WasserlMichen** (5 Mos. 10, 7). Un- 
zweifelhaft ist hier das heutige Wadi Ghurundel im Gebirge 
Seir gemeint Dieterici erzählt (II. 83): „Gegen Mittag bogen 
die Bedumeu in ein Thal ein, das unsern Augen eme lieb- 
Hohe grüne Fläche mit Büschen' und Mohrgewäeheen bot; 
eine vartr^ushe QuelU, A£n GhurunM, rieeeUe si» unseren 
FOseen^ an deren Wasser die Menschen und Kameele sich 



♦) V. 7 (eine rarallelstclle zu 4 Mos. 33, 32. sollte der Zeitfolge 
nach eigentlich vor V. 6 stehen, d t Aarnns Tod erat erfolgte, iilf? tlif^ Israeliten 
zum ztceiien 3fale am Berge ilor lagerteu. Beide Vorso »ind jüdcnfalls noch 
ttborbleibsel des ächten mosaischen Reiseberichte und geboren daher dem- 
jenigen grosseren Abschnitt au, welcher sieh ttrsprOnglich vor den Worten: 
„Da ward ds» Volk nnfeduldig*' v. «. w. (i Mm. «1, 4) befand. 
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las 

• 

erquickten." — Noch ferner am westlichen Fusse des Gebirges 
Seir in südlich^ Ktchtung dahin ziehend, gelangt das ianbe- 
litasche Volk 

. 6) nach Ahrona (4 Mos. dS, 34), einem Orte, der Ter» 
mnthfich an der heutigen Ain el-ghadhjan, einer Quelle mit 
frischem Wasser, lag, wo die von Akabah kommenden Rei- 
senden ihr erstes Nachtlager beziehen (Diet. II. 81). Die 
Israeliten yerliessen nun das Gelnrge Seir und wandten sich 
in südwestlicher Bichtung nach der damaligen, jetzt Tenan- 
det^ Nordspitse des alsnitiscfaen Meerbusens, denn f^ae bm- 
clien auf Ton Abrona nnd lagerten sich 

7) zu Ezeon Oeher" (4 Mos. 33, 35), der bekannten ur- 
alten Hafenstadt an dem geoannten Meerbusen. Als sie sich 
hier im Lager befanden, muss Moses endlich durch eine 
gonsäge Botschaft des edomitisGhen Könq^ erfreut worden 
sein, denn er anssert sich nachmals folgendermaasen (5 Mos. 
2, 1 — 6): „Wir wandten uns (von Kadescfa Bamea) und zogen 
in die Wüste den Weg zum Schilfmeere, sowie Jehova zu 
mir geredet, und wir umzogen (als wir Südwest -Emoräa 
durchwandert und Kadesch zum zweiten Male verlassen hatten) 
das GMrge Seir lange (?) Zeit Und JehoYa sprach zu mir 
(zu Ezeon Gfeber) und sprach: Jjonffe genug haii ihr diesee 
Oehirge umzogen, wendet euch gegen MiUemacht. Und dem 
Volke gebiete und sprich: Ihr loerdd (nun endlieh) durch 
das Gebiet eurer ßrüderf der Söhne Esaus^ ziehen ^ welche 
wohnen in Seir, und sie fürchten sich (jetzt) vor ewih: 80 
babet wohl Achtl Bekrieget sie nicht; denn ich werde euch 
nichts von ihrem Lande geben, auch nicht einen Fuss Jbreit; 
denn zur Besitzung dem Esau habe ich das Gebirge Seir 
gegeben. Speiße sollt ihr von ihnen kaufen um Geld, dass 
ihr esset, und auch Wasser sollt ihr von ihnen kaufen um 
Geld, dass ihr trinket." Da man also das Gebirge Seir nun- 
mehr Jmü^ gcnng umzogen" hatte, so bewegte sich der Zug 
— und zwar jedenfalls m schnellen Tagemarschen — wiederum 
im Wadi el^Arabah nach Norden. Man lagerte sieh jedoch 
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mebt) irie 68 4 Mos. 86 heiBst, „in der WüBte Zin, das 
Ist Kadesch***), sondern mm nweäm Müh 

8) KU Beeraih Bne Jetakan (5 Mos. 10, 6) = Bne Jaakan 

(4Mos. 33,31). Übernachtet wurde walirscheinlich wiederuiii 
in der Nähe von Ahrona , Jothath und Chor hag - Gidgnd, 
obgleidi die Wanderer auch in ziemlich gerader Linie nach 
Korden gezogen sein können, da ja das Wadi el-Arabah nodi 
Iris auf den heutigen Tag des Anbaues fähige und mit Bnsdi- 
irerk bewachsene Dktriktd' enthSlt (Diet II. 82. 84), also 
ehemals gewiss auch fast überall noch wohlbewässert war. 
„Und die Söhne Israels brachen auf von Beeroth Bne Jaakan 

9) nach Mos&r (= Moseroth, 4 Mos. 33, 30). Daselbst 
starb Aaron und ward daselbst begraben, iind Eleasar, sein 
Sohn, ward Priester an seiner Statt" (& Mos. 10, 6). Hierans 
ist ssn^eieh ersichtlich, dass der 4 Mos. 20, 27-729 befind- 
liche Abschnitt an seinem jetangen Orte wirklich nnr eine 
Auticipation ist. Die Vei-se 4 Mos. 88. 36 — 39 sind (mit 
Ausschluss der Worte: „und lagerten in der Wüste Zin, das 
ist Kadesch. Und sie brachen auf von Kadesch" — , welche 
in den 30. Vers gehören) folgendennassen zu lesen; „Und 
sie brachen anf von Ezeon Gthtr nnd lagerten (bei Moseroth) 
mit Serge Hör, an der Grenze des Landes Edom. Da stieg 
Aaron, der Priester, auf den Berg Ilur, nach dem Befehl 
Jehova's, und starb daselbst im 40. Jahre nach dem Auszuge 
der Söhne Israels aus dem Lande Ägypten, im 5. Mond, anv 
ersten des Monden. Aaron aber war 123 Jahr alt, als er 
starb .aof dem Berge Hör " — * „Und als die ganze Gemeinde 
sah, dass Aaron yerschieden war, 96 beweineten sie Aaroii 
30 Tage, das gailze Haus Israels" (4 Mos. 20, 29). 

1!. Der Zug anf der Ostseite des Gebirges Sdri 

Was Moses schon vor 38 Jahren beabsichtigt hatte, das 
konnte jetzt endlich wirklich ausgeführt werden, niunlich der 

*) Dass diese Worte in die Mitte des 30. Verses hingehören, ist weiter 
oben bereits nachgowiesou worden. 



Uiyitized by Google 



Übergang über das Gebirge Betr. Nach Ablauf der SOtagigen 
Thwerzeit um den dahingeschiedenen Hohenpiiester wanderte 
nämlich da» israelitisdie Volk mit seiner ganzen Habe in 
unabeehbarem, doch wohlgeordnetem Zuge Ton Moeeroth ans 

die „Konigsstrasse" nach Sein (Petra) hinauf, um auf der 
Ostseite dieser Stadt ein Nachtlager zu beziehen und hier 
von dem ungewohnten, anstrengenden Maxsche durch das 

.Gebii|;e bis zum Anbruch des neuen Tagee zu rasten. 3taii' 
neu und Furcht muaste sich der Einwohner Sehlis bemäch- 
tigen, als sie die dichtgeechaartra Volksmassen unaufhaltsam 
an sich vorbeiziehen sahen. Nach Bewältigung des ersten 

•Eindrucks, den die rüstigen Wanderer ohne Zweifel auf die 
zahkeicb versammelten Zuschauer machten, musste man frar 
gen: »Wie heisst der kühne Mann, der ein solches Volk mit 
starker Hand durch dies G^irge führt?" — Und: „Maseal 
Moses r — musste es von Mund zu Munde klingen, bis er 
selbst, der hohe, würdevolle Greis, in seiner noch unge- 
brochenen männlichen Kraftfülle auftrat und festen Schrittes 
vorüberging. Die ursprüngliche Neugier der Edomiter musste 
bei dem Anblick dieses ausserordentlichen Mannes in Ehr- 
furcht und staunende Bewunderung übergehen, ja dieser An- 
blick musste einen Eindruck in ihnen zurücklassen, den nichts 
wieder zu vertilgen im Stande war. 

Die letzten müden Schaaren der Israeliten erreichten 
wahrscheinlich erst beim Beginn der Abenddämmeruug den 
ersehnten Ort, wo sie eine kurze Erholung nach dem an* 
haltenden, schwierigen Marsche finden sollten. Gern und 
willig verkauften ihnen nunmehr die „Sohne Esau's« welche 
wohnen in Seir'' (Sela), Speise und Wasser um Geld (5 Mos. 
2, 29). 

Die mächtig erregten Bewohner von Sela versammelten 
sich gewiss schon in der Morgenfrühe des nächsten Tages 
wieder auf den Höhen rings um das Thal, in welchem sich 
die merkwürdigen Fremdlinge bereits zum neuen Aufbruche 
zu rüsten begannen, um Zeugen von dem Abzüge der- 
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selben zu sein. Der Anblick df s sonst so stillen Thal- 
gmndes, in welchem jetzt Menschen und Thiere ia buut- 
wimmelndem Gewühle durch einander wogten, um ^Ikh 
wieder wohlgeordneten Zuges den neugierig spähenden Blicken 
der Edomiter langsam zu entschwinden, musste sich ihnen 
so tief und nachlialtiL'; einprägen, dass sie dasselbe nach dem 
Manne, der das Haupt jenes dahinzielienden Volkes war, 
fortan das Wadi Müsa nannten und dadurch ihm ein Denk- 
mal setsEten, das ebenso wie sein Ruhm bereits mehr als drei 
Jahrtausende überdauert hat*). ^ 

Die Israeliten erreichten wahrscheinlich nodi Tor dem 
Beginn der Abenddämmerung ihren nächsten Lagerplatz, 
nämlich 

10) Zalmonn (4 Mos. 33, 41), jetzt Ma'in oder (nach 
Seetzen) AJam Ma'än. Dieser Ort lag an der Ostgrenze von 
£domäa. — BÜt Bezug auf die eben beendigte (zweitägige) 
Wanderung durch den Hauptkem des Gebirges Seir konnte 
Moses nun nachmals sagen (5 Mos. 2, 8): yySo zogen wir 
vorüber vor unseref^ Brüdern, den Söhnen Esau's, welche 
wohnen in Seir, vor dem Wege der Ebene (el-Arabah), vor 
Math und Egeon Geber, und leanebe» uns (von Zalmona 
nach Norden) und zogen nach der WiUie von Moab" Man 
bewegte sieh also an der Ostgrenze yon Edomaa nordwärtSi 
oder, wie es Bicht. 11, 18 heisst: man „umging das Land 
Edoiii^ (vgl. 4 Mos. 21, 4). — Die folgende Lagci statte war 

11) zu Punon (4 Mos. 33, 42), jetzt Kul' at Pheuan. „Da 
ward das Volk ungeduldig auf dem Wege, und das Volk 
redete wider Gott und wider Mose: Warum habt ihr uns 
heraofgeführt aus Ägypten (Südwest-Emoräsr?), dass wir 
sterben in der Wüste ? d^n kein Brot ist da und kein Wasser, 



•) Damm konnte auch JosephiiB nachmals schreiben: „Au/ diesem Wege 
(durch Arabien = iüdomäa) kam er (Moses mit seinem Volke) an ^nen Ort, 
wMm die Araber (= JBdoniter) für ihren Mmtplort Metten und früher 
Jtke,JeiKt Petra (d. i. Stia) nennen, iimi wkker von ehmn Aoften Ber^e 
(dma H«r) ii»g«b«n (Ant 4, 4, 7). 
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und uns ekelt vor dieser losen Speise. Da sandte Jehova 
unter das Volk die Schlauyen, (^nämlich) die SarajJts, die 
bissen das Volk, und es starb viel Volk in Israel. Da kam 
das Volk zu Mose und spracb: Wir haben gesöndiget, dam 
wir geredet wider Jehora und wider dich: bete ra JehoYB^ 
das« er von uns nehme die Sdilangen. Und Moee bat für 
das Volk. Da sprach Jehova zu Mose: Mache dir einen 
Saraph und setze ihn auf eine Stange ; und es geschieht, wer 
gebissen ist und ihn ansiehct, der bleibt leben. Da machte 
Mose eine Schlange von Kupfer und setzte sie auf die Stange; 
und es geschah, wenn Jemanden eine Schlange biss, so blickte 
er auf die kopHame Schlange nnd blieb leben** (4 Mos. 21, 
4 — 9). Diese kupferne Schlange nahmen die Israeliten bei 
ihrem Abzüge mit sich und erwiesen ihr über 700 Jahre lang 
göttliche Ehre. Vom König Hiskias wird nämlich berichtet 
(2 KÖn. 18, 4); „er zertrümmerte die kupferne Schlange, 
welche Mose gemacht; denn bis zu der Zeit hatten die Söhne 
hraels ihr geranohert, nnd man nannte sie Nedmcikkoßi* 
(Kvpferschlange). — „Und die Söhne Israels' brachen anf 
(von Punon, 4 Mos. 33, 43) und lagerten bieli 

12) zu Ohoth" (21, 10), das höchst wahrscheinlich mit 
dem jetzigen Hummäm Suleiman am Wadi el-Ahsy identisch 
ist Von dieser edomiüschen Gremntadt wandten sie sich 
nnn nach Nordwesten, om auf dem i^kshsten Wege (über 
Ar Moab) an den Jordan zu gelangen. 
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Y. Der Zug durch Moab und Südost-Emoräa« 

* — 



i Der Zig iurch die Wiste f ob Maab. 

Die Israeliten „brachen auf von Oboth und lagerten sich 
1) zu Ijje ha-Abarim (d. h. zu Jjljim — vgl. 4 Mos. 33, 
45 — am Gebirge Abarim) in der Wüste, die östlich von 
Moab g^n Au^ang ^ Sonne li^** (21» 11). Nach Kap. 
39, 44 lag ]Qje ha-Abarim ^ der Grenze Yon Ifoab*** Hier^ 
ans geht herfor, dass die ostwärts Tom Gebirge Abarim 
gelegene Wüste eigentlich iiicLt mehr zum moabitischen 
Reiche gehörte, obgleich sie die IVüste von Moab hiess 
(5 Mos. 2, 8). Darum sagt auch Jephtha ganz richtig: die 
Israeliten „kamen vom 8<nimmaufgange her zum Lande Moab** 
. (Bkihi 11, 18). Moses, hatte wahrschemlich schon von Oboih 
ans eine Gesandtscbaft nach Ar Toransgeschiokt, welche den 
König der Moabiter um freien Durchzug durch sein Land 
bitten sollte (V. 17). Diese mochte nun jetzt, als Moses mit 
seinem Volke bereits bei Ijjim lagerte, mit der Antwort 
snrilckkehmi, dass der König zwar eineii Durchzog durch 
setD eigentliches Gebiet nidit gestatten könne, einem Zuge 
äureh die Wüste v<m Mech indess nichts in den Weg legen 
wolle, ja er erklärte sich sogar bereit, den Israeliten gegen 
Bezahlung Speise und Wasser von Ar aus zusenden zu 
woüen (5 Mos. 2, 29). Alles dies geschah vermuthhch des- 
wegen, um- sich bei seinem Feinde, dem König 8uskon tod 
Südost- EmorSa, nicht der Bundeegenossenschaft mit den 
Fremdlingen Yerdäcfatig za machen. So müssen die Dameiiiten 



« 



144 



wiederum von ihrem Vorhaben, auf dem nächsten Wege den 
Jordan zu erreichen, abstehen und sich nach Nordosten 
wenden. „Sie kamen (also) nicht in das Gebiet Moahe^ 
(Rieht 11, 18), sondern Terliessen die Ton Oboth nach Kit 
Moab (Kerak)^ fahrende Strasse, an welcher ohne Zweifel 
IQIjim lag, and lagerten sich 

2) am Bach Sared (4 Mos. 21, 12), dem jetzigen Seil 
es-Saideh. Jetzt war die 40jährige Strafzeit des israelitischen 
Volkes endlich abgelaufen (5 Mos. 2, 13. 14), damit war 
aber freilich die Wanderung selbst, welche noch ein volles 
Jahr währte, nicht beendet Als man den Sared überschritten 
hatte, zog man j^vorbei an der Grenze von Moahj an Ar^ 
(V. 18), d. L an demjenigen Theile der moabitischen Grenze, 
welcher der Stadt Ar zunächst lag. Hieraus geht zur Ge- 
nüge hervor, dass nur der Seil es-Sa'ideh — nicht aber 
' emer der südlicher gelegenen Bäche — der Sared sem kann. 
— Der Zug bewegte sich von diesem Bache aus noch femer 
in nordösÜidier Bichtung, und zwar bis fast zu der gegen* 
wärtif^ nach Mekka führenden Pilgerstrasse, vorwärts, rückte 
dann nach Korden vor und lagerte 

3) fjemeit dee Aman (Biclit. 11, 8), welcher in der Wüste 
fliesset, hervor aus der (Südost-) Grenze der Emoriter. . 
Denn der Amon ist die Grenze von Moab, zwischen Moab 
und dOD Emoritem" (4 Mos. 21, 13). Das israelfttsohe Lager 
befand sich also am südlichen Ufer des Amon. Ktwas weiter 
ostwärts lag am nördlichen Ufer dieses Baches die Stadt 
Kedemoihj jetzt Eul' at Balua, die südöstlichste Grenzstadt 
des südost-emoriliischen Beiches, nach welcher dieser Thal 
der Wüste die Wüste von Kedemoth hiess (6 Mos. 2, 26). 
Als Moses sich hier in der Nahe der Amon -Quellen, die * 
in dem ostwärts gelegenen Gehirqe Supha {— Suph, 5 Mos. 
1, 1), jetzt Djebel ez-Zubleh, eutspringen, aufhielt, erinnert 
er sich bei dem Anblick dieses Gebirges und der in dem- 
sdben entspringoiden Quellen sogleich an die nachfolgend 
«ai|;efiilirte Stelle jenes weiter oben naher gadacfaten emo- 
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ritisobcm Hfildengediehtes (4 Mob. 21, 14. 15) : VaM (das 

QuellgeLiet V) iin Hujiha und die Bäche des (Mittel-) Arnon 
und die jErgtessuntji der Bäche (d, h. der Unterlauf des 
Amoü), dte steh wendet nach der Wohamng Ar und nch 
Idmet am Ha Qrmae Moabs" — 

. Ehe das iBraetitische Volk den Arnon übenduitt» sandte 
es Botei^ an Siehan, den König der Südost -fimoriter, und 
Hess ihm sagen: „Lass mich durch dein Land ziehen! Wir 
wollen nicht ausbeugen in die Acker imd Weinberge, wir 
Wüllen kein Wasser aus den Brunnen trinken ; auf der Strasse 
des Königs wollen wir ziehen, bis dass wir hindurchgezogen 
dnrdi dm Gebiet" (4 Mos. 21, 21. 22). Dass diese beiden 
Verse der Zeitfolge nadi zwischen V. 15 und 16 gehören, 
beweist Moses selbst, wenn er 5 Mos. 2, 26 — 29 (vgl. V. 24) 
sagt: „Da sandte ich Boten aus der Wli^e Kedmioth an 
Sichon, den König ¥on Cheschbo?i, mit Worten des Friedens 
und sprach: Lass mich durch dein Land ziehen! Bloss auf 
der Strasse will ieh ziehen, nicht weichen zur Rechten und 
zur Linken. Speise sollst du mir um Geld verkaufen, dass 
ich esse, und Wasser sollst du mir um Geld geben, dass ich 
trinke; nur mit meinen Füssen will ich durchziehen, sowie 
mir gethan die Söhne Esau's, welche wohnen in 8eir, und 
die Moabiter, welche wohnen in Ar, bis dass ich über den 
Jordan ziehe, in das Land, welches Jehova, unser Gott^ uns 
giobt" 

2. Der Zig 4irdi Sfidostpfnoria. 

Während die israelitischen Gesandten sich nach Chesch- 
bon hin vorausbegeben, uberschreitet Moses mit dem übrigen 
\6lke den Arnon und zieht in sehr kurzen Tagemärschen 
vorwärts, da er vermuthlich erst völlige Gewissheit über 
Siohons Gesinnungen erlangen wollte, ehe er sidi weit in 
dessen Gebiet hineinwagte. Er schlägt daher zunächst auch 
eine rein nördliche Kichtung ein, um sich im ungünstigsten 
Falle mit semem Volke vielleicht in das nicht allzu weit ent- 
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fernte Gebiet AmmoDiter flUchten tind retten m hSsatBxA 
Da er dem Emoriterkonige hatte sagen lassen: „Wtrwoüefi 

kein Walser aas den Brunneu trinken'' (4 Mos. 21, 22), 
nnd er absichtlich jeden Anlass, der die Eingebornen hätte 
reizen können, vermeiden wollte, so muss sich das Volk mit- 
ten in der Wüste an einem .Orte, — nämlioh 

1) bei Beer, d. i. Bninnen (V. 16), — Iftgeni,,wo sich 
gar kein Trinkwasser befand, und man daher erst ^neii 
Brunnen graben musste. „Das ist der Brunnen, wo Jchuva 
sprach zu Mose: Versammle das Volk, und ich will ihnen 
Wasser geben. Damals sang Israel dieses Lied: Herauf ^ 
Brunnen i Singet ihm entgegen ; Bry/nnm, den Fwrskn gruben^ 
den die Edlen dee VoQees hoMetsn mit dem ßcepter und ihren 
BMesiC* (V. 16 — 18). Dieser Ton Tomehmen Israeliten ge- 
grabene Brminen "war noch in späteren Zeiten unter dem 
Namen Bf>er Elirny d. i. Brunnen der Helden (Jos, 15, 8), 
bekannt. Von hier begab sich der Zug 

2) nach Mathana (4 Mos. 21, 18), wahrscheinlich am 
,yAfair-Flusse^\ einem nördlichen Nebenbache des Amen, ge- 
legen (vgl T. B. S. 51), nnd hierauf 

3) nach Nachaltel (4 Mos. 21, 19), ohne Zweifel mit dem 
heutigen Ledjiim am gleichnaüiigen Wadi identisch. Jetzt 
hatte man sich der ammonitischen Grenze, die höchst wahr- 
sdieinlich am Wfidi Urneibeh begann, sehr bedeutend ge- 
nähert, denn Nachaliel (Ledjüm) lag zwischen ihr und dem 
Amen gerade in der Mitte. Da die israelitischen Gesandten 
noch nicht zurückgekehrt war^, so wandte sich Moses — 
muthmasslich in der Hoffnung, dass Sichon die an ihn ge- 
lichtete Bitte erfüllen werde, — nach Westen und lagerte 
nach einem längeren Tagemarsche, als die bisherigen waren, 

4) bei Bamo^ (V. 19) = Bamo^ Baal (Jos. 13, 17), 
nördlich vom Djebel el-Ghnweitheh gelegen. Kaum aber 
mochte man hier angekommen sein, ak die Gesandten end- 
lich im La^er eintrafen und ihren Volksgenossen die be- 
trübende Kunde brachten, dass ihre Bemühungen wiederum 
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erfolglos geblieben seien; denn „Sichon verstattete Israel 
nickt j durch sein Gebiet zu ziehen j und versamiuelte all 
sein Volk und zog Isrnd entgegen in die Wiiste^^ (4 Mos. 
21, 23. 5 Mos* 2, aO). Ein l^loliger fintscheidangskampf 
stand also in naher AnBsicht Wäifarend Jonta dem nadi' 
der Stadt Jahm (Jahaz) in Marsch befindlichen feindlichen 
Heere mit den kriegsfähigen Israeliten entgegenzieht, wen- 
det sich Moses -- jedenfalls nm b(M einem etwaigen un- 
glücklichen Ausgange der bevorstehenden Schlacht in Moab 
Schute EU snchen — mit der übrigen ' Yolksmasse naeik 
Buden und gidangt so „von BamoA nach dem (Arnon-) 
Tkale, das «m L€mde Moab lügt, nach dem (nordwestlichen) 
Gii(fel 

5) des Pisga (j. Dj. el-Gbuweitheh), der einpornujt über 
du Fläche der Wüste' (4 Mos. 21, 20). Moses hatte in 
seiner gegenwärtigen kritischen Lage keinen passenderen 
Ort wählen können als diesen. Von dem die Wüste hoch 
überragenden Pisga-Gipfel' Hess' sich schon in weite Feme 
hin spähen, ob die israelitischen Kampfer als Sieger oder 
Bej^iegte zurückkehrten, und das bedrohte Volk konnte in 
letzterem Falle entweder tiefer in das moabitische Gebiet 
hinein flüchten, oder sich Yorläuiig auf das schützende Ge- 
birge retten. Glücklicher Weise bedurfte es dieser Bettungs- 
mittel jedoch nicht; denn Sichon kam mit seinem Kriegs- 
heere ^naeh Jahaz (Jahza) und stritt wider Israel. Da achlug 

ihn Israel mit der Hchärfe den Schwertes und nahm sein 
Land ein vom Amon bis an den Jabbok, bis zu den Söhnen 
AmmonB; denn fest war die Grenze der Söhne Ammons. 
Und Israel nahm alle diese Städte und wohnete (nadimals) 
in allen Städten der Emoriter, zu Gheschbon und allen, ihren 
Töchtern** (4 Mos. 21, 23—25). Moses fugt an einer andern 
Stelle hinzu: ..Wir (d. h. die unter Josuas Führung stehenden 
Kriegsleute) nalimen aber alle seine Städte zu selbiger Zeit 
und verbanneten alle Städte, Männer und Weiber und Kinder; 
wir Hessen keinen Entronnenen übrig. Nur das Vieh machten 

10» 



HB 

wir zur Beute für uns und den Raub der Städte, welche wir 
nahmen" (5 Mos. 2, 34. 35). Während Josua's Kriegsheer 
auf diese Weise die Macht der Südost-Emonter vernichtete, 
zog Moses mit dem übrigen.Volke in nordweBtlicher Bichtung 
weiter und lagerte sich 

6) bei Dibon Qaä (4 Mos. 33, 45), so genannt, weil es 
nach seiner Zerstörung (32, 3. 4) von den Gaditen wieder 
aufgebaut wurde (V. 34). Gegenwärtic^ heisst dieser Ort 
Djiban. — ^jUnd s'o vjohnete Israel (jetzt zuDibon) im Lande 
der Bmortter*^ (21, 31). — Als Josua den ganzen südlichen 
Theü des südostremoritlschen Bdches erobert hatte, kehrte 
er mit seiner Mannschaft nach Dibon zn* Moses zurück. Da 
aber noch der nördliche Theil des feindlichen Gebietes un- 
angetastet rrcUlit ben war, so konnte den Israeliten von dort 
her noch leicht Gefahr drohen. Daher heisst es V. 32 — 35: 
„Und Mose sandte und Hess Jaeser erspähen, und sie (d. h. 
Josua und seine Krieger) nahmen ihre Töchter (bis zum 
Jahbohj V. 24) em und vertrieben die Emoriter, webbe da* 
selbst waren. Und sie wandten sich (weiter nach Norden) 
und zogen hinauf nach jBasnn zu. Da zog Og, der K^nig 
von Basan, ihnen entgegen, er und all sein Volk, zum ^Streite 
nach Edreu Und Jehora sprach zu Mose"*): Fürchte dich 
nicht Tor ihm, denn in deine Hand gebe ich ihn und all 
sein Volk und sein Land, und du sollst an ihm thun, wie 
du gethan an Sichon, dem Könige der Emoriter, welcher zu 
Cheschbon wohnte. Und' sie schlugen ihn und seine Söhne 



*) D. h. Jehoya hatte schon zn Moses so gesprochen, als sich Josua mit 
seiner Kriegsmacht noch zu Dibon Gad befand. Ebenso ist auch die Parallel- 
steile (6 Mos. 3, *2) zu rerstehen. Moses selbst hat böoh'»t wnhrsrbeiTilich an 
keinem« einzigen der ostjordauischen Feldzüge theilgenoiiimon ; seine üegenw&rt 
wur in der leicht urregbarcn, wankelmuthigeQ YoUcsmasse viel su nothwendig, 
als dass er sie auch nur auf kurze Zeit hätte ans den Augen lassen dürfen. — 
Jos. 81, 21 wird ftbrigena »nth gesagt, Mote^ hftba di« Hlnt^ Tim Ifidiaa 
gMehlagea, ol^tdch diese doeh unter Pmeehat* AntXOutvaig besiegt wvxdeii 
(4 Mos. Si, 6). 
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und aU äem Volk, so dass man ihm keine fintromMiieii 

übrig Hess, und nahmen sein Land t/*;?." 

Während Josua den basanischon König, welclier seinem 
.Freunde Sicbou battc zu Hülfe kommen woUeu(Jo6. Axit.4,5,4), 
in der Schlacht bei Edret besiegt und dessen ganzes grosses 
Beich in Besitz nimmt (5 Mos. 3^ 1—12) und Moses sich im 
Lager bei Dibon Gad nthig mit legislatorischen Arbeiten be* 
schäftigt, lässt Baluk, der König von Moab, dem zu Pethor 
am tupiirat wohnenden Propiieten Bileam sagen: „Siehe, ein 
Volk ist ausgezogen aus Agypteu; siehe, es bedecket das 
Antlitz des Landes und liegt mir (bei Dibon) gegenUber. 
Und nun komme doch„ Terfloche mir dieses Volk, denn es 
ist mir zu stark: Yielleioht Termag icVs dann, wir sdilagen 
es, und ich vertreibe es aus dem Lande" (4 Mos. 22, 5. 6*)). 

Bileam kam, wie bekannt, und hostiog von Klrjath Chu- 
zoth (j. Muhfi-tet el-Hadj ?) aus zuerst die Höhen Baal» (V. 41. 
23» 9), jetzt Djebei Schih&n**). „Und er sah von dannen 
das (eme) Ende du VMes" ^ Da Bileam das israelitisobe 
Volk nicibt verflncht, so i^richt Balak zu ihm (V. 13. 14): 
„Komm doch mit mir an einen andern Ort, von dannen du 
es siebest, cd/er nur sein (anderes) Ende siehest, und nicht 
sein Ganzes siebest, und verfluche »es mir von dannen. Und 
er führte ihn auf den Platz der (Grenz-) Wächter, auf den 
Qipfel des Ftaga** (j. Dj. el-Ghnweitheh), welcher „gegsn 

*) T. 1 — «in Anilogon von S Hot. 1, 19 (•. oben II, 4, 14) ^ itt, 
iriB ein Blict in das Stationcnveneicibiiiia (4 Mos. 33, 46-^46) «ir STldens 
zeigt, an seinem gegenwärtigen Orte eine Antieipation und mnss daher vor- 
läufig uTibpriicksichtigt Weihen. Die in diesem nnd den nachfolgenden Kapiteln 
des Pcntateucks «uthaltenen chronologischen tind geograpliisehen Ungcnauig- 
keiton erklären sich einfach dadnrch, diiss der spätere Koucipient jeglithe An- 
deutung, welche zu einer Entdeckung der GrabatäUe des Moses hätte führen 
kSuBco, Iconscqucnt und BfrtamalfMli lU TMnrisdieft Bcmllht gewesen ist. 

**) ÜTaeh Joiephiui (Aat. 4« 6, 5) war dieser Berg Tom iaraelitiachcii Lager 
bei Dibon 90 Stadien (= ly, Meile) entfernt. X>a aber die direkte Entfer* 
nung Ewischea ibm nndBibon etwas geringer ist, ao bealeht sieh jene Angabe 
Jedenfalls anf die Länge det gäbahnitn äfra$$e, weleha man nriadicn beiden 
Punkten mrflckml^fen hatte. 
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Morgm^ lBag*y Da Büeam wiederam das israditische Volk 
segnete^ anstatt es zu Terfincfaen, so „fahrte ihn Balak auf 

den Gipfel des Peor (j. Dj. Att&rus), der emporragt über 
die Fläche der Wüste" (V. 28). „Und Bileam erhob seine 
Augen und sah (das ganze) Israel j gelagert nach seinen 
Stämmen" (24, 2). Hieraus geht hervor, dass sich das isrtie* 
litische Lager ai^c2er^ore&0tte TonDihon befand. Der Umstand, 
dasa der moabitische König mit seinem Gefolge zwar Ton den 
Israeliten nicht unbemerkt, aber doch ganz ungehindert nach 
dem Gipfel des Peor gelangte, beweist zur Genüge, dass die 
streitbaren Israeliten noch vom Lager abwesend waren; denn 
andernfalls würden sie dem Balak in dem von ihnen er- 
obertem Lande wahrscheinlich hindernd in den Weg getreten 
sein. Nachdem Bileam die Israelit^ snm dritten Haie ge- 
segnet hatte, kehrte er „an sehien Ort" zurück, „und auch 
Balak zog seines Weges" (V. 25), Von Dibon Gad zog Mo- 
ses mit seinem Volke nun (in der Eichtung der nachherigen 
romischen Strasse) nach Norden und lagerte sich 

7) an Mnm miathaßm (4 Mos. 33» 46) = B^A Dibla- 
thaßm (Jer. 48, 22) = Akma (1 Makk. 5, 26), in der WüHe 
Diblath" (Ez. 6, 14). Diese Stadt lag im Wadi Zurka Ma'tn, 
nordöstlich vom Djebel Attarüs, und zwar ohne Zweifel da, 
wo die gedachte römische Strasse den Bach Zurka Ma'tn 
durchschneidet; denn Moses sagt (5 Mos. 3, 29): „Und so 
blieben wir m Thaies Beih Peor (d. h. dem anf dem Gipfel 
des Dj. Attarüs befindlichen Tempel des Baal Peor) gegen- 
über:* 

Da Baal Peor ein Wintersolstitialrepräsentant war, so 
sollte das von den Verehrern dieses Gottes gefeierte orgia- 
stische Fest (vgl. 4 Mos. 25, 1 — 18) auf die im Wintersolsti- 
tinm gleichsam neu bewirkte Natur- und Zeitschöpfung hin« 



*) 6 Moa. 3, 17 ist aSmlich zu Iflttn: „von C^uDMorath bis mm. Metr 
d«r Ebene, dem Sdadiecre, (und) ftfti Fmm d«t Pilg« g«geii Motgan". Bb«Mo 
Wßgk Kap. 4, 49. 
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deuten. Man hält den Baal Peor zwar allgemein für einen 
moabitischen Gott, weil a. a. 0. vorzugsweise Moabiterinnen 
erwähnt sind. Wuna man 'aber bedenkt, dass die Israelitea 
1) ^alld Städte, Mäimar, Weaber und Kinder'' der tranqor- 
duuaohen Bmoriter ^verlMimeten'* und Jniiieii Entronoieiieii 
übrig Hessen*' (5 Moe. 2, 84. 8, 6), und 2) nur den Yon Sidioii 
unterjochten Moabitem und Midianitern (s. unten) das Leben 
schenkten, diese aber den Peor-Kultus ohne Zweifel, eniweiler 
ireiwiliig oder gezwungen, erst von ihren Herren, den Süd- 
ösi^moritem, angenommen hatten, so konnte in der oben 
gedacliten Sofai^teUe anch nur von Moabiterinnen nnd Mi» 
dianiferiniieny mdttt aber von emoritisofaen Personen die Rede 
sein. Dass aber der Ordner des Pentateuchs den Baal Peor 
nicht ausdrücklich als einen emoritischen Götzen iiinstellt, 
wird man nach Allem, was wir bereits weiter oben über den 
emoritischen Kultus näher entwickelt haben, ganz in der 
Ordnung finden. 

Während das israelitisehe Volk im Thale Zurka Ma*tn, 
dem weithin die Umgegend beherrschenden Tempel des Baal 
Peor gegenüber, im Lager verweilt, kehren die JRuhenüen, 
Gadiim und die mauassitischen Jairitm und Machiriten aus 
Basan Buriick und treten vor Moses, Eleasar und die Fürstcoi 
der Gemenide mit der Bitte, ihnen das eroberte Land als 
Krbtheü in BesitE zu geben. Meses, der über diese uner- 
wartete Bitte Anfangs in Bestürznug geräth, gewährt ihnen 
endlich dieselbe, nachdem sie erklärt haben, dass sie sich 
dem ferneren Eroberungskample keinesweges entziehen, son- 
dern nnr ihre Weiber, Kinder und sonstige Habe hier 
häuslich unterbringen wollen (4 Mos. 32, 1 — 88. 5 Mos. 8, 
12— -2$). Während sie dies ins Werk setzen und die zer- 
störten Städte wieder aufbauen und ihn^n theilweise andere 
Namen geben (4 Mos. 32, 34 — 42), erklärt Moses, der sich 
natürlich iminer noch im Lager bei Almon Dibiathajim, 
„Beth Peor gegenüber", befand (5 Mos. 3, 29. 4, 41), die 
drei bedeutenden Stödte „Bezer (j. Um er-Rusas) in der 
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Wfiste, im Lftnde der (Supha-) Ebene*), fibr die Rabeniteii, 

liamoth in Gilead für die Gaditeii und Oolan (Capitolias) 
in Basan für die Mana&silen" zu i^Veistädten (5 Mus. 4, 41 — 46). 
Daon. bricht er mit seinem Volke wieder au^ um der Jor- 
danave znzawandeiQ. Ehe er diese aber erreicht^ miiss er 
noch einmal ein Lager beziehen, nämlidi 

8) „am GMrtfe Aharim vw N^d" (4 Mos. 33, 47), jefst 
Neba, westlich von Cheschbon. I riter dem Oehirge Äbivrim 
hat man das Lranze östlich vom todten Meere gelegene Pla- 
teau, und zwar Yom Wadi Hesbän bis zum Wadi el<Kurä-hi, 
sa verstehen. Ein nordwestiieher, bei Bäh JeBchmoik g^e» 
gener Voiqirang deeselben ist jedenfalis der ^fi^tg NM*, 
anf welchem TanniithHch ein Tempd des Baai Neko {Amt- 
bis) btaiid. — Die Israeliten „brachen auf vom Gebirge Aba- 
rim, (zogen Termutblich ins Wadi Hesbin hinab) und lager- 
ten sich 

9) m den Ebenen MoabSf am Jordan bei Jericho. Und 
ne lagerten am Jordan ron BeA ha-JeaMmoth \m nach 
AM haeeh-Böhiuim ''^) (j. er-BAmeh) in den Ebenen Moabs" 

(4 Mos. 33, 48. 49. 22, 1). Diese „Ebenen Moabs", d. h. die 
südöstlichen Distrikte der Jordanaue, können ihren Namen 
erst von den Südost -Emoritem, als den Unterdrückern der 
ehemals hier sesshaft gewesenen Moabiter, erhalten haben. 

Als die Israeliten zu Abel hasch-Schittim, d. i Akaden- 
platz, angekommen waren, mosste die Zeit des Wintersol- 
stitiums bereits sehr nahe sein, denn „Israel sass in Schittim, 
und das Volk begann zu huren mit den Töchtern Moabs, 
die hiden das Volk zu den Opfern ihrer Götter, und das 
Volk ass und betete ihre Götter an, und Israel hängete sieh 
an Baal Peoi^*- (4 Mos. 25, 1^). Das jetzt Yon den Moa- 



*) Nach Josephus (Ant 4, 7, 5) lag Beatt (BMora) „aa dar Ckraosa An- 
bUna'* (a. untan). 

**) Zu Joaaphna* Zait hiaia diaaar »gana tob FalmanbaameB lieaatata Ort*' 
AlUa (Aot. 4, 8, 1) und soll 60 Stadien (?) Tom Jordan entfamt gewaat» 
aam (5» I, !>. 
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tiitern und Midianiteni, Sichons ehemaligen Unterthanen, döm 
Baal Peor (und der Mylitta) zu Ehren gefeierte Wintersol- 
stittalfest war es somit, welches die Israeliten zn-einem Rück- 
ftU in die emoritiscbeii Knltasgebränolie Terkttete. .Nadi 
Allenv was wir weiter oben ftber - diesen Gegenstand ent^ 
wioicelt haben, ist dieser RHekfall nunmehr leiobt m erklären. 
Nachdem die vornehmsten Israeliten „für Jehova vor der 
Sonne** aufgehängt und die übrigen Frevler ebenfalls getödtet 
worden waren (V. 4 — 19), wurde eine nene Yolkfisähfaing 
Tcvgeiiemmeb (Kap. 26). Moses gielit hieranf manohctlei 
VoTBehrilleD «nd Verordnnngen (Kqi. 87—80) nnd UM 
dann^ da Josna imner noch tuSii der TJnl e rwerft in g «id Ans^ 
h)ttung der Basaner beschäftigt war, ein neues Kriegsheer 
ausrüsten und unter der Anführung des nachherigen Hohen- 
priesters Ptnechas zur Ausrottung der emoritischen Midia- 
niter, welehe wesUioh Tom Gebirge Bujpha (Dj. es-Zubleh), 
zwischen dem AmoB nnd <lem Wadi Urnabeli, wohnten» ans* 
rficken. Dieses Heer zog (über Jahsa tmd Bamoäi) nach 
dem midiaiiitisnhen Bezirk des Südost - emoritischen König- 
reiches, schlug die fünf midianitischen Vicekuiiige, Evi, He- 
kern, Zuvy Ghur und Eeha, nahm auch diesen ehemaligen 
Laadesiheü des Sichon lor den Stamm Baben in BesitB nnd * 
kehrte mit Beute reich beladen ins Lager bei Abel hascfa'- 
Sclnttim snrttck (Kap. 81) Die Besidensstädte der ge* 
nannten flinf midianitisch-emoritischen Vasallen wai cii höchst ' 
wahrscheinlich Kedemoth, jetzt Kul'at Balua, Mepkaath 
(Jos. 13, 18. 21, 07), jetzt Meschta, Nachaliel^ jetzt Ledjüm, 
Bez^, jetzt Um er -Rosas, nnd Jogbeha (4 Mos. 32, 86. 
Bicfat 8, 11), jetzt KnTat el*Belka. 

3. Moses' fifibslitte. 

Als Moses liuch mancherlei Verordnungen — betreffend 
die Vertreibung der Canaaoiter, die Vertheilung des noch 
an erobernden Landes n. s. w. ^ erlassen (4 Mos» 33^ 60 — 
36, 18) nnd Alles, was im 5. Bndie Moeis von ihm entiialften 
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ist, DiedergeBohriebeii listte, < berdMe er flieh; w seinem Bebte 

bevorstehenden Tode vor. Obwohl „sein Auge nicht blöde 
geworden und seine (Geistes-) Kraft nicht entflohen war" 
(5 Mos. 34f 7), so mochte er doch die dtiroh «ein hohes Alter 
hecvorgeryfeoe Hinfälligkeit sein^ Körpera^oil; lecbt flcbme»' 
HA empfinden (äl; 2) und ikb' lebeäBmllde* nech einem 
friedlicben Heimgange sn^semen Vateni sebnen. ' Eentm irair 
daher Josua, der sich seither jedenfalls immer noch in Basan 
aufgehalten hatte, ins Lager zurückgekehrt, so weihte er diesen 
fieioeo stets wacker und treu erfundenen l^'ieund und JUieoer 
vor den Augen des gansen Volkes durch Auflegimg sein^ 
Hand fin^lidi m eeiliein NaabÜDlger . (4 Moe. 2t, 28)» 
eegAeto däsVetkvnd stieg daanf^^ebneiZveiiSBliASkasare mid 
Josua's Begleitung (vgl. Jos. Ant. 4, 8, 48) — von den Ebenen 
Moabs zuerst auf den Berg Neho, um von hier aus noch 
einmal das ganze Land Canaan in einem letzten, langen Scheide- 
bü^ zu übeiBcbaueii, sich der durch vieljährige Mühen sei«- 
nm Volke emingenoi befino^igareMbea Zukiinü nocb «im 
IMßä Ifaie-ni effrettenlTUBd- sieb-cb ec reifen FmiditoD 
seiner langen Lebensarbeit gleichsam noch siu erlaben uapd^ze 
sättigen. Nachdem er dann wahrscheinlich von Eleasar tief 

* bewegt Abschied genommen, ging er mit Josua vom Berge 
Kebo — vermuthlich über das Schlachtfeld bei Jahza, wo 
ibm sein Begleiter fiber^den spetiellen/Vefiaii£>ieiiee bier 

' etattgebabten denkwürdigen Kampüee anefiibrlißbe Mittbei- 
langen machen mocbte, — auf den Berg PUga, um aiicb 
von hier aus noch einmal Umschau zu halten, sich in die 
TOT wenigen Monaten ei-st hier durchlebten bangen Stunden 
zurückzuversetzen und überhaupt noch einen letzten, ihn tief 
ergreifenden Bück- und Scheideblick auf sein dabingeschwun- 
denes Tielbewegtes Leben zu werfen. Als er so gewisser- 
massen Alles abgestreift hatte, was ahn nodh an das Leben 
kettefe, begab er sich mit seinem Freunde in das Thal Zurka 
Ma'in, ,,Beth Peor gegenüber", 'um hier nach einer mühe- 
ond wecbselvoUen Laufbabn von 120 Jahren seinen nahen 
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Tbd tXL erwarten and (von Joeua) zir Erde - beetattet m 
werden. 

Auf solche Weise beschloss Moses jedenfiills sein tluitcn- 
reiciies Leben. Da aber der spatere Ordner des Pentateuchs 
eioe Wiederauffioduag der Grab&tätte dieses grossen Mannes 
nnmöglioh machen wollte» ao sah er sich geEwnngen, den 

i 

nrqirfinglichen (wahrscheinlich Ton Joeua ▼er&ssten) Text 
m^rfach absnahdern. Üm ntin aber dem Leeer dieeer 

ISclirift einen klaren Einblick in das richtige Sachverhalt iiis^ 
zu verschaffen, lassen wir die betreffenden ßibelstelleii nach 
ihrem chronologischen Zusammenhange hier wörtlich folgen: 

A, ö Mo& 92, 49: „Und Jebota redete zu Moee und 
sprach; Steige auf diesen Berg Abarini, (nämlich auf) dal ^ 
Berff N^o, welcher im (ehemaligen) Lande Moab liegt. Je^' 
richo gegenüber, und schaue das Land Canaan, welchem ich 
den Söhnen Israels gqbe zum Eigenthum"*) (vgl. 4 Mos. 
27, 12. 13). 

5 Mos. 1—4: „Und Moee stieg TOn den Ebenen Moabs 
auf den S^g Nt^, ^ — der Jericho gegeniMr liegt, 
und JehoTa liese ihn das ganze Land schauen, Gilead hie 

nach Dan, und ganz NaphlLali und das Land Ephraim und 
ManaBse und das ganze Land Juda bis zu dem hinteren 
(d. i. Mittel-) Meere, und den Süden (Negeb) und den Kreis 
(des Jordans), das Thal Ton Jericho, der Palmenstadt, bis 
Zoar. Und Jehova sprach au ihm: Das irt das Land, das 
loh dem Abraham^ Isaak und Jakob geschworen und ge* 
sprochen: Deinem Samen will ich es geben. Ich lasse es 
dich schauen mit deinen Augen, aber hinüber sollst du nicht 
kommen." 

B. 5 Mos. 8^ 27: Jehova sprach zu Mose: ^teigß auf 



*) Die 1ii>lB«ftdM Wott«: „ISmä. itirti aif dm B«8«, woiila da ileigwt» 
nid «nde gtiaamett sn deinem Volke" «. ■. w., kteatn wir dar eigimii 9^ 

Utlieilung des Lesers überlassen. 

**) Dass die Worte: „den Uipfel des Pisga" — hier nicht au ihrwn 
Orte «tehoii, btdarf wolil ksiner weiteraa Btgrttndiuig. 
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den Qipfd def Piaga und erliebe deine Augen gen Abend 
und gen MitternAcht und gen Mittag und gen Morgen, und 
schaue mit deinen Augen; denn du sollst nicht über diesen 
Jordan gehen." 

5 Mos. 34, 1: Und Mose stieg von dem Berg Nebo auf 
yien Qijgfd d&a Füga" und erhob seine Augen u. b. w. So 
ungefähr muBsten mit Bücksidit auf Kap. 8, ^ die Worte ^ 
lauten, welche eich ursprünglich an Kap. 84^ 4 anschlössen. 
Es musste dann aber (etwa) weiter heissen: 

C. Und Mose ging Yon dem Gipfel des Pisga nach dem 
Thale bei Almon DihlcUhaßm und machte sich dort zum 
Sterben bereit Nun erst konnte der Absohnifct Y. 5 — 12 
üolgen: „Und so starb, dasdbst Mose, der Kneeht* Jehoia^s, 
im (diemaligen) Lande Moab, nac^ Befehl Jehova*8. Und er (?) 
begrub ihn t'ni Thale, im Lande Moab, Beth Feor <^egenüber*)^ 
und kein Mensch weiss sein Grab hm aiit dieben Tag. Mose 
aber war 120 Jahre alt, als er starb; sein Auge war nicht 
blöde geworden und srae Kraft nicht entflohen. Und die 
Söhne Israels (denmi doch gewiss Jtnua den Todesfiedl yer- 
kundet hatte) beweinten Mose in den Ebenen Moabs 80 Tag^. 
— Und es stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie 
Mose u. B. 

Aus vorstehender ZusammensteUung geht, wie man siehti 
inr JSvidens hervor, dass Moses kutt. vor seinem Tode mtfei 

■ 

«0««e von emantkr endegme Berge (Nebo und Pisga)' bestieg, 
um Ton dem emen, an der lachend«! Jordanaae gelegenen, 

einen Blick in die vor ihm ausgebreitete anmuthstrablende 
Naturscenerie und somit in die von ihm vorbereitete hoff- 
nungsreiche Zukunft seines Volkes zu werfen, und von dam 
oadem, eine weite Wüstenfläehe überragenden, die an düsteren, 
trübseligen Ereignissen so überreiche Vergangei^eit an seinem 
geistigen Auge noch einmal langsam yorübergleiten zu lassen, 
ehe er in das stille Thal hinabstieg, welches seine lebens- 



•) Alm «iidm nSidlifiiMi AMm«» dt» Wadi Zvk» Ma'in. 
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müden Gebeine aulbelimeii sollte^ Wie er i^mlioh vom tkrge 

Neho aus mit seinen leiblichen Augen die gesegneten Fliuen 
des gelübten Landes bis zur westwärts aufblifikeTulen Meeres- 
wolle und nordwärts bis zu den fernsten, von bläulichem 
Himmelsduft umflorten Grenzhöhen überschaute und alle diese 
im helleD SonnenglanM sich weithin ausdehnenden, lieUich 
schönen, von Wald und Hügeln malerisch ddrcbzogenenFmohifc* 
gefilde als die lang ersehnte, glückliche Heimat seines ge- 
liebten Volkes begrüsste: so überblickte er auf dem einsamen, 
fernen Füga mit seinem geistigen Auge seine dahinge** 
schwondenen eigenen wunderbaren Schieksale und alles das- 
jenige, was ihm in seinem langen, thalemneidien hehem das 
Herz so tief und schwer bewegt hatte; namentlich gedadite 
er gewiss seiner rosigen JugendtiSume, seines ungeduldig- 
feurigen Manneseifers , seiner peinlichen Flüchtlingsperiode, 
seines langen einsamen Hirtenlebens bei Jethro und seines 
tiefen Schmelzes um die damak noch so sehr gdcnechteten 
Volksgenossen; er gedachte fsmer seiner tausendfältigeii 
RettupgsentwUrfe, seines endlichen muthigen Anftreteos ww 
'Pharao und alles dessen, was er seit jenen denkwürdigen 
Tagen im raschen Wechsel erlebt und vollführt hatte. Als 
alle diese bald düster und traurig, bald heiter und freund- 
lich mit einander abwechselnden Erinnerungen gleich mild 
yerschwimmenden Traumbildern an seinem naohdenkenden 
Geiste TorÜbergezogen waren, mussten im Hinblick auf das, 
was er nunmehr wirklich vollbracht, alle so eben heraufbe- 
schwomen peinlichen Disharmonien endlich in einen einzigen 
YoUklingenden Schlussakkord zusammenfliessen und in einem 
innigen, mit bebenden Lipp^ unter Thränen gesprodienen 
Dankgebet g^en Jehova, seinen Gott und Herm, ihren w8r> 
digen Endpunkt finden. Seine hohe Lebensaufgabe war ja 
glüddidi gelöst, und was davon noch su verwirklichen war, 
ruhte in der sicheren Hand eines vielerprobten, treuen Her- 
zensfreundes. In diesem beseligenden ßewusstsein konnte er 
getrost seine Rechnung mit der Welt absohliessen, einer Weit, 

■ 
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die ibm w uniä^lch ikl Mühe und Heifldleid, aber aoclLSO 
ünendlieh viel Ehre, Sieg iwd ^Vende hereitet hatte. Seine 

Heldenrolle war zu Kade, sein liuliin aber musstc fortleben 
von Gresclilecht zu Geschlecht. So konnte er denn- getrost 
abtreten you dem dornenvollen Schauplatze des Lebens, um 
Bich wfihrend der wenigen Stunden, über die er noch zu. fger- 
bieten h«tte^ auf eeinen Tod Toraubereiten. In milder, eeliger 
Friedeneetimmung trat er wahrscheinlich seinen Heimweg 
nach dem Thale Zurka Ma'in an, um dort bald dar iuf zur 
ewigen Kuhe einzugehen. Ein von Menscherihand errichtetes, 
leicht vergängliches Grabdenkmal verschmähend, hatte er sich 
jaden^aUs schon während seines früheren Auientbaltes in 
dieaer Gegiend daa einsame^ stille Thal Ton Almon DiblaHia- 
jim zu seiner Bahestätte und somit hier in dem imposanten 
Peor-Felsen einen Deiikbtein erwählt, der alle Gebirgshöhen 
ringsumher überragte, wie sein gewaltiger Riesengeist erhaben 
war über das kleine Geschlecht, dem er seine ganze Kraft, 
ja gleiGhsam sein tiefinnerstea liebeosmark cum Opfer ge- 
bcachl hatte. — 

Josephns sagt von Moses: „An Verstand fibertraf er alle 
'Menschen aller Zeiten; in Ausführung der ausgedachten 
Pläne war er klug und gewandt; dabei hatte er eine an- 
muthige Üednergabe. £^ Anführer war er wie Wenige, ein 
Prophet wia kein Anderer, so daas man, wenn er apradi, 
Ckitt selbst glanbte reden m hören" (Ant 4, 8, 49). 

4. Anknfl der Israelit«» in Lande UMaa. 

Als die dreissigtägige Trauerzeit um Moses abgelanfen 
war, sprach Josua zu den Vorstehern des Volkes: „Gehet 
mitten durok das Lager und gebietet dem Volke und sprechet: 
Bereitet elioh Zehrdng, dtei^i in noch drei Ta£|en werdet ihlr 
Uber diesen Jordan gehen, um hinzukommen und daa Land 
ciLizunehineD, welches Jehova, euer Gott, euch giebt, es ein- 
zunehmen" (Jos. 1. 11). „Und es machte sich Josua des 
Morgens auf, und sie braclien auf von Schitiim und kamen 
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1) an den Jordmy er und alle Söhne Israels, und sie 

blieben daselbst, ehe sie hinübergingen" (3. 1). „Kaum hatte 
er das Lager hier aufgeschlagen, so kamen iiuch sogleich 
die (beiden) Kundschafter, welche alle Dinge bei den Canaa- 
nitern (^Vi Jericho^ Jos. 2) gehörig ausgespähet hatten" (Jos. Ant. 
5, 1, 2). „Und es geschah nach Verlauf von drei Tagen, da 
gingen die Vorsteher mitten durch das Lager und geboten 
dem Volke und sprachen: Wenn ihr sehet die Bundeslade 
Jehova's, eures Gottes, und die Priester, die Leviten, welche 
sie tragen, so brechet auf von eurer Stätte und folget ihr nach*' 
(Jos. 3, 2. 3 f.). Als der Durchzug in der vorgeschriebenen 
Ordnung glücklich bewerkstelligt worden war (3^ 4 — 4, 18), 
y^stieg das Volk aus dem Jordan am ahnten des ersten Monden 
(im 42. Jahre nach dem Auszuge aus Ägypten) und lagerte sich 

2) zu Gilgal an der östlichen Seite von Jericho" (V. 19). 
Zur Erinnerung an diesen Durchzug wurden in der Mitte 
des Jordanbettes und zu Gilgal Steinhaufen angerichtet 
(V. 9. 20). Josua beschnitt nun die Söhne Israels „am Hügel 
der Vorhäute^, feierte hierauf am 14. Tage des ersten Mo- 
nats mit dem ganzen Volke das Passahfest (5, 2 — 12) und 
begann dann zunächst den K impf gegen die gefährlichen Süd- 
west-Emoriter , deren politische, religiöse und sociale Ein- 
richtungen ihm aus langjähriger eigener Anschauung ebenso 
bekannt waren wie die Terrainverhältnisse der Ton ihnen be- 
wohnten weiten Gebietsflächen. Da eme nähere Betraditung, 
dieses blutigen VertOgnngskampfes nicht zu unserer gegen- 
wärtigen Aufgabe gehört, so begnügen wir uiib mit der Andeu- 
tung, dass Gilgal die letzte Lagt^rstaite des israelitischen Vol- 
kes war. Von hier aus zogen nach der Eroberung der emoriti" 
sehen und eanaanUischen liandstriche (V. 1) die StammfiirsteD- 
mit ihren Stammgenossen in die ihnen zugeloosten Gebietstheüe 
ab, um sich darin hauslidi niederzulassen und steh so nach einem 
41jährigen (V. 10), unstäten und beschwerlichen Wanderleben 
en(ilich eines eigenen HeimatlandeB in Ruhe erfreuen zu können. 
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